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Die Putten von Haigerloch 
Meisterwerke barocker Figurenbildnerei 

Von Josef S c h n e i d e r 
Kaum ein Fest des Jahres verbindet sich lebendiger und 

inniger mit den Chören der himmlischen Heerscharen als 
Weihnachten mit seinem „Gloria in excelsiis Deo" in der 
Heiligen Nacht. Ein Engel war es, der den Hirten die Frob-
botschaft verkündete. Unser weihnachtliches Land in Ho-
henzollern, am Bodensee, im Schwarzwald und am Ober-
rhein ist die Heimat großartiger Weihnachtsdarstellungen, 
sei dies in Form der Weihnachtskrippen oder der weihnacht-
lichen Kunst. Selten werden die Engel fehlen, die um die 
Geburt des Kindes jubilieren. Eng sind sie beieinander, 
Engel und Kinder, und nichts läge näher, als daß Künstler 
von ihnen immer wieder inspiriert worden wären und aus 
ihrem feinen Naturbeobachtungsvermögen heraus Meister-
werke der Kunst entstanden. 

Wer heute durch unsere schöne, weite Heimat wandert 
und die in den Wohlklang der Landschaft eingebetteten 
Heiligtümer erblickt, mag dann und wann nach ihren Ur-
sprüngen forschen. Er stellt dabei fest, daß es oft als ein 
historischer Glücksfall bezeichnet werden kann, daß sich an 
solchen Plätzen geniale Menschen gefunden hatten: Bau-
herren, Baumeister und Künstler. Das hier Gesagte läßt sich 
ohne Zweifel übertragen auf die Perle Hohenzollerns: Hai-
gerloch. Der residierende Fürst Joseph Friedrich von Hohenz.-
Sigmaringen, welcher Haigerloch zu seinem Lieblingssdtz er-
wählt hatte und allen schönen Künsten aufgeschlossen war, 
war ein Zeitgenosse des berühmten Kirchenbaumeisters Jo-
hann Michael Fischer. Beide lernten sich in Zwiefalten 
kennen, wo Fischer der Gottesmutter mit dem Münster ein 
nie verklingendes „Salve Regina'' erbaute. Was konnten für 
den kunstsinnigen Hohenzollernregenten, der sich mit dem 
Gedanken des Neubaues der St. Annakirche trug, näher ge-
legen haben, als diesen genialen Baumeister fü r diesen Ge-
danken zu gewinnen und ihm die Planung zu übertragen? 
Mit dieser Verbindung aber war das Städtchen in Hohen-
zollern dem oberschwäbisch-bayrischen Kulturkreis, den 
Ausstrahlungen von Wessobrunn, welche damals die bedeu-
tendsten Stukkateure und Bildhauer hervorbrachte, er-
schlossen. 

ben stammende Bildhauer Johann Georg Weckenmann, einer 
der begabtesten Künstler des schwäbischen Rokoko, ent-
wickelten in dem alten Fürstenstädtchen ihr Können zu ge-
nialer Meisterschaft. Sie schufen in geistvoll entwickelten 
Kompositionen der Altäre, Stukkaturen und Fresken ein 
steinernes Loblied auf Mutter Ann.i, die durch alle Zeiten 
und hier besonders schon seit dem späten Mittelalter ver-
ehrt wurde. Diese Kirche wurde zu einem Zeugnis heiterer 
Weltinnigkeit und Weltoffenheit, wie sie die damalige von 
Frankreich und Italien her beflügelte Bauepoche widerspie-
gelte. 

Das „Stück Himmel auf Erden", von dem wir oben spra-
chen, bestätigten nicht zuletzt die zahlreichen Putten, die in 
den barocken Räumen schweben und hier d_>s Hauptelement 
barocker Dekorationskunst darstellen. Sie schmücken Säulen, 
Brüstungen, Decke und Altäre, und es mag dabei oft un-
faßbar erscheinen, welche Vielfalt des Ausdrucks den Putten 
gegeben wurde, wie meisterhaft die Hand des Künstlers das 
Werkzeug zu führen wußte. Scheint doch schon eine ein-
zelne von ihnen nach allen Seiten zu blicken, so vollzieht sich 
in der Vielzahl der Putten die Verräumlichung der Gruppe 
oder des architektonischen Körpers. Wenn diese Engelkinder 

Ein zweitesmal also gelangte Haigerloch in einen größeren 
Kulturkreis. Schon bei der vorher erfolgten Umgestaltung 
der Schloßkirche, mit deren Bau der Haigerlocher Graf 
Christoph und seine f romme Gemahlin 1584, also noch in 
der Zeit der Hochrenaissance, begonnen hatten, kamen durch 
den Stukkateur Nikolaus Schütz bayrische Einflüsse nach 
Haigerloch. Schütz hatte gute Verbindungen mit dem Barock-
buumeister Dominikus Zimmermann, der damals die Licht-
und Farbenwunder der Kirchen von Steinhausen und der 
Wies in Oberbayern geschaffen hatte. War also hier schon 
bei der Neugestaltung der Schloßkirche, die der gleiche Fürst 
veranlaßte, bedeutenden Künstlern die Gelegenheit gegeben, 
ihr Können zu höchster Blüte zu entwickeln, so lag in der 
Berufung Fischers zum Bau der St. Ann_.kirche ein Werk 
beschlossen, das im deutschen Barock zu den besten Schöpfun-
gen zählen dürfte. „Ein Stück Himmel auf Erden" sagt man, 
und es ist etwar Wahres daran. Johann Michael Feichtmayr, 
der hochbegabte Augsburger Stukkateur, Hofmaler Andreas 
Meinrad von Aw aus Sigmaringen, und der aus Oberschwa-

F r ü h l i n g s h a f t e s Gepräge en t s t eh t ü b e r d iesem Altar , w e n n die Blu-
m e n g e h ä n g e durch die geschmeidigen Händchen der P u t t e n gle i ten 
u n d sie d e m Dase insge füh l ih re r Zeit en t sp rechend mit s i n n f r e u d i -
gem Leben e r fü l l en . Foto : Weber , Haiger locn. 
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auch an der barocken Raumbewegung individuellen Anteil 
nehmen und sich mit ihrer vielfältigen Umgebung zu ver-
binden vermögen, so bleiben sie doch dem Ganzen unterge-
ordnet. Sie sind einbezogen in die Gesamtkonzeption der 
Architektur und schwingen in der Sonate festlich verspielter 
Ornamentik und himmelöffnender Fresken mit. Der Treue 
und Schärfe ihrer Naturbeobachtung, wie sie auch die Blü-
ten- und Blumendekorationen demonstrieren, entspringt 
letztlich auch die Meisterschaft der Künstler, die dem sprö-
den Stein ihre eigene Gestalt aufzwangen. 

Johann Georg Weckenmann, der einen ungemein feinen 
Natursinn mit der Gabe der Einführung in die künstlerische 
Aufgabe verband, ist nicht ohne Grund vom Bauherrn nach 
Haigerloch berufen worden. Ihm ging ein hoher Ruf voraus. 
In Haigerloch schuf er dann die reizvollsten Put ten des 
schwäbischen Rokoko, aber auch noch andere Kunstwerke, 
so die Büsten und Vasen der Umfassungsmauer des St. 
Anna-Idylls und den Kalvarienberg bei St. Luzen in Hechin-
gen. Engelsputten haben nicht nur im barocken Raum dem 
Schmuck zu dienen, sondern auch sinndeutende, allegorische 

Seht die Herr l ichkei t Gottes , des H e r r n . . . . ! Mit d iesem Hinweis aus Hände i s „Messias", welcher letztes F r ü h j a h r in Haigerloch e ine 
glanzvolle A u f f ü h r u n g er lebte , g rüß t diese Engelsgesta l t den Besucher der Schloßkirche in Haiger loch u n d weist dami t gleichzeitig hin 
auf die her r l iche Arch i t ek tu r als Anschauungswer t f ü r die Größe u n d Herr l ichke i t Gottes, die sich f ü r uns Menschen gerade in der 
Heil igen Nacht o f f e n b a r t . Diese Engelsgestal t , die we i tgehende Aehnl ichkei t mi t den Zwie fa l t ene r Engeln des Meisters Chris t ian 
aus Riedl ingen hat , ist n u r e ine von den vielen, die den K i r c h e n r a u m schmücken u n d in diesen R ä u m e n selbst zur h immischen Musik 
w e r d e n . Foto: Weber , Haiger loch. 
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Aufgaben zu erfül len. Vier von ihnen hat der Künst le r in 
der St. Annakirehe lokale Raminiseenzen zugedacht. Sie t ragen 
auf den Sei tenal tären die At t r ibu te der beiden Zollernhei-
ligen Meinrad von Einsiedeln, dessen bekann te Raben den 
Al tar beleben, und Fidelis von Sigmaringen. Die segensrei-
chen Verbindungen Hohenzollern-Einsiedeln werden bei dem 
Put to mi t dem Gnadenbi ld von Einsiedeln besonders t r e f f -
lich gedeutet . In verschwenderischer Fül le aber fließen Blu-
men- , Blü ten- und Akanthusgehänge über die Altarmuscheln 
und Voluten und gewinnen mi t den Pu t t en als Verkörperung 
religiöser Allegorien, ihrer Zeit entsprechend, s innenf reud i -
ges Leben. Durch die geschmeidig zar ten Händchen der P u t -
ten gleitend, en t s teh t f rüh l ingsha f t e s Gepränge. Dennoch 
sind diese Gestal ten jedem Realismus fern, so ve rk lä r t von 
engelhaf tem Wesen wi rken sie hier im sakralen Raum. 

In der Schloßkirche wachsen sie aus der k indha f t en Ge-
stalt heraus und werden zu wessnhaf t en Engeln, die dem 
Raum den Charak te r eines festlichen Himmelssaales geben. 
Auf den Altären, der herrl ichen Kanzel von Franz Magnus 
Hobs, den Voluten und Deckengemälden, wird der Kirchen-
raum zu einem von den Pu t t en bes t immten lebendigen All, 
wo sie auch eine liturgische Aufgabe erfül len. Mit Händel 
rufen sie dem Besucher zu: „Seht die Herrl ichkeit Gottes 
des Herrn!", t ragen Lilie und Winkelmaße, auf dem Rosen-
kranza l ta r den Rosenkranz, und verbinden sich, übe r den 
Raum schwebend, zu e iner Höhe w a h r h a f t musikalischer 
Harmonie. Fast g laubt man , in diesen Engelsgestal ten die 
Meis terhand des Riedlinger Bi ldhauers Christ ian zu e rken-
nen. Allein wir haben keine Beweise dafür , daß dieser Mei-
ster in Haigerloch gearbei tet hat, obwohl t i ne Aehnlichkeit 
seiner Zwiefa l tener Engel mit denen von Haigerloch kaum 
zu ve rkennen ist. 

Das Gebaren der P u t t e n forder t in diesen Räumen kl in-
gendes Leben heraus. Es ist, als k längen mi t den Engelk in-
d e m die herr l ichen Melodien Mozarts, Händeis oder Haydns 
durch die festliche Archi tektur . An hohen Fes t tagen kann 
m a n dieses beglückende Zusammenkl ingen von Archi tektur 
und Musik in e rgre i fender Weise miter leben. An Weihnach-
ten sind alle Küns te harmonisch vere int in ein jubelndes 
, ,Laudate Domino", in ein ewiges Gloria, das nie schöner 
und festlicher zum Klingen k o m m t als in der Heiligen Nacht 
beim Schein der Kerzen. Unsere Engelkinder s t immen hier 
in die f rohlockenden Chöre mi t ein und werden nicht müde, 
auf die Anschauungswer te der Größe und Herrl ichkei t Got-
tes hinzuweisen, wo i m m e r wir ihnen in unseren herr l ichen 
Got teshäusern begegnen. 

P u t t e n h a b e n nicht n u r wie h i e r d e m Schmuck zu d i enen , sonde rn 
auch s i n n d e u t e n d e a l legor i sche A u f g a b e n zu e r f ü l l e n , w i e h ier , w o 
ein P u t t e d ie K e r z e n a m G n a d e n b i l d von M u t t e r A n n a häl t . U n t e n 
e ine j e n e r f e inz i s i l i e r t en Vasen des Hocha l t a r s . 

Fo to : Webe r , Ha iger loch . 

Die Kl ischees zu d ie se r A b h a n d l u n g w u r d e n v o m Ver l ag , ,Schwarz-
w ä l d e r Bote". O b e r n d o r f , kos ten los zur V e r f ü g u n g geste l l t . Herz-
l ichen D a n k ! 

Das erste Tertial 
Am Dienstag, den 12. September 1916 habe ich mein Hei-

matdör f le in auf der Alb ers tmals f ü r längere Zeit verlassen, 
um im Städtchen an der Donau auf dem Pfad der Wissen-
schaf t fortzupilgern, den ich mi t Latein u n t e r Anlei tung un -
seres Her rn P f a r r e r s zusammen mi t Nachbars Sef fe r mu t ig 
beschri t ten hat te . Auch Lehre r Evaris t w a r berei t gewesen, 
in etlichen Pr iva t s tunden meine mathemat i schen Kenntnisse 
weiterzubilden, die Wolf „der Lange" einst grundgelegt 
hatte. Der Sef fe r w a r inzwischen auf der Strecke und dami t 
daheim geblieben. Aber f ü r mich schlug n u n an besagtem 
Tage meine herbe Abschiedsstunde. Schon war der neue große 
Wäschekorb mi t Kleidern, Hemden, S t r ü m p f e n und etwas 
Provian t vollgepackt. Schon s tand die „Scheeß" mi t Dettes 
zwei wackeren B r a u n e n bespannt , vor dem Pfa r rhaus . Die 
unermüdl iche Mut te r und Schwester haben den Korb a u f -
geladen und geleiteten mich mi t gu ten Wünschen und hei l -
samen E r m a h n u n g e n zur Kutsche. Der Her r P f a r r e r stieg 
auf, und ich folgte in das ungewohnte Gefähr t . Aus den 
Nachbarhäusern wink ten die Leute zum Abschied, und als 
die Rosse anzogen, kol ler ten mir aus den Augen ein paa r 
lang zurückgehal tene Tränen . Ad jee El ternhaus , ad jee Dörf -
lein mi t deinen t r au t en Gassen und Feldern und Wäldern, 
in denen ich eine unbeschwer t glückliche Jugend verbr ingen 
durf te ! Was w ü r d e die Z u k u n f t in der F r e m d e bringen? 

Von der Staig aus r ichteten sich nochmal die Blicke zu-
rück übe r die Häuse r und Dächer bis hin zum kleinen Hei-
ligtum : „Du schlichte Kapelle am Fr iedhof rand , kann e i n e 
dir gleichen im wei ten Land?" Bald rollte die fein gefeder te 
Kutsche, die mi r ausnehmend gut gefiel, den Dannemer Weg 
hinab, vorbei an unse re r Weilerwiese, die ich so of t ha t t e 
heuen und Ohmden helfen. Schon gings über die Grenze in 
den Bur ladinger Zehnten, und in m u n t e r e m Trab erreichten 
wir un te r den Hecken die kleine Kapelle, von der m a n fas t 
den ganzen Marktf lecken übersah. Ja, zum Veitstag und Gal-
l enmark t ha t t en wi r Buben so of t m i tgedu r f t ,,z' Markt" , 

oder wir bekamen wenigstens ein Krämle von dort, ein in 
Ton gebranntes „Veitle uf dem Häfele" oder ein Paa r dicke 
Hosen und feste Schuhe f ü r den Winter . Gleich links am 
Dorfeingang gings zum Bahnhof , wo wir unseren Korb auf -
gaben und F a h r k a r t e n besorgten, während das F u h r w e r k mit 
dem väterlich besorgten Det te wieder he imwär t s rollte. Es 
ging nicht lange, und von Burladingen t r a fen noch zwei Ge-
fäh r t en mi t ihren Angehörigen ein, der Josef Leibold und 
Breimesser, die das gleiche Ziel hat ten, das Fidel ishaus in 
Sigmaringen. Vom Kil ler tal brachte das mächtig schnaufende 
Zügle noch weitere, S immendmger und Bumil ler und wie 
sie alle hießen. Es ging l ebhaf t her, und wir ha t ten bald 
Freundschaf t geschlossen. Der Zug f u h r an, und die Or t -
schaf ten flogen n u r so an uns vorbei. Schon nach ander tha lb 
S tunden erreichten wir das Regierungsstädtchen. Den Korb 
könnte man auf einen Kar ren laden, und si t tsam schritten 
wir an der Seite des Her rn P f a r r e r s durch die S t raßen hin-
auf, bes taunten das Schloß auf hohem Felsen und die ver-
schiedenen Denkmäler , wie schon vorher die Donau, die mir 
wie ein Riesenstrom vorgekommen war. Das Fidel ishaus war 
am Giebel reichlich bemalt , eine Sta tue des heiligen Mär -
tyrers, der hier geboren wurde , zierte wie heute wieder das 
Hauseck. Wir t ra ten ehr fürch t ig ein in die heiligen Hallen 
(so k a m e n die Räume mir wenigstens damals vor!), wo 
Rektor Waldner und P rä f ek t J. Rager mit den t reuen Or -
densschwestern uns freundl ich au fnahmen . Wir erhiel ten 
Plätze zugewiesen, dazu Papier und Federha l te r und Ver-
hal tungsmaßregeln fü r die morgige „Priffing". Nach dem Es-
sen, zu dem an Kettchen zwei Glöcklein gezogen wurden, 
ve r sammel t e uns der P rä f ek t in der mit kos tbaren Bildern 
und S ta tuen ausges ta t te ten Kapelle, um Gottes Segen f ü r 
unser Vorhaben herabzuflehen. Im Schlafsaal waren die 
Bet ten je durch einen kleinen Verschlag getrennt , nach vorn 
mi t einem schmalen Vorhang abgeteilt , h in te r dem der Stuhl 
f ü r die Kleider stand. Man gebot. Silentium, d. h. Ruhe, zum 
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Schlafen. Aber nachdem sich der P r ä f e k t zurückgezogen, ging 
doch von den Bet ten aus ein Getuschel an, denn jeder hä t t e 
gar zu gern gewußt, we r sein Nachbar sei. Da w a r e n gleich 
zwei Trochtelfinger namens Schoser und Dietrich, die in die 
gleiche dr i t te Klasse wollten, wie ich, ein Schlude aus Ve-
ringendorf , Oswald von Har thausen , Thomas Buck aus Ma-
genbuch und andere mehr . Ers t gegen Mit ternacht gab es 
eigentlich Ruhe. 

Am Morgen nach hl. Messe und Frühs tück marschier ten 
wir geschlossen durch die S t raßen den Ochsenberg hinauf 
und zum Gymnas ium hinab, um uns p rü fen zu lassen. Ers t 
kam f ü r uns Rechnen dran, dann deutsches Diktat und eine 
Uebersetzung ins Lateinische Von ers te rem weiß ich nichts 
mehr . Der rheinische S tudienra t Hack, der einen Spi tzbart 
trug, dikt ier te : „Vo da Abndsonnö vagoldat lieh da Waia. 
Im Röhrlicht flötet die Amsel." Da jedoch der Lehre r die 
R nicht sprechen, sondern n u r „reißen" konnte, gab jedes 
seiner Worte f ü r uns eine ha r te Nuß zu knacken. Genau 
so nachher im Latein, wo wir übersetzen muß ten : „Diese 
Sache ejechte einen so goßen Zoon da Gallia, daß sie die 
Belagerung Clusiums aufgaben und Rom selbst e inzunehmen 
besch lossen . . . " Wir stockten und s ta r r ten ihn an, bis er 
merkte , daß wir nichts ve rs tanden hat ten . Zum Glück k a m 
Stud ienra t Klövekorn dazu, der uns die deutschen Wörter 
schön verständlich vorsprach. Es ging fas t alles gut. Voll 
Stolz konnten wir ve rkünden , w i r seien in die Quar ta a u f -
genommen. Als nachmit tags mein H e r r P f a r r e r von Sigma-
ringendorf zurückkam, ha t t e ich m i r mit Hilfe eines ä l teren 
Schülers bere i ts eine rote Quar t ane rkappe mi t schwarz-
weißem Rand ers tanden, wie sie damals f ü r alle Pennä le r 
in verschiedenen Fa rben üblich waren . So kann te m a n uns 
und die Klasse schon von weitem. Am Abend wimmel te es 
in den heimeligen Räumen des Fidelishauses von großen 
und kleinen Schülern, die von allen Seiten mi t Sack und 
Pack gekommen waren . Wir Neulinge ha t ten viel zu gucken 
und zu losnen. Das Taschengeld m u ß t e n wir beim Rektor 
abgeben und erhiel ten ein Kontobüchlein zum Abholen des 
Notwendigen. Wir bekamen bei Tisch und im Studiersaal 
unseren Platz bzw. ein Studierpul t . Ich sehe noch heute im 
Geiste unseren Präses Thaddä Maier, wie er uns in die Ge-
heimnisse und Ordnung des Pennäler lebens e in füh r t e und 
erklär te , das S tud ien j ah r habe drei Tert iale oder Abschnitte. 
Am merkwürd igs ten k a m mi r vor, daß wir n u n m e h r als 
Gruß stets, ob morgens oder abends oder nachts, nu r „Moin" 
sagen sollten. Mein ä l te rer Landsmann Theo Maier e rk lär te 
auf meine e rs taun te Frage, das bedeute so viel als „(Guten) 
M o r g e n " worauf ich mich noch mehr wunder te . Aber im-
merh in ist der Gruß so geistreich, wie das „Dschüß" der hö-
heren Töchter! 

Andern Tags gings kurz vor 8 Uhr ans Gymnasium, will 
sagen Pennal , das uns nun täglich bis Uhr gefangen 
hielt. Nachmit tags ha t t en wir Spaziergang, dann von 3—4 
Studium mi t Stillschweigen, und von V46 bis 7 Uhr wie-
derum. Gleich nach 8 Uhr muß ten wi r Kleinen ins Bett, die 
Größeren s tudier ten noch bis nach 9 Uhr. Auch f r ü h m o r -
gens w a r S tudium und Wiederholung nach der hl. Messe. 
Mittwoch nachmit tags f and gewöhnlich ein gemeinsamer 
Spaziergang der 5 un te ren Klassen statt , und zwar in Be-
glei tung des P rä fek ten . Der Rektor w a r ein kleiner, r u n d -
licher Herr , im Haus meist im s e h r wei ten langen Talar . Er 
konn te gelegentlich auch unve rhof f t durch eine Tape ten tür 
seines Zimmers im Studiersaal nach dem Rechten sehen. Er 
wa r ein rechter Bücherwurm, dem wi r of t alte Foliobände au f -
schneiden mußten , die er in i rgend einer Buchhandlung in 
München oder sonst wo aufgegabel t hat te . Seine Anrede, 
„Ha, Bursch" an uns und auch alle Größeren, die er e rns t -
lich anfassen wollte, w a r längst zum geflügelten Wort ge-
worden. F ü r das Haus übrigens und die E r n ä h r u n g seiner 
Insassen, Schüler und Barmherzige Schwestern mit Küchen-
mädchen, sorgte er wie ein Vater, was in der Kriegszeit gar 
nicht leicht war . Unvergessen ist jener E isenbahnwagen voll 
S a u b o h n e n , die im Theatersaa l und einem Z immer kn ie -
hoch aufgeschüt te t und immer wieder umgeschöpft werden 
mußten . Sie e rgaben eine ausgezeichnete k rä f t ige Morgen-
suppe. Als die Bohnen endlich zu Ende gingen und d a f ü r 
schale Eichelbrühe s ta t t Kaffee auf den Frühstückst isch kam, 
gabs ein allgemeines Bedauern. Wir vom Land bekamen i m -
m e r auch von daheim noch Nachschub. 

Aber wir wollen zur Schule zurück. Im Latein ha t t en wir 
S tundenbuben zweifellos einen Vorsprung, auch in Deutsch 
und Rechnen konnte ich mich getrost sehen lassen. Der alte 
H e r r G e l l e , der Zeichnen und Singen gab, n a h m mich mit 
andern gleich vor, um zu sehen, ob ich zum Schülerchor ge-
nommen werden könne. Auf seine Frage, was ich singen 
könne, be jah te ich und fing gleich an: „Ich ha t t ' einen K a -
meraden" . Die P r ü f u n g m u ß gut gegangen sein, denn von da 

an gehörte ich die ganze Pennalzei t zum Chor, mi t Ausnahme 
der Zeit des Stimmwechsels . Die Notenschrif t , die mi r noch 
unbekann t war , ha t mi r mein Mitschüler Otto S t e i'd 1 e, 
der Sohn des sog. „Markus", entschlüsselt. Das Spiel des 
Orchesters aber wa r f ü r mich geradezu eine nie gehörte 
Of fenbarung! 

Im Fidelishaus, das die S täd te r despektierlich n u r „Kit ter" 
nannten , bes tand damals 1916 der barbarische Brauch, den 
nachher der vers tändige Rektor Sau te r abschaffte , daß n ä m -
lich die neu dazugekommenen Schüler von den schon einge-
lebten „ e i n g e w e i h t " wurden , und zwar durch eine Tracht 
Prügel . Man stelle sich vor, wi r Buben gerade frisch aus dem 
mütter l ichen Nest gerissen und in die F remde geschickt, e r -
lebten einen solch herzlosen Empfang! Da wars m i r ums 
Leben verleidet . Das Heimweh nach dem Albdörf lein mi t 
seinen wei ten Fluren, in der wir f r e i e H e r r e n gewesen, 
stieg in mir mächtig auf. Einmal waren schon einige meiner 
Mitschüler, der Gra twohl und der „Gg" daran, mich derge-
stalt „einzuweihen". Da erschien als re t tender Engel gerade 
vor der Kapel len tür mein Landsmann Adlerwir t s Theo, der 3 
J a h r e vor mir ins Haus eingetreten war . Aus der ba rba r i -
schen „Weihe" wurde nun nichts. Die Bösewichter muß ten 
schleunigst verschwinden. Dem Theo aber bin ich heute noch 
dankbar ! Ob er, der heutige Oberf inanzpräsident von Hes-
sen, übe rhaup t noch daran denkt? 

Auch beim gemeinsamen Spaziergang wurden wir Neuen 
m e h r als e inmal von den Aelteren, zu denen wir sonst eh r -
fürcht ig aufschauten, wie die Hasen gejagt. Besonders ein 
Gerweck und ein S te inhar t ta ten sich da hervor . M e r k w ü r -
dige Erziehungsmethoden! 

Die Schreibsachen k a u f t e n wir in der Nähe bei den Ge-
schwistern Kromer am Rathaus , deren Haus später im Neu-
bau des S tadthauses aufging. Die Bücher dagegen w u r d e n in 
Liehners Hofbuchhandlung erworben. Neu war, daß viele 
Mitschüler s ta t t einer Schultasche einfach mi t einem Riemen 
ihre Bücher und Mäppchen zusammenschnür ten . Of fenbar 
galt es als rückständig, einen Schulranzen zu tragen, ob-
gleich dieser viel prakt ischer ist, wenigstens f ü r die Jüngeren . 
Die herrl iche Umgebung der S tad t im Tal der Donau und 
Laud ie r t wurde entdeckt, die Amal ien- und Nägelefelsen, 
Hornsteins Burgruine, der Tiergar ten Josefslust, der Brenz-
kofer - , Mühl- , Eulen- oder Det t ingeiberg erobert , der Groß-
wieshof, das Antoniustä le und der Josefsberg uns bald nicht 
m e h r f r emd . Ob es regnete oder die Sonne schien, der Rektor 
schickte uns unbarmherz ig (wie uns schien, und doch ve r -
nünft igerweise) nach jedem Mittagessen spazieren, und wars 
auch n u r um den großen oder kleinen Stock (Sägebrücke bis 
Bauhofbrücke) . Wir s taunten den herr l ichen Schloßbau vom 
Hirschsprung aus an, suchten die lateiniche Inschrif t von 
Pr inceps Antonius am Felsendurchbruch des Mühlberges zu 
entziffern, was freilich n u r mi t Hi l fe des Wörterbuchs mei-
nem Freund Buckenmaier von Ste t ten gelang. Noch heute 
besitze ich, wohl als einziges Buch aus der Quarta , meinen 
„Heinichen", das lateinisch-deutsche Lexikon, das seitdem 
schon vielmal zu Rate gezogen wurde . 

Rechnen ha t t en wi r bei einem Lehrer , der wegen seines 
einzigen Auges nu r „Zyklop" genannt wurde. Wehe, wenn 
bei diesem sehr nervösen Her rn einem sein Lineal zu Boden 
fiel oder das Aufgabenbüchlein vergessen war! Dann gabs 
Nachsitzen und bei schlimmen Fällen Ein t rag ins Klassen-
buch. Ins Aufgabenbüchlein war sorgfält ig alles aufzuschrei-
ben, was bis zum nächsten Mal zu lernen und zu schreiben 
war . Der Direktor des Gymnas iums namens H e s t e r, ge-
nann t „Zeus", war ein gütiger Herr , dessen helle Jacke im 
Sommer späterhin i m m e r kommendes „Hitzefrei" anzeigte. 
E r wa r Nichtraucher und wollte die Schüler immer f ü r seine 
Ideen gewinnen und in einen Verein der Rauchgegner a u f -
nehmen. Mich selber be rüh r t e die Lockung zum Verein so 
wenig, wie zum Rauchen selbst, bis zum heutigen Tag. Der 
„Zeus" heira te te später, und was sahen wir e rs taunten Kerle 
zum offenen Fens ter seiner Wohnung hinein? Das Frauchen 
s tand p f e i f e r a u c h e n d am Herd! Das gab eine Sensa-
tion und ein Getuschel auf dem kieselübersäten Schulhof! 
Damals ahnte ich noch nicht, daß mir einst als Vorsitzendem 
des Schülerausschusses die Aufgabe zufal len würde, dem 
Her rn Direktor die Abschiedsrede zu hal ten. Nicht vergessen 
un te r den Lehre rn sei der al tväterische Papa F i n k , ein ehe-
maliger Volksschullehrer, der in der Kriegszeit manche Ver-
t re tungss tunde im Rechnen und Na tu rkunde und oft mit 
m eh re r en Klassen zusammen übernahm. Bei ihm hat te ich 
bald einen Stein im Brett . Gleich neben dem Pennalausgang 
stand sein Haus, übe r dessen Türe er ha t t e schreiben lassen: 

„Zu meines Lebens Rest, baut ' ich dies Finkennest . 
Allmächtiger schütz mein Dach, vor Not und Ungemach!" 

In der damal igen Kriegszeit, wo alles so ra r war, propagier te 
er das mili tärische Grüßen mit der Hand o h n e L u p f e n 
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des Hutes, um nämlich letzteren zu schonen. Ba rhaup t zu 
gehen w a r damals weniger modern . Der Schluß des von Fink 
verbre i te ten Gedichtes laute te : 
„Drum werd ' ich in Z u k u n f t mi t dem Hut nicht m e h r grüßen, 
Will f ü r einen schädlichen Brauch nicht m e h r zahlen u. büßen. 
Mit t reuherzigem ,Grüß Gott ' und militärischem Salut ieren 
Läßt dies kostspielige Uebel sich f ü r immer kur ie ren!" 

Es w u r d e eifr ig studiert , auswendig gelernt und geschrie-
ben, Klassen- und Hausaufgaben erledigt und viel Tinte ve r -
klext. Denn das Tert ia l ging dem Ende zu, und auf Weih-
nachten würde es Zeugnisse geben. Am wenigsten gefiel mi r 
Französisch. Wohl zur S t r a fe meines geringen Interesses 
muß te ich im zweiten Weltkr ieg Sani tätssoldat werden und 
ausgerechnet nach Frankre ich versetz t werden, wo übrigens 
die biederen Bretonen m i r sehr gut gefielen. 

Am schwierigsten waren ohne Zweifel die Klassenarbei ten, 
und manch einer versuchte zu „spicken", d. h. dem Nachbar 
ins Hef t zu sehen. Die Uebersetzungen aus dem Lateinischen 
wiederum fand ich wesentlich leichter als später im Abi tur 
aus dem Hebräischen, wo ich in der Verzweif lung meines 
Nichtkönnens übersetz te : „Die Brüder Josefs in Aegypten 
s c h l u g e n d e n E s e l b i s J o s e f k a m", was ein wie-
herndes Gelächter selbst des trockenen Waldner erregte. 

Schon strichen wi r im Kalender die Tage bis Weihnachten 
an, einige berechneten sogar die Stunden, bis w a n n es sorg-
lose Vakanz geben würde. Zuvor kam aber noch der S a n -
t e k 1 o s : ein würd iger Bischof mit langem Bart , Mitra und 
S tab und Rauchmantel , dabei der Knecht Rupprecht mi t 
Schellen, Sack und Ruten. Alles w a r im Speisesaal v e r s a m -
melt, selbst die ehrwürd igen Küchenschwestern lugten durch 
das Speisenfensterchen. Aus einem großen Buch w u r d e n die 
Fehler und Tugenden der einzelnen vorgelesen, die Ver-
dienste darauf belohnt, Fehl t r i t t e bes t raf t . Bebend stand ich 
im h in te ren Eck, als der heilige Mann meinen N a m e n rief. 
Zi t ternd kam ich hervor . Man konnte ja nicht wissen 
Aber er belobt = mich als t reuen Blasbalgdiener des Kapel len-
harmoniums, und voll Stolz konnte ich eine ganze Menge 
Aepfel in E m p f a n g nehmen. Sie munde ten m i r ausgezeichnet, 
denn Obst esse ich gern. Aber ach, die Aepfel waren eiskalt 
gewesen: Nachts wache ich auf, es war mi r elend schlecht. 
Mit Not erreichte ich den Ausguß un te r der Schlafsaal türe, 
wo ich mich erleichtern konnte . 

Als andern Tages der Hunger sich mächtig regte, k a m zum 
Glück von daheim eines der e rsehnten Pake te mi t Brot, das 
die Mut te r gebacken, But te r und Speck und anderes1, SO' daß 
mein Schrank bald umschwärmt w a r von Kameraden , die 
wußten, daß auch f ü r sie i m m e r e twas abfiel. Nur vor den 
Mahlzei ten d u r f t e m a n nicht an die Vorräte, sonst setzte es 
S t r a fe ab durch den gestrengen P r ä f e k t e n Rager, fa l ls es 
nicht gelang, in einen der vielen dunklen Gänge oder Zim-
mer des a l tehrwürd igen Hauses zu verschwinden, ehe er 
einen e rkann te 

Eine kleine Ueberraschung k a m f ü r m.ch, als die neuen 
Schüler ihre Volksschulzeugnisse zurückerhiel ten. Ich bekam 
nämlich keines. Direktor Hester, den ich deswegen f ragte , 
erklär te , f ü r mich, sei gar keins bei der Anmeldung mi tge-
schickt worden, ich bekäme ja jetzt ein neues. Viele J a h r e 
später fand ich auf der Schulbühne meiner Heimat die Schü-
lerlisten und bei me inem Namen stand die Notiz: „Ans Gym-
nasium nach Sigmaringen b e u r l a u b t," Somit bin ich 
offiziell eigentlich niemals aus der Volksschule entlassen 
worden! 

Der letzte Tag dieses Tert ia is w a r gekommen. Alles ha r r t e 
mit Spannung der Dinge, die da k o m m e n mußten , nämlich 
d e r Z e u g n i s s e ! Schon w a r mein Brieflein heimgeflogen 
des Inhalts , ich k ä m e samt Wäschekorb um 3 Uhr in Bur la -
dingen an. Endlich erschien am Schlüsse dieses ganz en t -
spannten Unterr ichts der Klassenlehrer mi t einem Pack P a -
piere. „Darin stand k lar zu lesen, ob wi r b r a v und fleißig 
gewesen." Unser R?ligionslehrer, Professor Adolf Strobel, ein 
ganz trockener Pa t ron , ha t t e sich nicht lumpen lassen, und 
mir eine „E i n s" geschrieben. Auch sonst w a r das Zeugnis 
höchst zufr iedenstel lend. Die bun ten Mützen schwenkend, 
mit w a h r e m Germanengebrü l l s t ü r m t e die Schülerzahl aus 
dem Penna l he imwär t s bzw. ins Fidelishaus. Nach dem Essen 
wurden die Kof fe r und Körbe zur Bahn geschafft , und um 
halb 2 Uhr ha t t en sich die paa r Wagen der Landesbahn mit 
farbigen Pennä le rmützen fas t gefüll t . Es ha t te leise zu 
schneien angefangen an diesem Samstag, den 23. Dezember. 
Das Züglein f u h r fauchend mit einer mächtigen D a m p f - und 
Rauchwolke an. Aber nach knapp 100 m beim Anst ieg zur 
Donaubrücke sprangen auf den gla t tnassen Schienen die 
Räder der Lokomotive n u r so h e r u m - und wir saßen fest. 
Sollten etwa schlechte Zeugnisse einige zu s ta rk belastet 
haben? Der Zug f u h r zurück und n a h m einen Anlauf , aber 
es k lappte wieder nicht. Erst als der Maschinist Sand vor 

die Räder s t reute , schob sich das Zügle langsam vorwär t s 
über die Brücke und durch den Bahneinschni t t bis H a n f e r -
tal, wo die Lokomotive f reud ig pfiff, als fe iere sie einen Sieg. 
Schnell gings nun wei ter mit kurzem Halt an den Sta t ionen 
bis Gammer t ingen , nicht ohne daß der „Gg" unterwegs h in -
ausmußte , um den „Göttern zu opfern". Es w a r ihm nämlich, 
wie schon oft, schlecht geworden. Den Berg hinauf gen 
Neuf ra ging es langsamer, aber dann in flotter Fah r t weiter . 
Die bun ten Mützen w u r d e n i m m e r weniger. Da k a m auch 
Bur ladingen in Sicht, und nun waren wir da. Ein kurzer 
Abschied von den Unter ländern , und ich s tand auf dem 
Heimatbahnhof . Hin te r dem Gebäude, damit die Gäule nicht 
scheu würden , hielt mein Dette mit dem Holzschlitten und 
begrüßte uns herzlich. Das Gepäck wurde aufgeladen, Theo 
und ich stiegen dazu, und un te r lust igem Schellengeklingel 
gings der Heimat zu. „Hoch grüßt aus dem Walde das alte 
Schloß. Dort d u r f t e ich t r äumen von Ri t te r und Roß." Doch 
heute hielt es mich nicht fest. Der Schlitten glitt mi t Klingeln 
der Pferdegeschir re den Hohlweg hinab. Aus den Häusern 
grüß ten die Leute : „So, kommet er?" Mut t e r und Schwester 
und Tan ten erschienen im Hof, als w i r bei Dettes Haus hiel-
ten. „Ja griaß Gott! Jetz isch reacht. Ha, Du siescht guat aus, 
hoscht a fe ins Heitie". So und ähnlich scholl es von allen 
Seiten. Ich s t rahl te mit dem ganzen Gesicht, denn ich war 
ja daheim. Als am Montag in der F r ü h e die Schrecke-Glok-
ken uns weckten und wir beim m a t t e n Schein der Pe t ro l eum-
lampe uns mi t den Wachsstöcken und Wächsle zum Engelamt 
richteten, überquol l mein Herz von Freude, und jubelnd sang 
ich nach dem Weihnachtsevangel ium des Fr iedens mi t der 
Heimatgemeinde das beliebte Lied: „Sehet, der göttliche 
Knab steiget vom Himmel h e r ab . . . " Nachher daheim wurde 
der Chr i s tbaum angezündet und gemeinsam, wie es in u n -
serer Famil ie üblich war , sangen wir in heil iger Weihnachts-
f reude „Stille Nacht, heilige Nacht". Krs. 

Das alte Schloß (bei Gammer t ingen) 
Tief d r innen im Walde versteckt, 
Von Buchen und Tannen verdeckt, 
F ü h r t ein r auhe r Weg zum Licht. 
Eben aus düs teren Wolken bricht 
Die Sonne, huscht auf g raue Mauern , 
Ein Windstoß läßt r ingsum erschauern. 
Nur wilde T r ü m m e r , vor fas t tausend J a h r e n 
Einst Schirm- und Tru tzburg sie waren . 
Schon seh' ich im Geist eine schmucklose Halle, 
Die Ri t te r sich räkeln, sie f r i e ren alle, 
An knorr igen Tischen, sie spielen Schach 
Und essen und t r inken und schlagen Krach. 
Dieweil s teht im Wacht tu rm der Posten, 
Unte r rostiger Haube, s ta r r t nach dem Osten 
Und Westen, ob nicht ihr Treiben zu stören, 
Ein Feind sich näher t . Nichts ist zu hören . 
Doch jetzt dahinten, verdächtiges Blitzen, 
Er a h n t anschleichende Armbrustschützen. 
Nun hebt der Wächter höher das Horn, 
F ü h r t es zum Mund und bläst voller Zorn. 
Und innen springen die Zecher empor, 
Und nehmen gar hast ig ihr Rüstzeug vor, 
Binden am Harnisch die Schlaufen, 
Fassen die scharfen Schwerter und laufen, 
Den tückischen Feind zu bekriegen, 
Fü r immer ihn tödlich besiegen. 
So geht wohl ihr Leben dahin, jeder Tag 
Bringt Glück oder ha r t en Schicksalsschlag. — 
Doch heu t e beim ers ten Sonnenstrahl , 
Da regt sich's gespenstisch im alten Gemäuer , 
Nur wenig hebt sich der Vorzeit Schleier, 
Steinchen und Sand rinnen zum Tal, 
J a h r h u n d e r t e bröckeln seit fas t tausend Jahren , 
Und die einst dort Her ren und Reisige waren , 
Sind längst ve r s t aub t und verweht . 
Der Nachmensch erforscht und gerne vers teht , 
Will wissen, wo jene geblieben, 
Wozu einst die Not sie getrieben. 
Waren sie Edlinge, waren sie Grafen , 
Die h ier sich vor tausend J a h r t r a fen? 
Sind die Geschlechter f r ü h ausgestorben? 
Oder sind sie vom Kreuz angeworben, 
Um zu erobern das Heilige Land? 
Sanken sie todwund in heißen Sand, 
F remd und elend w a r ihr Leben, 
F ü r diese edle Sache gegeben? 
Doch nichts wird erzählt . Die gierig lauschen, 
Sie füh len im Wald n u r ein leises Rauschen. 
So r u f t der Mensch nach der al ten Zeit, 
Und endet zuletzt in der Ewigkeit . 

Erwin B u r k a r t h . 
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Vom Schreckeläuten und alten Bräuchen 
Um die Weihnachtstage r ank t en sich einst bis in die Neu-

zeit herein a l te Bräuche, von der die heut ige Jugend meist 
nichts m e h r weiß. Es d ü r f t e daher angebracht sein, f ü r u n -
sere jungen Leser über einige Bräuche in Rangendingen zu 
berichten. 

In den Wochen vor Weihnachten gab es bei den Schlossern 
und Büchsenmachern viel Arbeit . Ledige und verhe i ra te te 
Männer brachten ihnen beschädigte Pistolen und Gewehre, 
um die Fehler da ran beheben zu lassen. Neue Spannfede rn 
und Zündkegel m u ß t e n eingesetzt und probier t werden. 

Von dem Kirchturm erk lang am Hl. Abend und in der 
F r ü h e des Weihnachtsmorgens das Schreckeläuten mi t al len 
Glocken. Beim Schreckeläuten am Hl. Abend schössen ledige 
Männe r „das Weihnachtsfest ein". Schon vor dem Läuten 
luden die Besitzer ihre Waffen, und zwar 20—30 cm lange 
Pistolen oder 40 — 50 cm lange, k rä f t ige Karab ine r mi t Lade-
stock oder e inläuf ige Gewehre mi t e isernem Ladestock. In 
die R o h r m ü n d u n g hinein schüttete m a n fe inkörniges Schwarz-
pulver, das durch Schütteln der senkrecht gehal tenen Waffe 
in den Zündkegel einsickerte. Mit k rä f t igem Pap ie rp f rop fen 
dichtete m a n den P u l v e r r a u m ab, wozu die Ladestöcke be-
nutzt wurden . Auf den Zündkegel w u r d e das Zündhütchen 
gesetzt, und somit w a r die W a f f e schußbereit . Beim Abzug 
des gespannten Hahnes d rang ein Feuers t r ah l zum Pulver , 
das sich entzündete und mit großem Knall den Pap ie rp ropfen 
hinausjagte . Rohrkrep ie re r bi ldeten eine Gefahr f ü r den 
Schützen. Während des Schreckeläutens am f r ü h e n Weih-
nachtsmorgen schössen ledige und ve rhe i ra te te Männer zu 
Ehren des Chris tkindes. Sie blieben beim Schießen meist in 
der Stube und schössen zum Fens te r hinaus. Es war keine 
wilde Knallerei, denn das Pulver m u ß t e gespar t werden. Mit 
dem Verkl ingen des Läutens hör te das Schießen auf. Die 
Müt te r weckten bei Beginn „der Schrecke" die Kinder, damit 
sie das Geläute und Schießen hörten. 

Ein wei terer Brauch sei e r w ä h n t : Vor Beginn des Läutens 
am Hl. Abend legten die Gar tenbesi tzer zu jedem Obstbaum 
einen Wisch Stroh. Während des Läu tens umschlangen sie 
jeden B a u m s t a m m mit dem berei tgelegten Strohwisch und 
banden ihn mi t e inem Knoten fest. Nach Meinung der Be-
sitzer blieben die S t ä m m e vor E r f r i e r en geschützt und eine 
gute Obsternte gewährleistet . Beide Bräuche sind nach den 
beiden Weltkr iegen in Abgang gekommen. Nach dem zweiten 
Weltkrieg m u ß t e n alle Waf fen restlos an die Besatzungs-
macht abgeliefert werden. 

Die folgenden drei Bräuche sind schon vor dem ers ten 
Weltkrieg in Abgang gekommen. Der Bauer gab seinem Vieh 
während des Schreckeläutens am Weihnachtsmorgen Salz; 
auch ließ er es f r ü h zur Tränke an den Brunnen . Jeder 
Brunnen gehörte m e h r e r e n Bauern gemeinsam. Das Vieh, das 
am Weihnachtsmorgen zuerst an den Brunnen kam, sollte 
das ganze J a h r das Vorrecht haben. Die H a u s f r a u e n n a h m e n 
bei Beginn des Schreckeläutens am Hl. Abend einen neuen 
Besen, keh r t en dami t die Bühnenst iegen und sprachen dabei: 
..Ratta und Maus gend naus aus meim Haus, der Heilig Obed 
isch en meim Haus." W. 

Frohnstetter Sagen 
Nordwestlich von Frohnste t ten , nahe der G e m a r k u n g Kai -

seringen, erhebt sich an der Abdachung des Heuberges in 
das Schmeiental ein Fels, in dessen Nähe sich Mauerübe r -
reste eines zers tör ten Schlosses befinden. Der Wal lgraben ist 
noch deutlich zu e rkennen; er ist e twa ein Vier te lmeter tief. 
An das zerstörte Schloß k n ü p f t sich fo lgende Sage: Im 
Schloßkeller be fänden sich große Schätze, die einst in einer 
Weihnacht von den Bewohnern der benachbar ten Schmeien-
höfe gesucht wurden . Die Schatzgräber sahen bald ein wei-
ßes, in goldnem Schimmer s t rahlendes L a m m vor sich liegen. 
Voll Entzücken über den glücklichen F u n d vergaßen sie die 
u ra l t e Regel, daß m a n beim Schatzgraben nicht sprechen 
darf und bracher, in laute Bewunderung aus. Da verschwand 
die Erscheinung im nämlichen Augenblick, und die Schatz-
gräber m u ß t e n zu ihrem größten Leidwesen leer und en t -
täuscht he imwandern . 

In einer andern Weihnacht sahen die gleichen Bewohner 
jener Höfe das Schloß in seinem al ten Glänze dastehen, und 
in den hel ler leuchteten Räumen fe ier ten die ehemaligen 
Schloßbewohner, die Edel f räule in von Westers tet ten, heilige 
Nacht mit Harfenspie l und f r o m m e n Gesängen. 

Eine dr i t t e Sage meldet , daß einst ein kleines Mädchen auf 
den Schmeienwiesen un ten am Schloßfelsen beim Viehwei-
den eine Anzahl bun te r Schneckenhäuser heruml iegen sah. 
Es habe diese gesammelt , aber auf Befehl des Vaters bis auf 
einige wieder for tgeworfen . Wie es n u n he imgekommen, 
seien die wenigen, die es behal ten, Goldstücke gewesen. Nun 
habe m a n sogleich nach den fo r tgeworfenen gesucht, aber 
nicht m e h r gefunden. 

Die Egert 
Vor ander tha lb J a h r e n erschien in der „Hohenz, Heimat" 

ein Bei t rag von J. A. Kraus, der sich mi t der Bedeutung 
dieses Wortes beschäftigt . Er schreibt u. a.: „Somit dü r f t e 
k lar sein, daß Egert das Gegenteil von bebautem Feld d a r -
stellt." Of fen blieb die Frage, ob der Begriff e twas mi t der 
Form der Bet r iebsbewir t schaf tung zu tun hat . Um wei ter 
zu kommen, sei zunächst ein U m w e g über die Botanik ge-
stat tet . 

Eine der lieblichsten Pf lanzen der Alb ist das Steinröschen, 
das vor allem auf Trochtelfinger M a r k u n g vorkommt . Der 
Volksmund nenn t sie das Egertennägele. Nach G r a d m a n n ist 
sie eine seltene Leitpfianze der Steppenheide. Es handel t sich 
um einen m e h r j ä h r i g e n Zwergst rauch (Daphne cneorum), der 
natür l ich n u r dor t vo rkommen kann, wo weder Ackerbau, 
noch Weide, noch Wald das Wachstum unterdrücken. S tep-
penheides tandor te sind Plätze, die in keiner Weise ku l t u r -
fäh ig sind (steile Südhänge, Felsen und ihre Umgebung) und 
die sich daher ihre ursprüngl iche Pf lanzenwel t bewahr t h a -
ben. Wenn das Volk eine typische Pflanze dieser S tandor te 
als Eger tennägele bezeichnete, so dü r f en wir mi t Recht a n -
nehmen, daß m a n un te r Egert ein Gelände verstand, das 
nicht ku l tu r fäh ig war . 

Betrachte t m a n die Grundstücke, bei welchen Eger t als 
F lu rname vorkommt, so muß m a n al lerdings feststellen, daß 
diese Definition nicht s t immt. Es sind nämlich durchweg F lu -
ren, die dem Ackerbau dienen oder die ers t in jüngster Zeit 
aufgefors te t wurden . Gemeinsam ist diesen Grundstücken 
jedoch, daß sie of t zu einem Drit tel oder wesentlich m e h r 
aus Oedung bestehen. Nur ein Teil ist als Acker zu nutzen. 
Die Besitzer dieser Felder unterscheiden heu te noch zwischen 
dem Acker und der Egert. Ganz offensichtlich w u r d e hier von 
einem Teil der Fläche der H u m u s abget ragen und talseitig 
aufgeschüttet , um ein e in igermaßen zu bebauendes Feld zu 
bekommen. Nur ist die Frage, w a n n das geschah. Man kenn t 
aus der Geographie den Begriff der Eger tenwir t schaf t (auch 
Feld-Graswir tschaf t ) . In den Alpenländern und im Schwarz-
wald w u r d e n schlechte Böden 1—3 J a h r e als Acker genutzt 
und dann 10—15 J a h r e liegen gelassen und n u r abgemäht 
oder beweidet. Ob diese Wir tschaf ts form in unserem Teil der 
Alb üblich war, m u ß of fen bleiben. Das Beispiel, das Kraus 
bringt , es sei in Ringingen um 1590 vorgekommen, daß m a n 
Aecker 9—12 J a h r e liegen ließ, spricht da fü r . Sein Einwand, 
daß m a n schwerlich Fut te räcker innerha lb des Esch habe 
liegen lassen, ist nicht ganz stichhaltig, da es sich ja nicht 
um einzelne Grundstücke, sondern um geschlossene Lagen 
handel te . Zu diesen gab es i m m e r eine Zufahr t , und es be -
s tand natür l ich auch f ü r diese Eger tenf luren der A n b a u -
zwang. Mit Sicherheit läßt sich n u r sagen, daß es im 19. 
J a h r h u n d e r t auf der Alb ke ine Eger tenwir t schaf t m e h r gab. 
Die besseren Teile dieser Grundstücke wurden als Acker 
genutzt , und die Egerten, soweit es das Gelände zuließ, ab-
gemäht . Bei all diesen Egert f luren hande l t es sich um ehe-
malige Weiden, die aus der Not heraus un te r den Pflug ge-
n o m m e n wurden . Sie unterscheiden sich durch ihre A e r m -
lichkeiten von den Brand - und Reutefluren, welche auch 
heu te noch rentabel sind. 

Zusammenfassend darf m a n folgendes feststel len: Eger t 
bedeute t ursprüngl ich Land, welches in keiner Weise k u l t u r -
fäh ig war . Spä ter bezeichnete m a n auch Fluren, die sehr 
schlechte Böden ha t t en und n u r teilweise genutzt werden 
konnten, als Egerte. H. B u r k a r t h . 

Identifizierung alter Ortsnamen ist manchmal sehr schwer. 
Manche N a m e n der al ten St. Gal ler U r k u n d e n sind bis heu te 
nicht festgelegt bzw. wiedergefunden. Hupoldescella im Ni-
belgau deute t Ludw. Dorn neuestens auf F r a u e n z e l l bei 
Legau (War tmanns Urkb. II Nr. 474), und dat ie r t die U r -
k u n d e auf 6. August 855. Den Or t N y d e n s z e l l e im Kon-
stanzer Zehntbuch 1275 h a t e r im Vergleich mi t den Ver-
öffent l ichungen von M a n f r e d Krebs (Invest i turprotokolle und 
Annatenreg is te r in de r Zeitschrif t „Freibg. Diözs.-Archiv" 
mi t F r a u e n z e l l wiederf inden können, das aber noch 
lange bis 1794 M a r i e n z e l l hieß. Dieser auch Nudungszell 
genannte Or t erscheint 1470 als C e l l a M a r i a e , aber im 
gleichen J a h r wegen des dabei l iegenden Rungazhofen auch 
R u n g e r s z e l l ! ! Und es s t immt, so unglaublich es auf 
den ers ten Blick kl ingen mag! Nebenbei erscheint 1275 im 
gleichen „liber decimationis" im gleichen Dekana t eine wei-
t e re C e l l a M a r i e a s s u m p t e , die mi t ziemlicher Si-
cherheit auf G e b r a z h o f e n zu deu ten ist, das tatsächlich 
Mar iä H i m m e l f a h r t als Pa t roz in ium feiert , und sonst im ge-
n a n n t e n Zehntverzeichnis fehl t! Besitzer der Zeitschrif t 
„Fre iburger Diözesanarchiv" werden gut da ran tun, im Re-
gister des Bandes I und Register 1—27 diese Or te zu be-
richtigen. K r a u s 
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Der Name und das Geschlecht der Fauler" 
Das Geschlecht der Fauler ist in Veringendorf seit über 500 

Jahren bis heute nachweisbar. Dort saßen sie stets als Müller 
auf der Wietland- und Taudismühle (Obere und Untere 
Mühle). Hier stürzt die Laudier t über die in der letzten Eis-
zeit entstandenen Quelltuffe 15 Meter in die Tiefe, um gleich 
unterhalb des Wasserfalles einer Fur t Platz zu machen, an 
der die Michaelskirche der alten Mutterpfarrei steht. Ihr 
gegenüber liegt der Kirchberg, an dessen Ausläufer das alte 
Schloß der Herren von Affelstetten stand. 

Der Name Föler, der auch in den Schreibweisen „Voeler", 
„Foler" und „Voler" vorkommt, findet sich im alemannischen 
Gebiet um den Bodensee schon sehr früh, und zwar beson-
ders häufig in den Reichsstädten Ueberlingen und Pful len-
dorf, sowie in Konstanz, ferner in der Gegend von Sigma-
ringen, im Laucherttal. In der Mundar t dest nördlichen Bo-
denseegebietes wird das „ö" als „ee" gesprochen. Wenn auch 
die Schreibweisen dieses Familiennamens verschieden sind 
und in Ueberlingen teils „Fäler", in Pfullendorf „Failer" und 
in der Gegend von Sigmaringen mitunter „Fouler" lauten, 
so handelt es sich dabei, wie die Quellen belegen, jeweils 
nur um ein anderes Hörbild von „Föler" und jedenfalls im-
mer um den gleichen Namen1), der ausschließlich auf ale-
mannischem Boden vorkommt. „Foele" bedeutet einen stie-
benden Feuer funken von glühender, zuckender Asche2). Der 
Name kann somit ursprünglich als Sinnbild eines sprühen-
den, lebhaften Wesens angesprochen werden. Wahrscheinlich 
s tammt das Wort von dem über die räto-romanische Nachbar-
schaft während der Römerzeit aus dem Lateinischen übernom-
menen Wort „favilla" ab, das „Sprühfunke, Loderasche" be-
deutet und in dem italienischen „favalesca" erhalten ist. 
Vielleicht hängt Voele aber auch mit dem altnordischen 
„Voelundr" zusammen, das im Althochdeutschen den Namen 
des ältesten germanischen Schmieds, Wieland, entspricht. 

Als ältesten, nördlich des Bodensees urkundlich überlie-
fer ten Träger des Namens darf man wohl „Ber(tholdus) 
dictus V o u 1 a r"3) ansprechen, der unterm 13. Februar 1276 
bei einem Verkauf in Altshausen, das zur Herrschaft der 
Grafen von Veringen gehörte, als Zeuge auf t r i t t 

Als „Vailerhof" erscheint der Name schon f rüh in 4 Ur -
kunden des Ueberlinger Spitals von 1286 und 1291; dieser 
Hof ist bei den Hofgütern „Weierhof" und „Negelhof" nörd-
lich von Ludwigshafen am Bodensee um Bonndorf zu suchen. 
Vielleicht hat auch das im Jahre 1316 vom Kloster Peters-
hausen an das Kloster Salem verkauf te Gut, „Vailer genannt" 
das unter Ziffer 7 des: Verzeichnisses der Güter und Höfe in 
und um Altheim (nördlich Ueberlingen) aufgeführ t ist, seinen 
Namen von der gleichen Familie'1). 

Auf der Reichenau findet sich schon 1347 ein „Burger 
Hanns der Völer"5). In Ueberlingen ist der Name schon im 
14. Jah rhunder t vertreten; dort erscheint am 21. Jun i 1368 
als „Burger Heinrich der Vayler" und 1428 „verbürget" sich 

* Die Teile ü b e r den N a m e n sind aus: Das Geschlecht de r Brenz in -
ger, 1. Band , 1949. P r i v a t d r u c k bei H. L a u p p jr . , in Tübingen . 
S. 78—105. Die übr igen Teile aus de r Fami l ienchronik , die mi t 
Un te r s t ü t zung des F. Archivars Dr . Hebeisen, S igmar ingen , an-
gefe r t ig t w u r d e . 

1) J . K. Brechenmacher , „Die Fehl, Fehler , Föhl, Fai ler , Fa i l en-
schmid" in Nr . 114 „NS-Kur ie r am Sonn tag (Heilbronn) II. J a h r -
gang v o m 26. 4. 1941." 

2) Der Zür icher J o h a n n Fr is ius def inier t im ä l te ren Wör te rbuch 
a lemannischen Gepräges (1541 u n d 1556) das Wor t : „foulen": „das 
sind die Gneist (Funken) , die vom g lüeynden eisen spr ingend, 
w e n n m a n schmiedet" ; vgl „Schweizerisches Id io t ikon" Bd. XIX 
(Frauenfe ld , 1929) Sp. 859 u n d H e r m a n n Fischer, „Schwäbisches 
Wör te rbuch" Bd. I I (Tübingen 1905) Sp. 1618: „Föle" = „faele". 
J m J a h r e 1545 gab es u n t e r h a l b Bur l ad ingen (heut ige Mühle), 
e ine Föl inschmit te , ebenso spä ter e ine bei Bingen an der L a u -
d i e r t ; h ier k ö n n t e Föler e inen Schmied bezeichnen! (Ob Föler = 
F u l e r ist, m ü ß t e f re i l ich noch bewiesen werden . Die Schrif t lei tg.) 

3) Wür t t emberg i sches U r k u n d e n b u c h Bd VII, Nr . 2565, S. 421. Der 
N a m e „Voular" kann , von „favil la" abgelei te t , ü b e r Voai lar ius 
als no twend iges Bindegl ied zum e ingedeutsch ten Wort Voale = 
fö le angesprochen werden , aus dem dann in versch iedenen 
Sprachgebie ten die F o r m e n f o e l e r = f ö l e r = f a i l e r en t s t anden sind. 

<) G. L. A. P e t e r s h a u s e n e r Gü te rbuch von 1320; vgl. F r . D. A. Bd. 
XX (1889) Nr. 223: Al the im: östlich Owingen. 

5) T h u r g a u e r Urkur .denbuch Bd. V Nr. 1878, S. 173: 1347 Febr . 5. 
Kopie im Lehenbuch des Abtes E b e r h a r d S. 77. 

ein Hans Feiler sowie 1444 ein Symon Failer6). Im J a h r e 1444 
ist außerdem ein „Burk Failer"7), ebenfalls als „Burger" in 
Ueberlingen nachgewiesen. In Konstanz siegelt am 13. Nov. 
1477 der Notar „Johans Veiler" eine Urkunde8). 

In der benachbarten Stadt Pfullendorf, wo die Junke r von 
Jungingen Vogtrecht besaßen, ist der Name in den Schreib-
weisen „Vaile", „Vailer", „Failer" und „Föler" in zahlreichen 
Urkunden 1398, 1402, 1403, 1405, 1412, 1414, 1457, 1471, und 
15048) wie auch in den Verzeichnissen des Pfarrarchivs 1507 
1519 und noch in späteren Jahren urkundlich belegt10). Es 
handelt sich auch hier wie in Ueberlingen um Bürger einer 
freien Reichsstadt. 

Auffallenderweise sind auch in Jungnau im Laucherttal, 
wo die Junker von Jungingen im 14. Jah rhunder t ihren 
Burgsitz hatten, Träger des Namens zu finden. Der Name 
kommt hier auch in den Formen „Füler" und „Fuler" vor. 
Von diesen Namensträgern, die vor allem in Veringendorf 
und Veringenstadt wie auch in Hettingen von 1424 an ansäs-
sig sind, leitet sich das Geschlecht der Fauler ab, von dem 
jetzt noch Angehörige gleichen Namens in Veringendorf 
leben. Da die Grafen von Veringen in Altshausen und im 
Laucherttal begütert waren, dürf ten auch zwischen jenem 
Ber(tholdus) dictus V o u l a r von Altshausen der Urkunde 
von 1276 und den späteren in Veringendorf an der Laudier t 
ansässigen Trägern des Namens Beziehungen bestanden ha-
ben. Ebenso sind zwischen den Trägern des Namens Föler-
Failer der Herrschafts- und Vogteigebiete der Junker von 
Jungingen nördlich und südlich der Donau bis zum Bodensee 
Zusammenhänge anzunehmen, besonders nach dem Anfall 
der hohenfelsischen Erbschaft. Der Ammann „Hanns Failer 
von Veringen11), der 1454 in einem Streit zu Sauldorf als 
„erkorener fürsprecher" des Junkers Burkar t von Jungingen 
auftr i t t , dü r f t e solche Beziehungen beweisen. 

Zweifellos haben viele Angehörige dieses weitverbreiteten 
Geschlechts der Föeler ihre ursprünglichen Landsitze schon 
f r ü h aufgegeben und ihre Wohnsitze in die benachbarten 
Städte verlegt, wenn auch zu Beginn des 15. Jahrhunder t s 

6) Ueber l ingen, Spi ta l -A. Kas t en I, Lade 12 Nr. 265; 1368 J u n i 21. 
„Hainrich der Vayler u n d b u r k . f ry , bayd B u r g e r ze Ueber l in -
gen . . ." Ueber l ingen , S tadt -A. Ael testes B ü r g e r a n n a h m b u c h (1422 
1495) S. 21: 1428 März 14. u n d S. 70: 1444 März 22. Bei be iden ist 
H a n s Hoss ing von Ueber l ingen Bürge . 

<) ebd. Ael tes tes S t eue rbuch 
8) Konstanz , Sp i ta l -Urb . von 1357—1604, Regal VI, Fach II, Fasz. 1, 

Bl. 120 V: 1477. 
«) Ueber l ingen , P f a r r - A . Abtl . F, Nr . 56, Ann ive r sa r der Franz i s -

k a n e r 1398, Bd. II, S. 40: Berchtold d ic tus Fa i le r de p fu l l endo r f ; 
P f u l l e n d o r f , P f a r r - A . Fasz. I, Fach XXVI: 1402 Ben tz Vailer , 
Ki rchenpf leger der St. Leonhardkape l l e , 1405 Geor i Vay le r b e b a u t 
ein Gut in B r u n n h a u s e n ; Kar l s ruhe , G. L. A. U. Abt l . P f u l l e n -
dorf , Conv. VII, Nr . 9: 1403 Dez. 5, Conra t u n d Benz Fai le r , 
B r ü d e r ; Ueber l ingen , Spi ta l -A. Nr . 1077: 1412 Conra t Vai ler B u r -
ge r zu P f u l l e n d o r f ; ebd. Abt . Selgetswei ler K. I, L. 40 Nr . 949 
Reper t . S. 469: 1401 Dez. 3. u n d Nr . 950 Reper t . S. 470; „Anna 
S w e r t f ü r b i n , b u r g e r i n zu P fu l l endor f v e r k a u f t i h ren hoff ze 
Selgetswei ler gelegen, da ye tz hans w i d m e r uff s i t z e t . . . daz 
he rn L i enha r t von J u n g i n g e n . . . ze vog t r eh t (gehört) . . . 1414 
März 5. an ih ren Bruder , den „erbern Benz Vai ler" Vgl. Hohenz . 
J a h r e s h e f t 3. J a h r g a n g (1936) S. 89: „ze Vogt reh t an L ienha rd 
von Jung ingen" ; K a r l s r u h e GLA U. Abt . P f u l l e n d o r f , Conv. II, 
Nr . 5: 1457 J a n . 4. „Jos. Föler , bu rge r ze P fu l l endo r f " ; K a r l s r u h e 
GLA U. Abt.2 (Ueber l ingen-Pfu l l endor f ) Conv. 37 Entscheide im 
Reper t . Nr . 1041: „Margare th Fay le r in , b u r g e r i n zu P fu l l endor f 
ist h a n n s e n m a d e r s Eliche Hus f rowe" . Die Mader sind ein al tes 
Ueber l inger Pat r iz iergeschlecht : Ueber l ingen Stadt-A. , Kas t en I, 
L. 38, Nr . 391: 1504 März 4. U r f e h d e des P e t e r Fai le r von P f u l -
lendor f . 

10) P f u l l e n d o r f , P f a r r - A . Fasz. 1, Fach XXVI: 1507 P e t e r Fe i le r in 
der Vors tad t : ebd. FachX: 1519 Dez. 5. Kap lan Hans Föler am 
Sebas t i ansa l t a r . 

11) 1454 Okt . 24.; Regensburg , Archiv T h u m u n d Taxis, Sauldorf 
S. 4, Seat . Fasz. 1 N u m . II und I I I : 1454 Okt. 24. „ain Hof u n d 
Gü t t zu Suldorf f gelegen, g e n n a n t der Ysemänin güt t" . . . „Bur-
k a r t von J u n g i n g e n " ist v e r t r e t e n durch s inen e r k o r n e n 
f ü r s p r e c h e n a m m a n n e n H a n n ß e n Vaigl in von V e r i n g e n . . . " 
(Zeile 12) bezw. „Hannsen fa i l e r von ve r ingen . . . " (Zeile 33); vgl. 
Ot to Glaeser , „Die H e r r s c h a f t e n Al t - u n d Neu-Hohenfe l s u n d 
ih re Besi tzer", Hohenzol l . J a h r e s h e f t e , 3. J a h r g a n g (Hechingen 
1936) S. 105; K . Beyer le , „Die K u l t u r der Abte i Reichenau" 
(München 1925) S. 112 
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noch Namens t r äge r mit Landsitz nachzuweisen sind. Eine 
„Kathar in Fai ler in" besaß in der ers ten Hä l f t e des 15. J a h r -
hunder t s „ainen wingar ten und bomgar ten uff dem Müle-
berg12), e inem Ausläufer des Sipplingerbergs, der im hohen-
felsischen Herrschaf tsgebiet der J u n k e r von Jungingen lag. 
Nach Ein t rägen im Salemer „Verburgenbuch" von 1420—1446 
haben „Anna Vailerin", „Hans Vai lar" von „haodriswilre" 
und „elsa Faigl in" dem Abt von Salem „geschworen" d. h. 
sich „verbürgt" und dadurch verpflichtet, sich mit Leib und 
Gut dem Kloster und keinem anderen Her rn un te rzuord-
nen13). 

Auf Grund der Quellen kann m a n darauf schließen, daß 
es sich bei den Trägern des Namens Föler -Fai ler um Ange-
hörige eines altar .gesehenen Geschlechtes handelt , das in dem 
in Betracht kommenden Gebiet weitverzweigt und vielfach 
begüter t gewesen ist. Manche f ü h r e n auch Beinamen, die 
verschieden gedeutet werden können. So erscheint am 4. 
Dezember 1388 ein „Hans Vailer genannt Broiler von Rusch-
riet", der eine P f r ü n d e in dem Kloster zu Wald verkaufte1 4) . 
In einer P fu l l endor fe r U r k u n d e vom 5. Dezember 1403 ist 
die Rede von „Bentzen dem Failer, den man nenn t den 
Holtzer"15), und nach dem Pfu l l endor fe r Spi ta lurbar von 1490 
ha t te ein „Hannß Failer, den ma(n)nempt Buha r t " ein Gut 
in der dort igen Vorstadt16). 

Als sprachliches Kur iosum m u ß es bezeichnet werden, daß 
sich aus dem Namen und der Bezeichnung „Föler-Föuler" 
mi t dem ursprüngl ichen Begriff des temperamentvol len , 
sp rühenden Beweglichen in der Sigmaringer Gegend und im 
Laucher t ta l vom 16. J a h r h u n d e r t an über „Füler"-„Fuler" 
der heute weit bekann te Fami l i enname F a u l e r gebildet 
hat, der bes t immt niemals — wie es scheinen könnte — et-
was mit der Eigenschaft „faul" zu tun gehabt hat . 

So ist 1481 ein Jodokus Fuler, Kaplan in Niederver ingen 
nachweisbar , und 1483 erscheint ein Chris t ian Fuler als 
Schultheiß und Mitglied des Gerichts von Niederveringen. 
Im J a h r e 1529 weist e ine Urkunde des Fürst l ichen Archivs 
in Sigmaringen einen Je rg F u l e r als Müller an der Tau -
dismühle in Veringendorf aus. Ihm folgt wiederum ein Je rg 
F u l e r , der zwischen 1560 und 1569 einen Anteil an dem 
Kunzenhof Lehen ha t t e und ebenfal ls Müller an der Taudis -
mühle war . Ihn löst ein Mathias F u l e r auf der Taudis-
mühle ab, dessen Sohn Johannes, geb. 7. 3. 1616, zum ersten 
Male laut Kirchenbuch von Veringendorf den Namen F a u -
l e r t rägt . Dieser w a r mit einer Grienerin in 1. Ehe und einer 
Sauter in in 2. Ehe verhe i ra te t und Müller auf der Taudis-
mühle und der Wie t l anamühle und zugleich Inhabe r eines 
Lehenhofes (1660). Der Sohn dieses Müllers hieß ebenfal ls 
Johannes und war der gemeinsame S t a m m v a t e r der spä teren 
J u n g n a u e r , S i g m a r i n g e r , F r e i b u r g e r F a u l e r 
L i n i e . Der Vorname Johannes erscheint in der Ver ingen-
dorfer Linie noch zweimal. Johannes Fauler ha t te 17 Kinder , 
von denen Johann Konrad Fauler nach Jungingen verzog 
und sich mi t der Maria Magdalena Epplein aus Sigmaringen, 
des Untervogter . Tochter, verheira te te . Jodokus Fauler , ein 
wei terer Sohn, ist der Vater der Fre iburger -S igmar inger Li-
nie, die in Sigmaringen den Bürgermeis ter stellte und der es 
später auch in Mengen war . (Er hieß Franz Anton.) Seine Kin-
der waren For tuna t Fauler , späterer P f a r r e r und Dekan in 
Ulm a. d. Donau (1775—1827) und Phil ipp Anton Fauler , geb. 
1781 in Zwiefal ten, der Vater des Eduard Johann Anton F a u -
ler (1819—1882), des späteren Oberbürgermeis te rs von Fre i -
burg und 1. Präs ident an der Hande l skammer in F re iburg 
im Breisgau. Dieser ha t te noch wei tere Geschwister in Josef 
Anton Fau le r und Johann Anton Fauler , die beide in Thie r -

12) K o n s t a n z , Sp i t a l -Urb . v . 1357—1604, Regal VI, Fach II, Fasz . I, 
Bl. 287 sowie U e b e r l i n g e n , S tad t -A. , Sp i t a l -Urb . Bl. 50 v : De r 
h e u t i g e „ M ü h l e b e r g h o f " ist nach d e m B r a n d , d e r 1886 d ie f r ü h e -
r e n G e b ä u l i c h k e i t e n res t los v e r n i c h t e t ha t t e , n e u a u f g e b a u t w o r -
den , e b e n s o w i e d ie G e b ä u l i c h k e i t e n des b e n a c h b a r t e n H o f g u t e s 
H o h e n l i n d e n b e i m f r ü h e r e n „Bren tz ings w ige r " aus n e u e s t e r Zei t 
s t a m m e n . 

13) K a r l s r u h e , GLA Akt . Sa lem, Kopia l -B . Nr . 1471, „ V e r b u r g e n -
buch 1420—46" Bl. 93 r Und Bl. 145 V 

14) S i g m a r i n g e n , F H H D A Rep. „Wald" R u b r . 75, Nr . 479: 1388 Dez. 4. 
B u s c h r i e t = Ruschr i e t ; vgl . U e b e r l i n g e n Spi ta l -A. Nr . 882—885; im 
Repe r t . w i r d es m i t Ruschwe i l e r ( a b g e g a n g e n e r Ort) südl ich 
P f u l l e n d o r f g le ichgese tz t : vgl . OGB Bd. I, S. 188: E in Claus 
Busch r i e t s iegel t 1440 als „Burge r" in U e b e r l i n g e n . 

15) K a r l s r u h e , GLA U. Abt . P f u l l e n d o r f , Conv. VII, Nr . 9: 1403 Dez. 5. 

16) Ebd. S p i t a l - U r b . v o n 1490 Bl. 23 r, Bl . 24 v u n d Bl. 26 v . 

ga r ten vers tarben, denn ihr Vater wa r Fürst l . Fü r s t enbe r -
gischer Mitpächter des Hü t t enwerks Thiergar ten, vorher Ad-
minis t ra tor und Bergverwal ter , welchen Beruf auch die bei-
den Fre iburger Fauler Eduard H e r m a n n und H e r m a n n Georg 
Fau le r ausübten. Von ihnen wurde der Hirsch im Höllental 
beim Hirschsprung geschaffen und auch der Roßkopf tu rm bei 
Fre iburg ziert ihren Namen. Sie besaßen große Vermögens-
objek te im Höllental, so in Buchenbach und Falkensteig, wo 
den Fau le r -E rben heute noch der Gasthof Himmelreich mit 
der Kapelle gehört . Heute e r inner t noch die Fau le r s t raße 
in F re iburg an dieses Fre iburger Faulergeschlecht, nach dem 
das Fau le rbad aufgelassen wurde . Das Fre iburger Geschlecht 
ist im männl ichen S t amme ausgestorben. 

Der Jungnaue r Johann Konrad Fau le r war Fürstl ich F ü r -
stenbergischer Rat und Obervogt in Jungnau (1680—1751). 
Dieser leistete 1715 einen Bei t rag an das Kloster Hedingen 
zur Beschaffung von Oelgemälden (Mitteilung des Vereins f ü r 
Geschichte und Al t e r tumskunde in Hohenzollern, 1874/5 Seite 
37). Im J a h r e 1726 am 25. Mai leitete er einen Bericht an die 
F. F. Herrschaf t wegen der Vergrößerung der Kapelle in 
Oberschmeien (Hohenz. Volkszeitung Nr. 303, 1929). 1733 ve r -
k a u f t er sein Haus in Sigmar ingen zwischen Schloß und 
Mühl tor an den Hofschneider Johann Georg Frick um 870 
Gulden (Hohenz. Volkszeitung Nr. 23 von 1935). 1747 am 2. 
August über läßt er seinem Sohn Heinrich Haus und Güter in 
Sigmaringen mit Ausnahme der Ziegelhütte. Von seinen 10 
im Ver ingendorfer Kirchenbuch e ingetragenen Kindern ragt 
sein Sohn Franz Friedrich Eugen (1712—1789) hervor. Als J o -
hann Evangelist wa r er Pa t e r in Zwiefal ten, s tudier te in 
Dillingen und wurde 1735 Priester , wa r dann später P ro fes -
sor am Klos tergymnasium in Ehingen an der Donau, 1744 
S ta t tha l t e r der Klos terherrschaf t Neuhausen, 1750 P f a r r v e r -
weser in Tigerfeld und wurde schließlich 1765 zur Zeit der 
Fer t igs te l lung der Zwiefa l te r Klosterkirche St if tsökonom des 
Klosters Zwiefal ten, Gastmeis ter und Kanzleidirektor ; 1779 
w a r er Props t in Mochental und s ta rb daselbst am 24. Febr. 
1789. Er galt als ein Vorbild eines Seelsorgers. Seine Zeit-
genossen rühmen seine weisen Geistesgaben, Güte und F r o h -
sinn, sowie seine s taunenswer te Geschäfttüchtigkeit . Er war 
of t Schiedsrichter und Vermi t t le r bei Rechtsstrei t igkeiten 
und einer der hervor ragends ten Ordenspr ies ter und Seelsor-
ger der Reichsabtei Zwiefalten17). Von seinen 10 Geschwistern 
ging Franz Josef Anton als Pa t e r Fidelis nach St. Blasien; 
dieser wa r eine Zeit lang P f a r r e r der Propstei Wislihofen 
(Aargau), 1776 Propst in Wislihofen18). Im J a h r e 1746 war 
er noch P f a r r v e r w e s e r in Kirchdorf, Dekanat Regensburg. 
Eine Schwester wa r Maria Ottilia, Chor f r au in Inzigkofen. 

Die Ver ingendorfer Fau le r blieben auch wei terhin Müller 
an den beiden Mühlen, so vor allem an der oberen Mühle 
(Taudismühle). Von Generat ion zu Generat ion folgten auf 
Bar tholomäus Fauler (1731—1770), Johannes Fauler (1773 bis 
1797), Meinrad Fauler (1798—1824) und Johann Baptist Fauler 
(1826-1863- 26. 11.). Die Witwe Joh. Baptist Fauler erlebte 
den Brand der Fauler Mühle um die J ah rhunde r twende . Ih r 
Sohn Anton Fau le r verhei ra te te sich auf das Gasthaus zur 
Traube und betr ieb die Mühle nur noch im kleinen. Die 
Wasse rk ra f t wurde fü r andere Zwecke (Elektr izi tätswerk 
Haux, Ebingen) ausgebaut und ging dabei in andere Hände 
über . Sei tdem lebt das Geschlecht auf der Gastwir tschaf t 
zur Traube in Veringendorf , allwo es mit dem Vornamen 
Anton bis heute ansässig ist. 

Die Famil ie Fauler ist auch in B u r l a d i n g e n ver t re ten , 
von wo die Wi rkwaren fab r ik B e n e d i k t F a u l e r einen 
wei ten Ruf genießt. Die Fauler von S i g m a r i n g e n und 
S i g m a r i n g e n d o r f haben sich in F u l e r umgenannt . 

Abschließend darf ve rmerk t werden, daß die Fauler Vor-
f ah ren je 2 Mühlen in Hert ingen und Veringendorf , später 
vorübergehend auch in Sigmaringendorf und Jungnau be-
saßen, diese Orte liegen alle an der Laudie r t im Gebiet der 
ehemaligen Grafschaf t Sigrnaringen und Veringen, Hert ingen 
ausgenommen. Im alten Stammsi tz Het t ingen ist der N a m e 
ausgestorben, er k o m m t aber noch vor in Veringendorf , Ka i -
seringen, Har thausen a. d. Sch., Bingen und Sigmaringen. 

7812 Bad Krozingen, den 2. Sept. 1963. 
Dr. Walter F a u l e r , Hofackerstr . 8. 

i?) Z w i e f a l t e r P r o f e ß b u c h , B i s t u m s k a t a l o g v o n K o n s t a n z 1755 u n d 
Hohenz . Vo lksze i tung Nr . 15, 1926. 

18) B i s t u m s k a t a l o g v o n K o n s t a n z 1755; Josef H u b e r : Reges t en d e r 
e h e m a l i g e n St. Blas i schen P r o p s t e i Wis l iho fen . 
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Alt-Gorheims Ende 
Von P. Dr. Pa lma t ius Säger OFM, 

Wir e n t n e h m e n f o l g e n d e n Abschn i t t mi t gü t i ge r 
E r l a u b n i s des V e r f a s s e r s a u s s e inem ausgeze i chne ten 
A u f s a t z „Zur Geschichte v o n A l t - G o r h e i m " in „Thur in -
gia F r a n c i s c a n a " , 1962, zwei tes H e f t , S. 109—135, Ver l ag 
F r a n z i s k a n e r k l o s t e r F u l d a - F r a u e n b e r g . Mit 1 Abb i l -
d u n g des K los t e r s v o n 1782. Dase lbs t f i n d e n sich auch 
A u s f ü h r u n g e n ü b e r die j e tz ige H e r z - J e s u k i r c h e in 
G o r h e i m aus d e r F e d e r des P a t e r s Theoph i l Hech t 
mi t zwei B i l d e r n G o r h e i m s v o n 1750 u n d 1860, sowie 
zwei v o n 1962. 

Das Ende f ü r Gorheim wie f ü r Laiz kam nicht durch 
religiös-sittliches Versagen —• wie e instmals in Hedingen —• 
und nicht durch Mangel an Nachwuchs, sondern durch 
gewal tsamen Eingriff von außen. Den beiden Terz iar innen-
klöstern wurde es zum Verhängnis, daß es der Grafschaf t 
S igmaringen-Ver ingen nicht gelungen war , re ichsunmit te lbar 
zu werden und sie so als ein Teil Vorderösterreichs der 
österreichischen Landeshohei t un te rwor fen blieb. Beide Ter -
z iar innenhäuser hä t ten sonst noch zwanzig Jahre , bis zur 
al lgemeinen Säkular isa t ion wei ter bestehen können. 

Wie konnte es in einem urkathol ischen Land durch eine 
dem katholischen Glauben t reu anhängende Regierung zu 
solchen Maßnahmen kommen, die Kirche und katholisches 
Leben zum mindes ten s tärks tens bedrohten? 

Wir s tehen im Zeital ter des aufgeklä r ten Absolut ismus; 
dessen P rak t i ken und Ideen von Frankre ich und P reußen zu 
übe rnehmen war m a n in Wien gezwungen schon durch den 
Kampf auf Leben und Tod seit den vierziger J ah ren . Der 
Josef in ismus hebt deshalb auch schon un te r Maria Theresia 
an, und der t re ibende Mann ist der Staatskanzler Fürs t v. 
Kaunitz. Josef II. ha t ihm den Namen und sein in ö s t e r -
re ich-Habsburg typisches Gepräge ver l iehen durch die hek -
tische Eile und die unorganische, rücksichslose, totale und 
radikale Art , wie er die Verwirkl ichung erstrebte. 

Der aufgeklär te Absolut ismus sucht nicht allein alle f eu -
dalen und ständischen Zwischengewalten auszuschalten und 
alle K r ä f t e des Landes in Dienst zu nehmen und zur S t ä r -
kung des Staates zu nutzen — die ihrersei ts das Wohl der 
Unte r tanen am ehesten fördern sollten —•, es waren auch 
die Idee und Prax i s des protestant ischen Summepiskopates 
eingeflossen und l iefer ten das gesamte Kirchenwesen in die 
Hand des Herrschers aus; m a n wollte nu r noch vor dem 
Bereich des re inen Glaubens s tehen bleiben und der kirch-
lichen Autor i tä t belassen. 

Der aufgeklär te Absolut ismus verzeichnet auch eine typisch 
aufgeklär te Verzer rung des Religiösen: Religion und Kirche 
haben dem Wohl der Menschen zu dienen, und zwar auf 
dem Weg über das Staatswohl . Gemeinnützigkei t ist der 
Probiers te in einer echten, wah ren Religion. 

Josef II. e rwar te t von der katholischen Kirche seiner 
Länder , daß sie ihm das Volk zu guten, ergebenen, pflicht-
eifr igen Unte r tanen erziehe. An der Seelsorge ha t da rum der 
Herrscher das größte Interesse; da rum auch an der Erziehung 
der Seelsorger und an der Reinigung der religiösen Prax i s 
von allen Mißbräuchen. Zu diesen gehören auch alle Erschei-
nungen und P rak t i ken im kirchlich-religiösen Bereich, die 
nicht dem Gemeinnutz dienen. 

Die Neuordnung der Seelsorge und die staatl iche Erziehung 
der Seelsorger — z. B. die Genera lseminare — verschlingen 
viel Geld. Josef II. richtet den al lgemeinen österreichischen 
Religionsfonds ein. Dieser n i m m t zunächst alle P f r ü n d e n in 
sich auf, aber diese können den Bedürfn issen nicht genügen, 
und nun kommen Ausrot tung von Mißbräuchen und Geldbe-
dür fn i s e inander entgegen. 

Wenn m a n kirchliche Inst i tut ionen, Klöster und Orden a u f -
hebt, die nicht gemeinnützig sind, erreicht m a n beide Zwecke 
mit einem Schlag. Alle diese Vermögenswer te werden f ü r 
den Religionsfonds eingezogen und damit einer sinnvollen 
und nützlichen Verwendung zugeführ t . 

Maria Theresia w a r 1780 gestorben. Schon am 17. Dezember 
1781 kann Kauni tz dem Kardina l Hrzan, dem kaiserlichen 
Botschafter in Rom, mittei len, der Kaiser habe entschieden, 
daß „die Klöster der jen igen Orden beiderlei Geschlechts, 
deren Ins t i tu t allein auf das sogenannte beschauliche Leben 
gerichtet ist und daher ihre Mitglieder zur Beförderung des 
Besten des Nebenmenschen unfähig macht und folglich f ü r 
die bürgerliche Gesellschaft unnütz ist", aufzuheben seien. 
Am 12. J a n u a r 1782 wurde das entscheidende kaiserliche 
Dekret erlassen, des Inhal ts : 

„Alle Ordenshäuser , Klöster und Hospizien oder wie sie 
heißen mögen, vom männl ichen Geschlecht jene der Ka r t -

häuser und Kamaldulenser , vom weiblichen Geschlecht jene 
der Karmel i te r innen, Klar isser innen, Kapuziner innen und 
Franz i skaner innen werden aufgehoben und soll das gemein-
schaftliche Leben der dar in befindlichen Personen in den-
selben aufhören ." 

An wei teren Bes t immungen sind hier von Bedeutung: 
Jene, die noch nicht Profeß abgelegt haben, e rhal ten 150 fl 
und haben das Kloster ein f ü r al lemal zu ver lassen; fal ls 
sie noch Eigentum besitzen, können sie es mi tnehmen ; ge-
s ta t te t ist, sich in Klöster außerha lb der k. k. Lande zu 
begeben; P a ß und Reisegeld sind in diesem Falle auszu-
händigen. 

Ergänzt wurde dieser Er laß durch die Bes t immung: Jene, 
die nicht aus t re ten und in kein Kloster im Ausland übe r -
t re ten wollen, sollen bleiben können, aber als weltliche P e r -
sonen und eine Pension erhal ten; je nach Anzahl solcher P e r -
sonen werden eine Anzahl bisheriger Klöster d a f ü r zur Ver-
fügung gestellt, also als Auss terbehäuser . 

Die Bes t immungen des Dekrets wie auch die Aus füh rungs -
bes t immungen f ü r die Aufhebungskommissa re gehen auf 
Hof ra t v. Heinke, den Referen ten f ü r kirchliche Angelegen-
heiten, zurück. 

In einem Schreiben an die Staatskanzlei vom Dezember 
1781 ha t t e er einem Haus wie Gorheim auch schon die letzte 
H o f f n u n g genommen, der Aufhebung zu entgehen. Denn 
man hä t t e in Gorheim wenigstens auf die Pens ionär innen 
oder Kostgänger innen hinweisen können, u m nicht völlig 
als nicht gemeinnützig gelten zu müssen. Aber dort heißt es: 
Unter den Klöstern, die aufzuheben sind, dü r f t en sich einige 
bef inden, welche Kostgänger innen oder sogenannte Kost-
f räu le in und Witwen vom weltlichen S tand gegen Barbezah-
lung au fnehmen . Aber dies geschehe nicht, u m dem Staa t 
zu nützen, sondern wegen dem eigenen Vorteil der Klöster 
und der Bequemlichkeit solcher Personen, weil sie gegen 
gute Bezahlung ohnehin leers tehende Z immer und die f ü r 
die ganze Kommuni t ä t berei te ten Speisen mi t Gewinn an-
bringen. Man könne also dar in keinen Grund erblicken, die 
Aufhebung nicht vorzunehmen. 

Das Gerücht von der baldigen Durchführung der Auf -
hebungspläne sickerte bald nach überal lh in durch. Die 
Schwestern in Gorheim und Laiz w u r d e n immer m e h r ve r -
ängstigt und sahen sich hilfesuchend um. In der Hohen-
zollerschen Landesregierung war man verärger t , weil m a n 
als Gerichts- und Lehens t räger zum Aufhebungsgeschäf t 
anscheinend nicht im mindes ten zugezogen, im Gegenteil, 
völlig übergangen werden würde . Auch die nachherige Bit te 
des Fürs ten um Ueber lassung der Güter und S t i f tungen zu 
wohltä t igen Zwecken wurde ohne wei tere Begründung in 
Wien abgelehnt (21. Ju l i 1782). 

Die Wiener Regierung griff schnell und b ru ta l zu. Schon 
in den ersten Februa r t agen 1782 flüsterte m a n es in Sig-
mar ingen auf allen Gassen, die beiden Klöster in S igmar in -
gen und Laiz w ü r d e n demnächst aufgehoben. Am 9. Feb rua r 
ha t t e m a n auf der Fürst l ichen Kanzlei nähere Kunde, wie 
die Aufhebung vor sich gehe. Mosheim und Saulgau ha t t e 
das Schicksal schon ereilt. 

Noch eine Woche dauer te es, dann schlug auch f ü r Gorheim 
und Laiz die Stunde. Die Aufhebung der beiden Häuser 
sollte also gerade in jene Tage fallen, da in Rom Pius VI. 
sich zum Aufbruch nach Wien rüstete, um Kaiser Josef II. 
von seinen Klos te raufhebungsplänen abzubringen, —- die 
letzte Reise eines Paps tes nach Deutschland. 

Am Abend des 16. Februa r meldet Hof ra t v. Schütz von 
Sigmaringen nach Hechingen, soeben seien die Kommissare 
e ingetroffen und seien im Gasthof zum Ochsen abgestiegen. 
Und soeben, während er schreibe, lasse ihm der Her r S tad t -
p f a r r e r geheim mittei len, die beiden Kommissare seien bei 
ihm; er müsse sie heute noch nach Gorheim und Laiz be-
gleiten, und sie ließen ihn nicht aus den Augen. Vom Fürs ten 
und der Regierung rede m a n kein Wort. Man gehe via fact i 
vor. 

Und an diesem Abend beginnt die Aufhebung der beiden 
Klöster. Oberamts ra t und Landschreiber Sebast ian Bier-
m a n n von Stockach teilt in Anwesenhei t des S t ad tp fa r r e r s 
den ve r sammel ten Schwestern die Aufhebung mit und damit 
ha t das Kloster als solches zu bestehen aufgehört . Noch 
fünf Monate sollen die Schwestern zusammen bleiben dür fen ; 
dann hört das gemeinschaftl iche religiöse Leben auf und die 
Schwestern haben weltliche Kleidung anzuziehen. 

Anders die Bes t immungen in Inzigkofen, das 1802 von der 
Fürst l ichen Landesregierung aufgehoben wurde . Hier w a r 
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m a n längst nicht so bruta l . Die Klos te r f r auen d u r f t e n bei-
s ammen bleiben und ihr bisheriges klösterliches Leben fo r t -
setzen, solange sie lebten. Nur Novizinnen d u r f t e n sie keine 
m e h r au fnehmen . 

Während der fünf Monate m u ß t e n die Schwestern in Gor-
heim und Laiz — jede einzeln — erklären, wie und wo sie 
ihr weiteres Leben verbr ingen wollten. Am 28. Februa r e r -
k lä r t en sich fün fzehn Schwestern in Gorheim dahin: sie 
woll ten mi t ih re r Meisterin zusammen gemeinsam wei ter -
leben, wenn nicht in Gorheim, dann an einem anderen Ort. 
I m m e r h i n ein gutes Zeugnis f ü r den Geist des Hauses. 

Zwei von ihnen — die beiden jüngs ten — ha t t e m a n nicht 
gefragt , sondern ent lassen — M. Nepomukena Wiedemann 
aus Oberhausen b. Augsburg und M. Leatgard is Freis inger 
aus der Nähe von Ot tobeuren — h a t t e n am 23. Oktober 1781 
Pro feß abgelegt im Alter von 20 bzw. 22 Jah ren . Das war 
ein Verstoß gegen a. h. Verordnungen von 1770 und 1771; 
diese ha t t en f ü r Ablegung der P ro feß das vollendete 24. Le-
bens jah r geforder t . Her r Kommissa r B ie rmann fand das 
Verhal ten der zuständigen Oberen f ü r höchst befremdlich 
und höchst s t r a f b a r und machte Meldung ad August iss imum. 
Die Hofkanzlei an twor te te un t e rm 5. Mai: die beiden seien 
als Novizinnen zu be t rachten und zu entlassen. Dem Beicht-
va ter sei ein Verweis zu erteilen. 

Die Verwal tung wurde den Schwestern sofort abgenom-
men. Sie ha t t en einen Offenbarungse id zu leisten über den 
Vermögensstand des Klosters. Bargeld ha t t e sofor t ausge-
händig t zu werden ; an Mobilien und Immobil ien wurde 
ihnen nur f ü r die fünf Monate das Al lernotwendigste belas-
sen und sie selbst auf Pension gesetzt; sogar Sakris tei und 
Kirche w u r d e n geleert ; auch die Krone der wunder tä t igen 
Madonna wande r t e nach Stockach. 

Der ganze Besitz sollte zugunsten des Religionsfonds ve r -
äußer t werden. Dies geschah durch die Versteigerung am 9. 
Oktober 1783. E ingefunden ha t t en sich drei In teressenten: 
der österreichische Zöllner Phi l ipp Schwab und Sohn, wohn-
h a f t in Laiz. die S t ad t Sigmaringen und die Fürs t l . H e r r -
schaft. Die Deput ier ten der Herrschaf t boten schließlich 12420 
fl und machten das Rennen. 

Ausgenommen von diesem E r w e r b w a r e n die Gorheimer 
Besi tzungen in Egelfingen (zwei Höfe), welche die Fre iher ren 
v. S t au f f enbe rg e rwarben ; die Besi tzungen in Blä t t r ingen und 
J u n g n a u e r w a r b die Her rschaf t Fürs tenberg , jene in Günz-
kofen die Grafschaf t Scheer, den Hof zu Bingen der Inhaber . 
Auch nicht e rworben wurden von der Fürs t l . Herrschaf t die 

Vom hohen und 
Eine t iefe ständische K l u f t bes tand im Mit te la l ter zwischen 

dem Hochadel und dem niederen Dienstadel. Als ein Graf 
von Grün ingen-Landau eine F rau aus einem niederadl igen 
Geschlecht im 15. J a h r h u n d e r t holte, w u r d e n seine Kinder 
nicht m e h r gräflich, sondern folgten der Mut ter . Hohen Adel 
scheint es schon bei den Germanen der Frühze i t gegeben zu 
haben. Spä te r rechnete m a n dazu die F re ihe r ren (Barone), 
Grafen, Herzöge, Fürs ten , auch Aebte und Bischöfe, soweit 
sie Landesher ren waren . Der Niederadel s tand meis t im 
Dienst eines Hochadeligen als Ministeriale, Vasall oder 
Diens tmann. So sagt der Dichter H a r t m a n n von Au von sich 
selber: „Diens tmann war er zu Ouwe". Dieses Abhängigkei ts -
verhäl tn is lockerte sich freilich im Laufe der Zeit, so daß 
gegen Ende des Mit te la l ters sich die Ri t terschaf t ih re r Fre i -
hei t r ü h m t e n und n u r dem Kaiser Unter tan zu sein fühl te . 

Während nun die Zahl der hochadeligen Her ren im 12. 
J a h r h u n d e r t l au t Ausweis der U r k u n d e n m e r k w ü r d i g schnell 
abnahm und viele Famil ien verschwanden (d. h. in Kreuz-
zügen und sonst ausstarben, auswander ten , sich in Mini-
s ter ia lendienst begaben oder dar in heirateten), tauchten ge-
rade von da an viele Niederadelige, Knappen, Edelknechte, 
Rit ter in den U r k u n d e n auf, über deren H e r k u n f t sich die 
Gelehr ten nicht einig sind. Vor al lem ist V i k t o r E r n s t 
in einem besonderen Buche „Ents tehung des n iederen Adels" 
dieser Frage nachgegangen. Es kam zu dem hier kurz zusam-
mengefaß ten Schluß: Der Niederadel ents tand aus Nachfah-
ren der Urmaier , jener Männer , die von Gründung der Sied-
lungen an als S ippenhäupte r je den größten Hof im Dorf be -
bau ten oder von Klöstern und anderen als Maier oder Hof -
bauern auf solche Höfe gesetzt waren . Sie ü b e r n a h m e n den 
mil i tär ischen Schutz ihrer Dörfer und bau ten fes te Burgen. 
Ihre Un te r t anen und H ö n g e n m u ß t e n ihnen d a f ü r Zinsen und 
f ronen usf. 

Tatsächlich f inden sich im schwäbisch-schweizerischen 
Räume eine Anzahl niederadel iger Famil ien, deren H e r k u n f t 

Klostergebäude von Gorheim mi t dem Neubau der Kirche, 
dem Beichtvaterhaus und der Umfassungsmauer . 

Von den aufgehobenen Terz iar innen ha t t en sich in diesem 
Teil Vorderösterreichs an die sechzig nicht f ü r die Rückkehr 
in die Welt entschieden. Man w a r gezwungen, zwei der a u f -
gehobenen Häuser wei ter bes tehen zu lassen — m a n n a n n t e 
sie nun „Inst i tu te" — als Aussterbehäuser . Ausersehen dazu 
wurden Unlingen und Gorheim. In Unl ingen w u r d e n 22 E x -
nonnen untergebracht , in Gorheim 34 — tatsächlich w a r e n es 
nie m e h r als 30 — aus den bisher igen Klöstern Gorheim, 
Laiz, Mosheim, Riedlingen und Wald bei Königsegg. Vor-
s teher in w u r d e die bisherige Meisterin von Gorheim M. 
Magdalena Porschacher Der Beichtvater, P. Vinzenz Mejer , 
m u ß t e am 20. J a n u a r 1783 Gorheim verlassen; an seine Stelle 
t r a t als Direktor des Inst i tuts — in den Akten ist die Rede 
vom künf t i gen geistlichen Oberaufseher — der Wel tpr ies ter 
Josef Lenzinger, vom Bischof von Konstanz d a f ü r empfohlen ; 
er leitete das Ins t i tu t bis zur Schließung, also übe r zwanzig 
J a h r e lang, 

Zur F ü h r u n g des Haushal ts und zur Bedienung gestand 
m a n zwei Mägde und einen Hausknecht zu; dieser ha t t e 
zugleich die Sakris tei zu besorgen. Die Kirche blieb offen, 
solange die Exschwestern und ein Geistlicher am Or t waren . 

Ein schöner Lebensabend w a r den Exschwestern nicht 
beschieden, Die Pensionen waren zu kärglich, um einiger-
maßen leben zu können. Alle Eingaben um Aufbesse rung 
f ruch te ten nichts. Am 2. Februa r 1784 ha l ten die Exschwe-
stern um eine Remunera t ion bei der Regierung an, weil sie 
seit übe r e inem J a h r die „46 allda ges t i f te ten und jedesmal 
mi t dem ganzen Chor abzubetenden deutschen Vigilien" ha l -
ten — die Gemeinschaf t ha t t e also den religiösen Charak te r 
doch nicht verloren. Die A n t w o r t aus F re iburg vom 2. März 
lautete: der Religionsfonds sei zu schwach, u m auch n u r die 
gewöhnlichen Ausgaben zu bestreiten, Die Ins t i tu t s jungfe rn 
w ü r d e n aus diesem Fond verpflegt und es verpflichte sie die 
Dankbarkei t , die keinesfal ls beschwerlich fa l lenden Gebete 
ohne Entgel t nach In ten t ionen der f r o m m e n S t i f t e r zu v e r -
richten. 

Die letzten fünf Ins t i tu t s jungfe rn zogen 1805 von Gorheim 
nach Inzigkofen ins Gästehaus, und die Gorhe imer Kirche 
wurde geschlossen. Das Institutstvermögen, vor allem also 
die Gorhe imer Gebäulichkeiten, verbl ieben dem hohenzolle-
rischen Kirchenfonds. Aus dem al lgemeinen österreichischen 
Religionsfond w a r 1790 der vorderösterreichische abge t renn t 
worden; 1808 wurde aus diesem der entsprechende Anteil 
an den neugegründe ten Hohenzollerischen Kirchenfonds ab-
gesondert . Dieser ist bis heute E igen tümer geblieben. 

niederen Adel 
aus dem Maiers tande noch lange ihr Name kundta t . E m s t s 
Theorie wird daher sicher z u m T e i l s t immen, wenn sie 
auch von andere r Seite scharf bekämpf t wurde. 

Eine v ö l l i g a n d e r e Quelle des n iederen Adels haben 
wir in Hohz. He imat 1963 S. 34 mi t einer U r k u n d e von 1035 
des Königs Konrad II. f ü r sein Kloster L i m b u r g in der 
Rheinpfa lz angeführ t . Darin wird gesagt, der König gestat te 
dem Abt aus den dem Kloster un te r s tehenden Eigenleuten 
und Hörigen solche auszuwählen, die er zu T r u c h s e ß, 
S c h e n k oder K r i e g s l e u t e n machen und mi t e inem 
Lehen begaben wolle. 

Dies h a t der König natür l ich n i c h t „ a u s b l a u e m 
H i m m e l " q u a s i , somit als e twas völlig Neues geschaffen, 
sondern er folgte o f f enba r der schon vorhandenen a l l g e -
m e i n e n S i t t e , nach der die Grafen , Fü r s t en und dann 
auch Bischöfe sich im 10. und 11. J a h r h u n d e r t eine Hofdiens t -
Mannschaf t und Vasallen auf ähnliche Weise schufen, m. a. W. 
f ü r ihre H o f - u n d K r i e g s d i e n s t e eben einen N i e -
d e r e n A d e l , oder wenigstens die Grundlage hierzu schu-
fen, auf der dann die Entwicklung weiter baute. Der Truch-
seß w a r der Vorsitzende des Gefolges, der Schenk der A u f -
seher der Lebensmit te lversorgung, der Seneschall eine Ar t 
Hofmeis te r usw. 

Zwar w u r d e in der Königsurkunde von 1035 ausdrück-
lich best immt, die Ministerialen d ü r f t e n ihr Amt verwal ten, 
solange sie sich gut hielten, widr igenfal ls sie in den f r ü h e r e n 
Un te r t anen -S t and zurückversetzt werden könnten . Aber wie 
wollte ein Abt seine schwerbewaf fne ten und allmählich im-
mer mächtiger gewordenen Minister ialen nach 2 bis 3 Ge-
nera t ionen wieder absetzen? Bei den weltlichen hochadeligen 
Her ren werden die Verhäl tnisse nicht anders gewesen sein, 
es m ü ß t e denn ein Kampf auf Leben und Tod entschieden 
haben. Die Minister ia len gingen bei erwachsenden Schwie-
r igkei ten eben zu einem anderen H e r r n über, fal ls ihnen dies 
gelang, mochten sie auch das alte Lehen dabei verl ieren. 
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Auf solche Weise werden die Dörfer und Burgen vom 
Hochadel an seine Diens tmannschaf t als Lehen ausgegeben 
worden sein, so daß m a n f a s t überal l k l e i n e D o r f h e r -
r e n oder J u n k e r verzeichnet findet, deren Famil ie aber 
durchaus nicht an ein einzelnes Dorf gebunden war , es 
m ü ß t e denn allmählich ein abhängiges Lehen in ihren f re ien 
Besitz übergegangen sein, diurch Kauf , Schenkung, Vere rbung 
o. ä. Solche f re ie Güte r nann te m a n Allod, im Gegensatz zu 
Lehen. Pflichten der Leheninhaber sind schon in der ge-
nannten Urkunde von 1035 aufgezählt . Sicher gelang es m a n -
chen Familien, die Lehenslas ten allmählich abzuschütteln, so 
daß wir um 1400 bei unseren kleinen hohenzollerischen Orts -
he r r en schon nichts m e h r davon finden. 

Wir kennen im 13. J a h r h u n d e r t Truchsesse von S t a u f e n -
berg und Schenken von Zell als zollerische Diener. Letztere 
nannten sich später von Stauf fenberg , ein Zweig auch von 
Andeck, bzw. Erpfingen, während das Truchsesisenamt an 
die f r ü h e r urachischen Truchsessen von Ringingen überge-
gangen zu sein scheint. Im 13. J a h r h u n d e r t f indet m a n diese 
beiden Ho fämte r auch bei den Gra fen von Hohenberg aus 
dem zollerischen S t amm. Später scheint der bloße Name 
Truchseß und Schenk wei tergelebt zu haben, während das 
Amt selber erloschen war . Als dann im 15. J a h r h u n d e r t al l-
mählich die Söldnerheere die gepanzer ten Rit ter überf lügel-
ten und sich die Adeligen vielfach die Annehmlichkei ten der 
Städte Wohlgefallen l ießen im Gegensatz zu den unwirt l ichen 

Kehren wir vom Hagenbacheresch zum Oberlauf des Gieß-
baches zurück, so f inden wir in diesem Gelände noch einige 
interessante, aber auch umst r i t t ene F lu rnamen . 

Da ist zunächst der F lu rname „ L i n g - o d e r L ä n g -
w i e s e n". Da sich diese Wiesen an dem Höhenzug des 
„ G a l g e n - u n d A e c h t w i e s e n b e r g e s " hinziehen, 
k a n n das Bes t immungswor t „ l i n g o d e r l ä n g " von le 
oder leh ents tanden sein; denn beide bedeuten Hügel. Da sich 
die als Ling- oder Längwiesen bezeichneten Wiesen „längs" 
der genannten Hügel hinziehen, so sind es eben die „ L ä n g s -
w i e s e n", wie sie in al ten Urkunden genannt werden und 
das „ling" wäre n u r in falscher Analogie, vielleicht wegen 
des Wohlklanges, an die Stelle von „längs" gesetzt worden. 
Von dieser ganz natür l ichen F lu rbenennung m ü ß t e n dann 
alle anderen zurücktreten, welche den Namen Lingwiesen 
aus lin = Ahorn, l in t = Linde oder lendo = Quelle e r -
k lären wollen. 

Einige hunde r t Meter von der Biege des Längwiesenbaches 
ent fernt , n i m m t er den „S t i e r b r u n n e n " auf. Dieser en t -
springt einem Gehängemoor oberhalb der „ S t e l l e", das 
in den Besitzbüchern von 1730 und 1760 „ A i g e n L o c h " = 
besitzeigenes Gehölz genannt wird. Von dieser einst gefaß-
ten Quelle ist neben der Quelle n u r ih r a l ter Beglei ter ge-
blieben, die Kohldistel. Gehölz und Fassung sind verschwun-
den. Das Wasser dieser Quelle wurde einst durch T e u -
c h e l in einen Trog geleitet, der un te rha lb des Weges nach 
Hechingen stand. Den T r o g n a n n t e m a n auch S t i e r -
b r u n n e n, denn an diesen w u r d e n die St iere (Ochsen) ge-
t ränk t , wenn über die Mittagszeit eine Arbei tspause einge-
legt wurde. Auch das wei ter östlich davon liegende Feld 
w u r d e Stelle genannt , weil dor t der Pferch f ü r die weiden-
den St iere war . 

Die Grosselfinger Bauern t r ieben bis e twa 1900 die S t i e r -
z u c h t . Mit den etwa, dre i jähr igen St ieren bestell ten sie 
ihre Felder. War dies im Herbst geschehen, wurden sie ge-
mästet . Die Mastochsen k a u f t e der Ochsenwirt A u g u s t 
R u f f und ve rkau f t e sie an Großhändle r in St raßburg , von 
wo sie nach Parisi kamen. Das Fleisch dieser St iere oder 
Ochsen w a r ein Leckerbissen, denn zur Mäste benutz ten die 
Bauern ihr bestes Fut ter , selbst der Mehl t rog w u r d e geplün-
dert . Der Handel w u r d e in „K a r 1 i n" abgeschlossen, und 
dieser w a r eine wür t tembergische Goldmünze, der als 
„ K a r l s d o r " im Umlauf war . Die Umrechnung be ruh t e auf 
dem Wiener Ver t r ag von 1857 auf der Grundlage des Gold-
p fundes von 500 g zu 30 Talern in Norddeutschland und zu 
52V2 Gulden in Süddeutschland. 

Die F lu r „ A e c h t w i e s e n " liegt auf dem fast ebenen 
Rücken der For tse tzung des „ G a l g e n b e r g e s". In dieser 
Ebene lag ein Höhenflachmoor, das noch 1730 „ H o l z w i e -
s e n" genann t wurde . Sie hießen Holzwiesen, weil in diesem 
Moor bis weit ins 18. J a h r h u n d e r t hinein eine N i e d e r -
w a l d w i r t s c h a f t betr ieben wurde, das heißt, in dem 
fas t ve r lande ten Moor ließ m a n Erlen. Birken, Weiden u. a. 

Steinklötzen der Burgen, zerfielen bei den a u f k o m m e n d e n 
Feue rwaf f en unsere kle inen Ri t te rburgen allmählich. 

Uebrigens m u ß m a n betonen, daß das Wort Ri t te r (Reiter) 
eigentlich f ü r diejenigen reservier t gehörte, die formel l den 
R i t t e r s c h l a g e rha l ten hat ten, was durchaus nicht bei 
allen Adeligen der Fall war . Ri t te r w u r d e n mi t „Herr" t i t u -
liert und sind daher in U r k u n d e n leicht zu e rkennen. Die 
Gra fen (d. h.) Gebieter, Befehlshaber) w a r e n vor allem von 
den Karol ingern, besonders Kar l dem Großen, zur Verwa l -
t ung des alemannischen Raumes eingesetzt worden, üb r i -
gens meist aus f ränkischen Famil ien genommen. Doch schon 
um die J a h r t a u s e n d w e n d e scheint ih r A m t erblich geworden 
zu sein. 

Adelige, die im, 13. J a h r h u n d e r t sich f r e i n a n n t e n (con-
ditione liberi = von f re iem Stande), dü r f t en keinem Lehens-
he r rn un te rwor fene Güte r besessen haben. Das schloß aber 
vermutl ich nicht aus, daß sie bezüglich andere r Besitzungen 
Vasallen oder Lehensleute von Gra fen oder Fürs ten waren . 
Wappen sind ers t seit 1150 nachweisbar. Gegen Ende des 
Mit te lal ters und spä te r konn ten auch r e i c h g e w o r d e n e 
Bürgerl iche in den Niederadel aufrücken. Daß der Kaiser 
und von ihm bevollmächtigte Hofpfa lzgra fen auch Adels-
e rhebungen mi t Wappenbr ie fen seit dem 14. J a h r h u n d e r t 
ausstellten, sei n u r nebenbei e rwähn t . Man spricht in diesem 
Fal le von Briefadel , im Gegensatz zu Ur-Adel . Krs. 

Fortsetzung 

Bäume wild wachsen und t r ieb sie al le 50 J a h r e ab. Weiteres 
ha t te m a n dann nicht zu tun, denn die genannten Bäume 
bestockten sich selbst. Da das Moor keine Zuflüsse hat te , 
w a r es n u r auf Regenwasser angewiesen. Infolgedessen w a r 
der Boden s tark ausgebleicht. Aber es feh l te ihm im Gegen-
satz zu der anl iegenden Südhalde „ W e i n g a r t e n " und 
Nordhalde „ S t e l l e" jedwedes F o s s i l . Es gibt auf Aecht-
wiesen keinerlei B e l e m n i t e n oder K a t z e n s t e i n e 
(Donnerkeile) und auch keine Schälchen, wie sie der südlich 
gegenüberl iegende Bis ingerberg neben dem bi tuminösen P o -
s i d o n i e n s c h i e f e r enthäl t . Den Abbau dieses Schiefers 
ha t in der J u l i e n h ü t t e vor e twa h u n d e r t J a h r e n eine 
Gesellschaft zur Gewinnung von Leuchtöl in Angriff genom-
men. Da aber in j ener Zeit massenha f t das neu erschlossene 
Erdöl aus Amer ika e ingeführ t wurde, ging jenes Un te rneh -
men bankerot t . Spä te r ha t der Grosselfinger Ziegler, Rudolf 
Senner, den Schiefer auf dem Felde gebrann t und nach Aus-
scheidung der ölhalt igen Stoffe die Steine gemahlen, mi t 
Zement und Kalkstein vermischt, zu Steinen geformt und 
dann gebrannt . Dies gab einen sehr daue rha f t en und auch 
porösen Baustein. Das „ A e c h t w i e s e n m o o r " w a r n u r 
einige Meter tief. Den Grund des Moores bi ldete die Le t t en-
kohle, eine s ta rk mi t Let ten oder Ton verunre in ig tes Kohlen-
flöz. Der Let ten macht den Stein wasserundurchlässig. Dut-
telkolben gab es in dem Moor o f fenbar nicht. Das Moor ge-
hör te dem B e s e n r i e d t y p u s an. Von diesem f a n d m a n 
bis in die jüngste Zeit noch gelegentlich den Wasserknöter ich 
(Polygonum amphibium), die Alantdis tel (Virsium he te ro-
phylum) und die Fadensegge (Caricetum lasiocarpae). Das 
Pfe i fengras (Molina coerula) und die Kohldistel (Cirsium 
oleraceum) habe ich dor t nie gefunden. Etymologisch liegt 
dem Bes t immungswor t „a e c h" das lat. aqua = Wasser zu 
Grunde. Die A e c h t wiesen waren also Wasserwiesen, und 
das Bes t immungswor t aecht ha t dieselbe Bedeutung wie das 
aecht in vielen Or t snamen: Echterdingen (Aechterdingen), 
Achtenfeld (heute Ichtenfeld bei Hohenstein), Echtersberg 
(Aechtersberg) oder Echfelde im Geldersland, Achtisberga bei 
Arnsberg, die Hohe Acht bei Adenau in der Eifel und Echt-
hausen bei L imburg an der Maas, vielleicht auch die Achalm 
bei Reut l ingen und die vielen Ahausen. Fü r den Umlau t 
des a zu ae bzw. ä bietet der schwäbische Dialekt keine 
Schwierigkeiten: stat t acht sagt m a n ächt, s ta t t Agate ~ 
Äget, s ta t t Asche = Äsche, s t a t t Aschermittwoch, = Äscher-
mittwoch, stat t alle Tage äll Tag u. a. 

Dagegen ist die Her le i tung aus „ A u c h t" — Nacht- oder 
Morgenweide abzulehnen. Das , Wor t „Aucht" k o m m t vom 
got. uochta,, uohta = die Morgendämmerung , weil das Vieh 
schon um 2 Uhr morgens auf die Weide getr ieben wurde. So 
ergab sich die Begri f fsverschmelzung von Weidezeit und 
Weideplatz. Die Begr i f fe „acht" und „aucht" als Gerichts-
bezirke oder „aucht" = vogelfrei , wie es in e iner Ulmer 
Verordnung heißt, kommen nicht in Frage. Die „A c h t" 
oder „ A u c h t" vom al ten Grosselfingen lag in den Wiesen 
der heut igen Baumschule an der S t raße nach Bisingen. 

Grosselfinger Flurnamen 
von Josef S t r o b e l 
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„ G - a l g e n b e r g " und „ G a l g e n r a i n " wird die östlich 
vom al ten Dorftei l aufs te igende Bergnase genannt . Die 
Her le i tung dieses Namens von gal = Jungvieh hal te ich f ü r 
wenig wahrscheinlich, eher von galt = un f ruch tba r ; denn 
dies ist diese Bergkuppe noch heute ; m a n k a n n nicht an -
nehmen, daß die f r ü h e r e n Bauern dahin ihr Jungvieh ge-
t r ieben hä t ten . Ich ve rmute aber, daß diese Bergkuppe 
ihren Namen erst e rhal ten hat , als die damal igen Dor fhe r -
ren im J a h r e 1505 das Privi leg eines S t o c k - und H a l s -
g e r i c h t e s erhal ten hat ten. Als äußeres Zeichen dieses 
Rechts haben sie dann auf der nahe dem Dorf l iegenden 
Bergkuppe ein Kreuz mi t doppeltem Querba lken errichtet. 
Dann k ä m e der Name von g a 1 g a = Gestell oder Kreuz. 
Tatsächlich s tand dort bis kurz vor 1900 ein s tark verwi t -
ter tes Kreuz. Da dieses Kreuz aus Eichenholz war , wäre es 
nicht ausgeschlossen, daß es das von den Bubenhofen e r -
r ichtete Kreuz war . Diese Vermutung wird durch die Ta t -
sache bekräf t ig t , daß am Fuße dieses Berges eine w a h r -
scheinlich a l e m a n n i s c h e B e g r ä b n i s s t ä t t e , also 
ein Golgotha, eine Schädelstätte, liegt, deren Grabhügel noch 
leicht e rkennba r sind. Nur ist e iner davon in der jüngsten 

Zeit durch einen Hausbau zers tör t worden. 
Zu dem Wasserbereich des U n t e r l a u e n b a c h e s ge-

hört auch der berei ts e rwähn te F l u r n a m e n „Heiglen"; es ist 
das Wiesehgelände zwischen L ö c h l e s - und L a n g g a s s e . 
Etymologisch kommt, der Name von „Hag", was eine von 
Gebüsch umzäun te Landschaf t bedeutet . In der Regel w u r d e 
f ü r ein derar t iges Hag die Hagebuche, auch der Schwarz-
und Weißdorn verwendet , aber den Namen ha t die Hage-
buche gegeben. J o h a n n e s S c h o l z e von Of fenburg lei-
tet z. B. den Namen H a g s f e 1 d bei Kar l s ruhe von einem 
mit Dornen umhegten Versammlungspla tz unserer Vor f ah -
ren ab, nicht von Habichtsfeld. Danach wäre das Grossel-
finger „H e i g 1 e n" das Eingehägelte, also mit einem Hag 
umgebene Land. Dazu k o m m t „ H e i g e l g ä ß l e", ein Gäßle, 
an dem der Versuch gemacht wurde, dieses Wiesenfeld zu 
bebauen. Mit dem ortsüblichen Ausdruck „h e i g e 1 n", das 
heißt in Scherz und Mutwil len mi te inander zu raufen, wie es 
Jungt ie re , namentl ich junge Schweine tun, ha t dieser F lu r -
name nichts zu tun, auch nicht mi t „ v e r h e i g l e n", das 
heißt verwickeln. Dieses Wort k o m m t von „verhäubeln" = 
zerzausen. So sagt m a n : der Wind verheigelt das Haar . 

Geweihlte und ungeweihlte" Schwestern 
Friedr . Eiselo sowohl als Manf r . Huber reden bei ihrer Be-

handlung des Klosters der Augus t iner innen zu Inzigkofen 
von „geweihten und ungeweih ten" Schwestern. Wer jedoch 
zu den Quellen selbst hinabsteigt , f indet nu r Formen, wie 
sie unsere Ueberschrif t gibt, also mit L, wenn auch das i 
meist als y erscheint. Kann m a n dieses L nun einfach un te r 
den Tisch fa l len lassen, als ob es durch einen I r r t u m ins 
Wort h ine ingera ten wäre? Wir werden finden, daß v ie lmehr 
das h unorganisch ist und weggelassen gehört! Blä t te rn wir 
in den S ta tu ten des genannten Klosters vom J a h r e 1643 
(Erzb. Archiv Freiburg), so finden sich mehre re Stellen, die 
alle Zweifel wegzunehmen imstande sind. 

Da heißt es in Kapitel I, 8: „Wenn eine un te r den Schwe-
stern wegen eines Vergehens die l e i b l i c h e D i s z i p l i n 
im Kapitel verdient , soll sie vor den andern in der Mitte 
kniend ihre Schuld bekennen, ihre Schultern allein obenher 
entblößen. Alsdann soll die Pröpst in sie nach Maß ihrer 
Schuld züchtigen . . . Währenddessen sie entblößt und ge-
züchtigt wird, sollen die andern Schwestern der geistlichen 
Zucht e ingedenk sein und ihr Angesicht mit dem S c h l a y e r 
o d e r W e y e l bedecken . . ." In Kap. I, 21 heißt es unter 
Nr. 6: „Alle Schwestern sollen das Haupt mi t e inem weißen 
zusammengebundenen Schlayer ganz bedeckt haben, der 
nicht durchscheinend ist. D i e G e w e y l t e n sollen darob 
allzeit t ragen den s c h w a r z e n h e i l i g e n W e y l , die 
Conversen (Laienschwestern) aber gleicher Form e i n e n 
w e i ß e n . . ." 

In Kap. II, 19, 9 s teht : „Bei der P ro feß zieht m a n der 
Novizin ihre bisherigen Kleider aus und werden ihr die neu 
gewei c h ten hochzeitlichen Kleider samt dem beschlossenen 
Sorock angelegt, a u ß e r d e s r, c h w a r z e n W e y l s". Das 
folgende Kapi te l ist beschrieben: „Wie m a n die neu Profess in 
w e i c h e n u n d w e y h l e n soll. Die Weihung und W e y h -
1 u n g wird nu r den J u n g f r a u e n erteilt, die zum Chor ver -

ordnet sind. Aber den andern Schwestern wird allein der 
w e i ß e W e y l oder Schlayer der Conversen zugeteilt." In 
Nr. 11 dieses Kapi te ls lesen wir : „Inzwischen wei c h et 
(weiht) der Her r P rä la t bei dem Altar das Kleid der J u n g -
f rau , nämlich den Oberrock, Gürtel , beschlossen Sorrock, 
(Habit), den Chorrock und Schlayer ins gemein . . . Darauf 
auch besonders d e n s c h w a r z e n W e y l , die Ring und 
die Kränzle in . . ." Nr. 13: Auf die Frage „Wollt ihr in den 
Orden au fgenommen werden und be j ah t e r An twor t : „legt der 
Her r P rä la t einer jeden den h a y l i g e n W e y l a u f d a s 
H a u p t , also daß er h in ten über den Rucken, beiderseits 
über die Achseln bis zur Brus t und vornenher bis zu den 
Augen herab hange. Er sagt dabei: Accipe v e l a m e n 
(Nimm hin den Schleier!). Wann sie a l s o g e w e y 1 e t 
sind, singen sie kniend die Ant iphon Posuit Signum." 

Das Kap. II, 21 handel t „von den u n g o w e i l t e n Vor-
oder Laienschwestern". Es heißt : „Neben den g e w e i l t e n 
C h o r f r a u e n k a n n m a n f ü r Laienschwestern solche a u f -
nehmen, die tauglich sind . . . Nach vollendetem P r o b e j a h r 
sollen sie öffentl ich P ro feß tun und dann ans ta t t ihres bis-
herigen grauen Skapul iers einen schwarzen gewei c h ten 
(geweihten!) empfangen . Von jetzt an haben sie auch den 
Beschluß (Klausur) zu halten, wie die G e w e i 11 e n". 

Eine äl tere Abschrif t der Regel freilich läßt das unorga -
nische h in „geweyhlt" nie aus! Wenn jedoch Franz v. Doye 
in seinem Büchlein über die Trachten der al ten Orden immer 
„W e i h e 1" schreibt, so ist dies doch s tark i r r e führend . Denn 
Weil oder Weyl k o m m t nach Obigem nicht von w e i h e n , 
sondern von v e l u m o d e r v e l a m e n . Vermutl ich ist 
auch das Dutzend „W e i c h 1" im Kloster Stet ten ums J a h r 
1700 als „ W e i l " zu vers tehen (Urk. des Klosters Ste t ten 
Nr. 745 a). Die Zimmerische Chronik berichtet (III, 80, 17) 
„Helena von Zollern war zu Ste t ten im Kloster mi t dem 
weißen Weil geweilet." Krs. 

Ostracher Tischtitulanten 
Das Konzil von Tr ient (1545—63) bes t immte zur w i r t -

schaftlichen Sicherstellung von arbe i t sunfähigen und al ten 
Pr ies tern, sie dü r f t en die Weihe nu r erhal ten gegen den 
schriftlichen Nachweis, daß j emand sich verpflichte, diesen 
Lebensunte rha l t zu garant ieren. Man ner.nt diese Sicherung 
„Tischtitel" (lat. t i tulus mensae). Heutzutage ü b e r n i m m t der 
Bischof bzw. die Diözese oder der Orden, dem der betr . Kan -
didat angehört , diese Verpflichtung. Bis in neueste Zeit 
ta ten dies jedoch meist die Gemeinden oder vermögliche Ein-
zelpersonen. 

Aus Akten des Ostracher P f a r r a m t s ergibt sich, daß am 
20. April 1666 der von dort gebürt ige J o h a n n M ü l l e r , S tu-
dent der Moral und Kontroverstheologie, einen Revers aus-
stellte, den er selber unterzeichnete und vom klösterlich 
salemischen Obervogt daselbst, dem edlen und fes ten H e r r n 
Johann Andreas E g e n r o t h besiegeln ließ. Der Wappen-
schild des Siegels zeigt einen Schrägrechtsbalken, der mit 
drei Herzen (?) belegt ist. In dem Revers heißt es, der 
hochwürdigste Her r Abt Anselm von Salmanswei ler (Salem) 
habe mi t dem Prior und Konvent auf unter tänigs tes An-
ha l ten des Müller zur Er langung der hl. Weihe ihn a u s 
d e r L e i b e i g e n s c h a f t e n t l a s s e n und gnädigst den 

t i tu lum mensae erteil t . Müller selbst verpflichtet sich, fal ls 
er zum Pr ies te r tum gelange, vor allen anderen P f r ü n d e n bei 
hochermel tem Got teshaus Salmanswei ler ein Benefizium an -
zunehmen oder vorher beim Abt um Erlaubnis zu f ragen , 
wenn er auf i rgend eine andere P f r ü n d e invest ier t werden 
wolle. Auch werde er jederzeit dem Kloster zu gehorsamen 
Diensten sein, wenn er capabel sei und e r fo rder t werde. Ob 
Müller sein Ziel erreichte, ist n i c h t zu sehen. 

Ein wei teres Schreiben des Salemer Abtes vom 8. Jun i 
1764 berichtet in ähnlicher Sache an den Salemer Obe ramt -
m a n n zu Ostrach, J o h a n n Melchior S c h w a b , Doktor bei-
der Rechte: Vor etlichen Tägen sei der Ostracher P f a r r v i k a r 
Joh. Kons tant in F 1 a c h o mi t seinem s tudierenden Brude r 
Kar l bei ihm gewesen mi t der Bitte, diesem den zum Eintr i t t 
ins M e e r s b u r g e r S e m i n a r notwendigen Tischtitel in 
Gnaden angedeihen zu lassen. „So sehentlich wir n u n ge-
wunschen hät ten, dem Bittstel ler wi l l fahren zu können, so 
wenig vermögen wir unseren fes tgehal tenen Schluß, mit der -
lei Gnaden-Er te i lungen in e twas zurückzuhal ten entgegen-
stehen, und zwar anerwogen, aus der wirklichen Menge der 
Ti tu lanten dem Reichsstif t schon zerschiedene Mißhcll ig-
kei ten zugewachsen seien und auch eigene Unte r t anenk inder 
ve rkürz t worden." 
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Daher solle der O b e r a m t m a n n in des Abts Namen die ve r -
sammel te Gemeinde Ostrach befragen, ob sie den Tischtitel 
des Studiosus übernehme. Der Tischtitel sei ja nu r eine Vor-
sichtsmaßregel f ü r die äußers te Not, und der P f a r r e r selbst 
könne ja f ü r seinen Brude r in diesem Fal l einspringen, bis 
dieser eine P f r ü n d e erhalte . 

Am 12. Jun i 1764 ha t die Gemeinde dann da rübe r im Bei-
sein des O b e r a m t m a n n s und des Sekre tä rs F. Ignaz v o n 
M o n t l o n g abgest immt, nachdem der Sachverhal t erklär t 
worden war . Schultheiß Anton M e t z l e r und die zwei Dor f -
pfleger Josef A r n o l d und Dionisi W i c k e r s t immten 
nach den übr igen 52 Bürgern, deren Namen ange füh r t sind. 
Alle s t immten f ü r Ja , jedoch mit der Bedingung, der Her r 
P f a r r e r solle, s o l a n g e e r l e b e , den Tischtitel f ü r seinen 
Bruder in der Gemeindelade hinter legen. Der Beschluß 
wurde urkundlich fes tgehal ten und vom Abt bestätigt . Kar l 
Flacho erreichte sein Ziel und war im J a h r e 1769, also mi t 
28 Jahren , Kaplan i n Bermat ingen und 1779 P f a r r e r in 
Urnau. 

Am 14. Oktober 1774 gewähr te die Gemeinde Ostrach den 
Tischtitel f ü r den S tudenten Ignaz F a i g 1 e, der dann bis 

1779 Frühmesse r und von da an P f a r r e r in Bermat ingen war . 
Ebenso liegt die U r k u n d e vor f ü r Bar tho lomäus Ludwig 

Faigle vom 3. Jun i 1771, Sohn des Anton Faigle und der 
Walpurga geb. Rudolfin von Ostrach, sowie f ü r David 
S c h e r e r von Einhar t . Faigle wa r später im Alter von 55 
J a h r e n 1794 Cooperator in Teuringen, Scherer aber seit 2 
J a h r e n P f a r r e r in Baind bei Ravensburg. Er wa r geboren 
am 30. Dezember 1752. 

Eine wei tere Urkunde stell te die Gemeinde T a f e r t s -
w e i 1 e r am 16. Sep tember 1793 f ü r den Kandida ten A n -
selm T r o l l v o n B a c h h a u p t e n aus. Im folgenden 
J a h r wa r Troll Alumnus des „Pr inzipalseminars Carl Borro-
mäus in Meersburg" und 1821 Nachprediger in Markdorf . 
Hier wi rd in Konstanzer Persona lak ten gesagt, er sei in Sa -
lem geboren (offenbar Sohn eines Sa lemer Beamten, später 
in Bachhaupten), und sein Tischtitel s t a m m e vom Großher -
zog von Baden, was nicht s t immen dürf te . Er sei am 21. 
J a n u a r 1771 geboren, am 24. September 1794 geweiht, in 
Markdorf seit 29. Sep tember 1819, bezog 1821 die P f a r r e i 
Gutenstein. Er s ta rb 1848 in Markdorf . Krs. 

Das Sigmaringer Amt im Habsburger Urbar um 1306 
von Joh. Adam K r a u s 

In Maags Ausgabe im 14. Band der Schweizer Quellen 
S. 415 folgt als 53. Abschnit t das A m t Sigmaringen, nämlich 
Nutzen und Rechte, die die Herrschaf t Habsburg ha t t e an 
Leuten, Gütern, Gerichten, alles e rkau f t von dem Grafen 
Ulrich von Montfor t bzw. dessen Sohn Hugo. Die von Mont -
fo r t wa ren um 1272 auf Ulrich von Helfenstein und diese 
um 1255 auf den Gra f en Gebhard von Sigmaringen gefolgt, 
der wohl dem bayerischen Geschlecht von Hirschberg-Tol len-
stein-Sulzbach angehörte , worauf noch das Hirschwappen 
der Stadt hinweist (Hohz. J H e f t 1951, S. 10—47). In dem 
Mont for te r Verkauf um 1290 w a r e n die Burg Sigmar ingen und 
die Stadt , Dörfer , Bewohner , Wälder und die halbe Burg 
Kal lenberg oberhalb Beuron inbegri f fen. 

Folglich gehörten Burg und Stadt Sigmaringen um 1306 
Habsburg, w u r d e n aber of t ve rp fände t (Mitt. Hohz. I, 59). 

Die Erhebung zur S tad t mag um 1250 erfolgt sein. Das 
U r b a r sagt: 

Die Hofs ta t t - und Gartenzinsen da rum ergeben der He r r -
schaft jährlich 3V2 P f u n d Konstanzer . Die Mühle giltet der 
Herrschaf t 6 P fund , 4 Hühne r und 1 Vtl. Eier ( = 120 Stück). 
Der Burghof gibt als Zins 7 Mit. Kernen, ebensoviel Roggen, 
6 Mit. Haber . Neun Wiesen, die zum Hof gehören, zahlen 10 
P f u n d Konstanzer, f e rner 9 Matten, die zinsen 37V2 ß und 
4 Hühner . Eine andere Mat te braucht derzeit nichts zu geben. 
Die Wiese, die der Schultheiß innehat , gibt 3 ß Konstanzer . 

In Nähe der S tad t zu B r e n z k o f e n , wonach schon 1262 
ein Reinfr ied von Brenzkofen erscheint (Zeitschr. Oberrh. 35, 
404), und H e d i n g e n liegen Aecker und Neugereute, die 
m a n Witra i te nenn t ( = wei te r abliegendes Ausgelände). Sie 
zahlen der Herrschaf t jährlich 4V2 Mit. Roggen und eben-
soviel Haber . Die Herrschaf t ha t Zwing und Bann und richtet 
Dieb und Frevel, d. h. die niedere und obere Gerichtsbarkeit . 
Die Steuer zu Sigmar ingen ergibt e twa 3V2 bis 10 Mark 
Silber. 

Habsburg ha t zu H e d i n g e n einen eigenen Hof, der zinst 
2 Mit. Kernen, IV2 Mit. Roggen, und ebensoviel Haber, 12 ß, 
4 Hühne r und 1 Vtl. Eier. Ein wei teres Gut giltet jährlich 
1 Mut t Roggen, 3 Mut t Haber , 1 Mut t Kernen und 4 ß. Ein 
Gar ten daselbst giltet 2 ß. Der Koppenhof dor t gibt 2 Mit. 
Kernen, IV2 Roggen, l1/^ Haber, 12 ß, 2 Hühne r und 1 Vtl. 
Eier. Von einem wei teren Gut bezieht Habsburg 1 Mit. Ker -
nen, 1 Mit. Haber und 1 Mit. Roggen und 8 ß. Eine Vischenz 
(Fischrecht) daselbst t räg t jährlich 5 P f u n d Heller. Auch hier 
ha t die Herrschaf t Zwing und Bann und richtet Dieb und 
Frevel. 

Der Maierhof zu L a i z gehört der Herrschaf t und zinst 3 
Mit. Kernen, 3 Roggen und 3 Mit. Haber , 10 ß, 4 Hühne r 
und 1 Vtl. Eier. Wiwans Hof gibt 3 Mit. Kernen, 2Vü Mit. 
Roggen, 2 Mit. Haber, 18 ß, 3 Hühner , eine G a n s und 1 Vtl. 
Eier. Der Lobenhof daselbst zinst je 1 Mit. Kernen, Roggen 
und Haber, 12 ß, 2 Hühne r und 60 Eier. Studel inen Gut zinst 
je IV2 Mit. Kernen, Roggen und Haber, 6 ß und 2 Hühne r 
und 60 Eier. Stuidelins Gut gibt 2 Mit. Kernen und je 1 Mit. 
Roggen und Haber , 2 ß, 2 Hühner . Des Wolfs Gut zu L a i z 
gibt je 1 Mit. Kernen, Roggen und Haber, 5 ß, 2 Hühne r und 
60 Eier. Egenen Gut zinst 6 Vtl. Kernen, ebensoviel Roggen, 
2 Hühner und 60 Eier. Des Kanzelers Gut zinst 3 Vtl. Ke r -
nen und ebenso Roggen, 1 H u h n und 30 Eier. Des Trut lers 
Gut giltet jährlich 3 Vtl. Kernen, 3 Vtl. Roggen, 1 Huhn, 30 

Eier. B u r k a r t der Schmied gibt von einer Wiese 3 ß. Heinrich 
Stüdel ins Gut gibt 1 Mut t (Scheffel) Kernen, ebenso Roggen 
und Haber, 2 ß, ein Huhn und 30 Eier. B u r k h a r t des Turners 
Gut giltet 1 Mit. Roggen, 3 ß, 2 Hühne r und 30 Eier. Da liegt 
auch eine M ü h l e , die 35 ß zinst f ü r Fleisch, 4 Hühner und 
1 Vtl. Eier. Die Wulfiri gibt von einer Mat te 18 Konstanzer 
Pfennig) des Fischers Gut 5 ß, Heinrich der K r a m e r gibt von 
einem Gut zu Pol t ( = P a u l t e r H o f ) 5 ß. J ede Hofs ta t t 
ohne Haus gibt da 1 ß, und, wenn ein Haus drauf steht, 2 
Vtl. Kernen. Der Haus - und Gartenzins ergibt 3 Mit. und 
V2 Vtl. Kernen, 17 ß und 11 Hühner . Dort liegen auch Aecker 
und Neugereute, die m a n Wit ra i te nennt . Sie geben jährlich 
3V2 Mit. Roggen und e twa 3V2 Mit. Haber . Die Herrschaf t 
Habsburg ver le ih t auch die Kirche zu Laiz, die noch über 
das P f a r r e r - E i n k o m m e n wohl 10 Mark Silber t rägt . Die 
Zehnten zu Laiz, Hedingen und Sigmaringen erbr ingen höch-
stens im J a h r 28 Mit. Kernen, 26 Mit. Roggen und 26 Mit. 
Haber, mindes tens aber 20 Mit. Kernen, 20 Mit. Roggen und 
20 lt. Haber, je nach gu te r Ernte. 

Zu Laiz liegt auch ein Vitchenz (Fischereibezirk), die höch-
stens 4 P f u n d und mindes tens 3V2 P f u n d Konstanzer trägt . 
Die Herrschaf t ha t da Zwing und Bann und richtet Dieb und 
Frevel. 

Zu G o r h e i n (Gorheim) liegen 2 Gärten, deren jeder 1 ß 
zinst. Auch die dort igen Aecker und Neugereute geben in 
zwei J a h r e n durchschnittlich pro J a h r 8 Vtl. Roggen und im 
dr i t ten J a h r (bei Brache) nichts. 

Zu B r e n z k o f e n (also wohl am Gorheimer Bach oder 
Donau) liegt eine M ü h l e . Sie zinst 1 Pfd . f ü r Fleisch und 
2 Hühner . Auch zwei Gär ten liegen da und jeder gibt drei 
Schilling. Sigbotin Gut giltet 4 ß. Mechtild Frickinen Gut 
giltet 2 Vtl. Magöl. Des Schultheißen Gar ten gibt 2, und 
Ber thold Welli gibt aus 1 Gar ten 1 ß. Da und zu Gorheim 
ha t die Herrschaf t Zwing und Bann und richtet Dieb und 
Frevel . Die Leute zu Laiz, Gorheim und Brenzkofen geben 
höchstens 7 P f u n d Steuer im Jahr , mindes tens aber 5 P f u n d . 
(Von Brenzkofen ist n u r de r „Brenzkofer Berg" bei S igma-
r ingen noch übrig!) 

Zu Untzikofen ( I n z i g k o f e n ) liegt ein Hof, der zinst 
2 Mit. Kernen, 3 Mut t (Scheffel) Roggen, 1 Mit. Haber und 
5 ß, 3 H ü h n e r und 60 Eier. Ein zweiter Hof daselbst gibt 1 
Mit. Kernen, 3 Mit. Haber , 5 ß, 3 Hühne r und 60 Eier. Die 
dort igen Neugereute geben 1 Mit. Kernen und 1 Mit. Rog-
gen zusammen. 

Zu B u c h h e i m (bei Beuron) liegt der Freien Leute Gut 
und gibt der Herrschaf t als Vogtrecht 4 Mit. und 3 Vtl. Ke r -
nen, 2 Mit. Haber und 3 Viertel, f e rne r f ü r Frischlinge ( junge 
Schweine) 17V2 ß. Jeder dor t gesessene Wir t gibt zum Schirm 
1 Vtl. Haber und 2 Hühner . Eidlich sagen die dort igen Leute 
aus, sie hä t ten diesen Haber und H ü h n e r manche J a h r e nicht 
m e h r gegeben. Es sind je tz t 31 Pflichtige dort. Als Steuer 
geben sie höchstens 3 P f u n d , mindes tens 1 Pfd . 8 ß. Die 
Her rschaf t Habsburg ha t dor t Zwing und Bann (Feldaufsicht) 
und richtet Dieb und Frevel (Gerichtsbarkeit). 

Zu T a 1 h e i m (bei Meßkirch) giltet der Freien Leute Gut 
als Vogtrecht 7 Mit. Kernen, 3 Mit. und 3 Vtl. Haber und 
f ü r Frischlinge 25 ß. Die Leute des Dorfes und andere, die 
mi t ihnen s teuern, gaben höchstens jährl ich als Steuer 8V2 
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P fund , wenigstens aber 5V.i P f u n d und 5 ß. Die Her rschaf t 
ha t dor t Zwing und Bann und richtet Dieb und Frevel. 

Die Leute der Kirche zu L a i z, die Zinser heißen, geben 
als Steuer höchstens 5 Pfd . ß, mindes tens aber 2lA> Pfd . und 
4 ß. J ede r M a n n gibt auch 1 Fas tnachtshuhn. 

S i g m a r i n g e n d a s D o r f : Der Rentzenhof giltet 2 
Mit. Kernen, 2 Mit. Roggen, 2 Mit. Haber , 2 Vtl. Vasmues 
( = Fas tenmues aus Hirse oder Erbsen), 8 ß, 2 Hühne r und 
1 Vtl. Eier. Ein wei teres Gut zinst 1 Mut t Kernen. K u n r a d 
Al tenburgs Gut giltet je 1 Mit. Kernen und Haber und 3 ß, 
2 Hühner , 60 Eier. K u n r a d Z immermanns Gut giltet 1 Mit. 
Kernen, 1 '/•> Mit. Roggen, l>/-> Mit. Haber , 7 ß 2 H ü h n e r und 
55 Eier. Bücken Gut giltet 1 Mit. Kernen, l'/-> Mit. Roggen 
und 1 Mit. Haber , 2 ß, 2 Hühne r und 55 Eier. Von einem 
andern Gut gibt e r 1 Mit. Kernen, IV« Mit. Roggen, 1 Mit. 
Haber, 7 ß und 2 Hühne r und 50 Eier, und von einem dri t ten 
Gut 6 Vtl. Kernen . Eberwins Gut zinst 1 Mit. Kernen, 1 Mit. 
Roggen, 1 Mit. Haber, 7 ß, 2 H ü h n e r u n d 60 Eier. Kunrads 
Gut von Laitz zinst 1 Mit. Kernen, und je soviel Roggen und 
Haber , 6 ß, 2 Hühne r und 60 Eier. Eberhard der Spiser gibt 
von 1 Gut als Zins je 1 Mit Roggen, Kernen und Haber , 7 ß, 
2 Hühner und 60 Eier. Fe rne r von einem andern Gut 1 Mit. 
Kernen und 1 Mit. Haber, und von einem dr i t ten Gütle 2 
Vtl. Kernen. K u n r a d der a l te gibt von 1 Gut ein Mut t Ke r -
nen. Der Fre i gibt von 1 Gütlein 2 Vtl. Korn. Da liegt auch 
ein Hof, den Heinrich K r u m h a a r baut . Der giltet je 3 Mit. 
Kernen^ Roggen und Haber, 12 ß, 4 Hühner , 1 Vtl. Eier. Bur -
ken Hof gibt je 4 Mit. Kernen, Roggen und Haber , 11 ß, 4 
Hühner , 1 Vtl. Eier. Es folgen Gossolts Hof, Gut des Bugko, 
Haldenburgs Hof mi t ihren Abgaben. Die M ü h l e giltet 
jährlich 21/* P f u n d 5 ß, 4 Hühner , 1 Vtl. Eier und 2 Vtl. 
Richtkernen. Die Neugereute geben je 3 Mit. Kernen, Rog-
gen und Haber . Die V i s c h e n z giltet 41/« P f u n d Konstanzer . 

Die Hofsta t tz insen zu Sigmaringendorf ergeben 2 P f u n d 
18 ß. Einige Gär ten Zinsen 51/* Mut t und 1 Vtl. Magöl. Kon-
rad von Laitz gibt von einem Gütlein 2 VtJ. Fas tenmus. Die 
Kirche gibt als Vogtrecht 10 Mit. Kernen, ebensoviel Roggen 
und Haber . Die Herrschaf t ha t da Zwing und Bann und rich-
tet Dieb und Frevel (d. h. Feldgericht und höhere Gerichts-
barkeit). Die Steuer dort ergibt höchstens 6V2 P fund , wenig-
stens aber 4V2 P f u n d Konstanzer . (Die S tad t Sigmaringen 
gehörte in die P f a r r e i Laiz!) 

In R u l f i n g e n liegen ein Hof und andere Güter , die 
dem Gotteshaus (Damenstift) L i n d a u im Bodensee gehö-
ren. (In den dort igen Lagerbüchern werden zahlreiche Be-
sitzungen in Rühlaf ingen e rwähn t : ein Kelnhof, die Kapel le 
u. a., was wohl Rulf ingen heißen soll! Werne r von Rulfingen, 
mi t seinem Sohn Ulrich und Neffen Ulrich schenken 1304 
das Pa t ronats recht der Kapelle in Rulf ingen den Wilhelmiten 
in Mengen, laut Gerber t , Hist. Nigrae Silvae 3, 244). 

Die Rulf inger Güter gaben als Vogtrecht 6 Mit. Kernen und 
3 Vtl. Haber . Sechzehn Huben zu Baldesberg (abgeg. bei 
Rulfingen) gehör ten aucn nach Lindau und gaben j e als Vogt-
recht 2 Vtl. Kernen und 2 Vtl. Haber . Auch einige Schup-
posen oder kleine' Gütlein sind e rwähnt , die u. a. auch 3 
Schweine geben m u ß t e n von je 5 ß Wert . Die Herrschaf t 
hat dor t Zwing und Bann und richtet Dieb und Frevel, 
was übrigens von Lindau best r i t ten werden wollte. J ede r 
Mann gab 1 Fas tnachtshuhn und höchstens zusammen 10Vs 
Pfd. Steuer, mindes tens 6V2 P f u n d . 

Das Dorf K r u c h e n w i e s samt dem T u r m dar in sind 
gekauf t von denen von Lai terberg mit den un ten folgenden 
Gütern . (Lai terberg w a r eine Burg bei Lever tswei ler : E. von 
Lai te rberg 1253, B u r k a r t von L. 1257, 1273 ha t er Güter zu 
Laipshinswile = Levertsweiler , die sein Vater von dem Gra-
fen Ulrich von Helfenstein, dem Her rn zu Sigmaringen, zu 
Lehen erhal ten hat te . Er erscheint mit seinem B r u d e r Ortolf 
auch 1274, dieser allein 1277. Im J a h r e 1294 ve rkau fen die 
Her ren von Königseck die von B u r k a r t v. Lei terberg e r -
worbene Burg Leiterberg, behal ten aber u. a. die Fischenz zu 
Kruchenwies, Wann Krauchenwies dann an Habsburg kam, 
scheint nicht bekann t zu sein. (Nachweise bei Maag 14, 424). 
Habsburg bezog außer Hofstat tz insen auch Gilten aus den 
Höfen des Hirtzes, des Hallers, des Heinrich Werner , des 
Koler. Auch der Burghof zinste je 3 Mit. Roggen und Haber, 
12 ß, 4 H ü h n e r und 1 Vtl. Eier. Ein wei terer Hof daselbst 
wa r von den Her ren von Magebuch e rworben worden und 
gab jährlich an Habsburg je 2 Mit. Roggen, Kernen und 
Haber, 8 ß, 4 Hühne r und 1 Vtl. Eier. (Ueber die Her ren von 
Magenbuch vgl. Hohz. J H e f t 1935, Seite 130—162.) 

Zu Krauchenwies liegt auch eine Mühle, die mi t der He r r -
schaft Scheer gekauf t wurde . Sie giltet an Fleisch nach des 
Landes Gewohnhei t 3 P fd . oder d a f ü r an Geld 3V2 Pfd . lau t 
eidlicher Aussage der Leute. Auch die Fischenz daselbst 

w u r d e mi t Scheer gekauf t . Sie gibt jährlich 1 P fd . und 5 ß 
Konstanzer . Die wei tere Fischenz w a r von dem Her rn von 
Lai te rberg e rworben worden und zinste jährlich 1 P f u n d 6 ß. 
Die 45 Häuser gaben je 1 Vtl. Haber und 2 Hühner . Die 
Hir ten und B a n n w a r t e gaben je 1 Mit. Haber . Die Herrschaf t 
verl ieh auch die Kirche in Kruchenwies, die über dem Ge-
halt des P f a r r e r s noch 10 Mark Silber eintrug, und außerdem 
als Vogtrecht 5 Mit. Roggen und 5 Mit. Haber gab. Ein H ä r t -
nit als Dekan zu Mengen und P f a r r e r oder Rektor der Ki r -
chen zu Mengen und Kruchenwies erscheint 1323 und 1342. 
Die Herrschaf t Habsburg hat daselbst in Kr. Zwing und 
Bann und richtet über Dieb und Frevel. 

Die F r e i e n L e u t e jenseits der Ablach zu Hausen (a. 
Andelsbach), Laifinswiler (Levertsweiler), Lut ishoven (Leitis-
hofen), Richembach (= Ringgenbach), Dietelshoven (Dieters-
hofen), Reyngersiwiler (Rengetsweiler), Rain (abgegangen bei 
Kappel , wo noch als F lurname) Oetiswiler (Ettisweiler), 
Ochsembach (südöstlich von Pful lendorf) , Uetkofen (Jetkofen 
südöstlich von Mengen), Bernwi le r (Mitt. Hohenz. 11, 54) und 
zu Weckhofen (abgegangen zwischen Rosna und Mengen, 
— Mitt. Hohz. 11, 38) geben der Herrschaf t als Vogtrecht 12 
Malter Roggen, 6 Mit. Haber und 4 Vtl. Haber, 2 P f u n d 5 ß 
und 11 Pfenn ig Konstanzer . Einige wüst l iegende Güter gä-
ben, fal ls im Bau, 5'/-> P f u n d Konstanzer, 11 Vtl. Roggen und 
11 Haber . In diesen Or ten ha t die Her rschaf t Zwing und 
Bann und die Gerichtsbarkeit . Als Steuer geben diese Leute 
höchstens 8 P f u n d , oder mindestens 5V> P f u n d und jeder ein 
Fas tnachtshuhn. 

Worin eigentlich die Freihei t dieser f re ien Leute bestand, 
ist merkwürd ige rwe i se nicht gesagt, da sie doch Fäs tnachts -
huhn und Steuer gaben samt Vogtrecht. Of f enba r ha t ten sie 
aber keine Lehengüter von Habsburg. 

Die in Band 15 der Schweizer Quellen veröffent l ichten 
Pfandrode l über die Besitzungen der Grafen von Veringen 
(162 f), der Gra f schaf t Sigmaringen (232 f.), der Grafschaf t 
Veringen (257 f) und dia Lehen in Schwaben und an der 
Donau (S. 458 f.) seien hier nu r angedeutet . 

Kurznachrichten 
Um den Zehnten zu Melchingen 1729 

Renhard von Melchingen ha t t e im J a h r e 1448 am 16. Nov. 
den ha lben Großzehnten, iU des Heuzehnten und den halben 
Kirchensatz zu Melchingen an die Mart inskirche nach Ebin-
gen um 900 fl ve rkauf t . H e r r Dr. Walter S te t tner in Ebingen, 
Lis ts t raße 57, ha t t e nun die Freundlichkeit , aus den Akten 
des Hauptarchivs S tu t tga r t (L A 249, Ren tkammer , A m t 
Ebingen, Bü. 2149) folgendes mitzutei len: 

In Melchingen wurde 1729 nach ura l te r Gewohnhei t der 
Zehnt als bei Aus ländern nicht bei b r ennendem Licht im 
Aufstraich, sondern im Abschlag ve rkau f t . Damals versuchte 
m a n nun, den Zehnten der Mart inskirche durch eigene A n -
gestellte einziehen zu lassen. H in te rhe r haben die Ebinger 
jedoch mi t dem Adlerwir t Michael Mockh von Wil lman-
dingen ein A b k o m m e n getroffen, dies zu tun. In ih re r Recht-
fe r t igung sagen die Mart inspfleger, Melchingen liege von 
Ebingen zu wei t ab. Selbsteinzug hä t t e viel Unkos ten f ü r 
Aufsicht und Transpor t gemacht f ü r das Stroh, G s i e d s 
u n d B r i e t s und dergl. Die von Melchingen füh l t en sich 
an fangs durch diese Abmachung mit Mockh bedrückt, boten 
aber dann auch dem Pfu l l inger A m t m a n n f ü r den ihm und 
dem ehem Kloster Of fenhausen zustehenden Melchinger 
Zehnten je 50 Scheffel Vesen, 25 Scheffel Haber, 2 Simri 
Ackerbohnen und 2 Fude r Stroh auf seinen Kas ten zu l iefern. 
Dabei e r t rug der Pfu l l inger und Of fenhause r Zehnt an 
Haber gar nicht so viel, aber sie ta ten es, um des Strohes, 
des Brüets und der Heiben willen, da dies auf der Alb der -
zeit sehr teuer sei und alles F u t t e r gar nah zusammengehe. 
Am 2. J a n u a r 1730 beklagten sich dann die Melchinger, daß 
der Mockh von Wil lmandingen ihnen auch noch das Viertel 
des Pfu l l inger Zehnten wegnehmen wolle. Sie m u ß t e n a u s 
F u t t e r m a n g e l schon über 30 Stück Vieh wegtun und 
m ü ß t e n noch m e h r verkaufen , w e n n der Mockh sich durch-
setze. — An andere r Stelle heißt es, daß in Melchingen 
zwei Zehntscheuern be ie inander s tünden, die eine f ü r P f u l -
l ingen—Offenhausen, die andere f ü r St. Mart in zu Ebingen. 

Verkauf bei b rennendem Licht soll nach W. Bur th ve r -
hindern, daß die Vers te igerung zu lange dauer t : War das 
Lichtlein abgebrannt , so m u ß t e der Zuschlag erfolgen. 
„Gsieds und Brüe t s" dü r f t en ziemlich gleichbedeutend sein, 
ursprüngl ich das „Gesottene und Abgebrühte" . Heute heißt 
m a n B r i e t z das Kurz fu t t e r , w ä h r e n d al lerdings f ü r die 
Rosse ein eigenes „K u r z" mi t der Brietzmaschine geschnit-
t en wurde , bzw. wird. Kraus . 
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Die Elendenkerzen sind heute bei uns völlig vergessen, ob-
wohl sie im 16. Jahrhunder t noch in Ringingen, Salmendin-
gen, Jungingen, Burladingen, Gauselfingen und sicher auch 
anderswo nachzuweisen sind. An den beiden erstgenannten 
Orten hat te die Elendenkerze jeweils eigene Grundstücke, 
aus deren Ertrag sie unterhal ten wurde. In Burladingen wird 
die „Ellend Kerz" noch 1591 erwähnt (Ha 82, 806, Erzb. Arch. 
Frbg.) und von der Gauselfinger E l e n d e n k e r z heißt es 

r ebenda 82, 840: „Es solle Fürsehung gehalten werden, daß 
selbige Kerz gebührendermaßen angezündet und erhalten 
.werde." Den Umständen nach wird es sich um eine Kerze 
zum Tröste der A r m e n (oder Elenden) S e e l e n gehandelt 
haben. Vermutlich stand sie im Friedhof bei der betr. P f a r r -
kirche, wie noch heute eine solche steinerne Friedhofleuchte 
erhalten ist z. B. in S t e i n h o f e n u n d R e g e n s b u r g 
(beim Dom). Ob nicht auf diesen Brauch das Gebet zurück-
geht: „Und das Ewige Licht leuchte ihnen", nämlich das 
Ewige Licht ( = Christus!) im Gegensatz zu diesem oft er-
löschenden Kerzenlicht auf den Friedhöfen? Krs. 

Die Grafen von Altshausen-Veringen: Freiburger Doktorar-
beit von Josef Kerkhoff 1963 (235 Maschinenseiten). Sie un-
tersucht trotz des weitgehenden Fehlens der Urkunden in 
überaus tiefschürfender Weise den Aufbau ihrer Herrschaft 
im 11. und 12. Jahrhunder t , wie man es schon durch die Ar-
beit von Karl Schmid über den Grafen Rudolf von Pful len-
dorf gewohnt ist. Die Ansichten der verschiedenen Forscher, 
vor allem Locher und Krüger, werden kritisch beleuchtet, die 
mögliche Verwandschaft mit den Buchauern, Bregenzern, 
Weifen, Ulrich von Augsburg genau geprüft. Die Grafen von 
Veringen-Altshausen müssen wesentlich f rüher als 1004 in 
Schwaben ansässig gewesen sein. Die Urkunde von 1004 ist 
gefälscht. Altshausen als Heimat und Begräbnisstätte Her-
manns des Lahmen von Reichenau wird untersucht, ebenso 
gründlich das Kloster Istny als Familienkloster, die Seiten-
linie von Treffen in Mähren, der Herrschaftsaufbau in Ve-
ringen, das der Verfasser ebenfalls für älteren Besitz er-
klärt als 1134, von wo sich die Herren danach schrieben. 
Auch das Wirken der Grafen in Kirchen- und Reichspolitik 
(z. B. Canossa) wird eingehend dargestellt. Es wäre zu wün-
schen, daß die Arbeit bald im Druck erscheinen könnte. Krs. 

Graf Sigmund von Hohenberg, 1404—1486, wurde kürzlich 
in den Heimatkundlichen Blättern für den Kreis Balingen 
(1963 S. 482) von Walter Stettner in seinen Beziehungen zu 
Ebingen und auch zu zollerischen Gemeinden behandelt. Da-
bei gelang es Stettner, das Geburts jahr Sigmunds endgültig 
auf 1404 (Pfingsten, also etwa 18. Mai) festzulegen. Er wurde 
nämlich in einem Streit zwischen Würt temberg und Oester-
reich wegen des Klosters Zwiefalten im Jahre 1484 verhört 
und dabei er fahren wir, daß er an Pfingsten dieses Jahres 
80 Jahre alt werde. Bisher war darüber nichts bekannt ge-
wesen. Krs. 

Das Schlößle von Bisingen 
Unter den Trümmern des Schlößles- oder des Schatzberges 

auf der Gemarkung Bisingen sollen unermeßliche Schätze 
begraben sein. In der kleinen Burg wohnten einst sein 
f romme Fräulein von solch jungfräulicher Reinheit, daß, 
wenn sie nach dem nahen Engstlatt zur Kirche kamen, bei 
ihrer Annäherung die Glocken von selbst läuteten. Als sie 
aber einstmals ein Stück Holz über ein vom Regen ange-
schwollenes Bächlein legten, um trockenen Fußes hinüberzu-
kommen, da hörte, weil die Fräulein im Vertrauen auf Gott 
wankten, das Läuten der Glocken augenblicklich auf. Zur 
Hebung der Schätze in dem zerfallenen Schlosse wurden oft-
mals Versuche gemacht, wobei die Glücksrute (eine in der 
Christnacht um die zwölfte Stunde geschnittene Haselrute) 
angeschlagen wurde. Einmal soll der Schatz auch wirklich 
schon gesehen worden sein. Darüber hing ein Mühlstein an 
einem Faden, und als ein Schatzgräber diesen sah und auf-
rief: „Gucket, die Buche brennt!" war alles aus und vorbei 
Ein anderer von den Schatzgräbern sah einen schwarzen Pu-
del auf dem Schatze sitzen, den wegzutreiben er sich nicht 
getraute. Beim gleichen Platze auf dem Schatzberger Schlößle 
sollen zu verschiedenen Zeiten Holzsammler und Holzhacker 
auf mancherlei Weise in Erstaunen und Schrecken versetzt 
worden sein. Der eine sah einmal schneeweiß gekleidete 
Fräulein mit Schnallenschuhen auf dem Platze herumgehen, 
ein anderer fand sich plötzlich einem Gewimmel von Mäu-
sen gegenüber, deren er sich kaum erwehren konnte, ein 
dri t ter fand alle Zweige und Blätter der Bäume mit Gold-
stücken behangen, mit denen er sich seine Taschen füllte; 
ein vierter, ein alter, hier zurückgebliebener österreichischer 
Soldat, habe auf dem Schlößle jeden Tag sechs Batzen heben 
dürfen, mehr aber nicht. 

Die Ostracher Störche auf dem Kirchturm St. Pankra t i i 
haben 1963 vier Jungtiere aufgezogen, die Ende August mit 
den Alten die Reise nach Süden antreten konnten, begleitet 
von den guten Wünschen der ganzen Bevölkerung. In der 
Gegend von Colmar im Elsaß dagegen sind nach Zeitungs-
berichten unerklärlicherweise ca. 80 Jungstörche nicht nach 
Süden mitgeflogen, sondern trieben sich noch 3 Wochen her-
nach in Wäldern und Feldern herum. Grund unbekannt! 

Sanddorn-Hecken fielen im letzten September einem Spa-
ziergänger an der Böschung der neuen Straße Ringingen-
Killer auf. Nach Bertsch (Flora von Württemberg-Hohenzol-
lern 1933, S. 196) kommt die stark dornige a l p i n e Pflanze 
mit dem botanischen Namen Hippöphae rhamnoides in Wür t -
temberg nur an 5 Plätzen vor: An der Iiier bei Aitrach, bis 
Ulm, am S-Ostrand des Federseesi, an der Argen bei Oberdorf 
und am Bodensee bei Manzell, sowie zwischen Aulendorf 
und Waldsee. Im Breisgau findet sie sich massenhaft in den 
Auwäldern am Rhein in Nähe des Kaiserstuhls, wo man 
während des letzten Krieges die eiförmigen Früchte wegen 
ihres hohen Gehaltes an Vitamin C sammeln mußte. Daß 
die Pflanze nun auch auf der Alb bei Ringingen vorkommt, 
erklär t sich einfach aus der Tatsache: Der Wegwart hat im 
Auftrag der Straßenverwaltung die neue Böschung zu bes-
serer Befestigung mit allerlei Samen besät! — Aehnlich sind 
auch nach dem Hitlerkrieg auf der Gemarkung Ringingen im 
sog. Franzosenschlag oder Boschen die kahlgehauenen Flä-
chen auf Veranlassung von Forstmeister Moser zur Boden-
verbesserung, als Bienenweide und zum Schutz der Baum-
setzlinge mit B e s e n g i n s t e r und blauen L u p i n e n be-
sät worden, die es vorher bei uns nicht gab. Sie entwickelten 
sich und blühten herrlich, bis ein kalter Winter die Pflanzen 
in einem dort sich bildenden Kältesee fast gänzlich zu 
Grunde gehen ließ! Krs. 

(Anmerkung: An der Straße Höfendorf-Hirrl ingen wächst 
ebenfalls Sanddorn.) W. 

Gruol (alt Gruorn, 1094 Gruerun) wird von Michel Buck 
in seinem bekannten Oberdeutschen Flurnamenbuch mit 
Vorbehalt als W i l d s p u r im Laubwerk erklärt , nämlich 
von mhd. r u o r e. Aber er äußert auch gleich Bedenken 
wegen der anlautenden Konsonantengruppen Gr-, Tatsäch-
lich ist schwer einzusehen, wie eine so vergängliche und un-
bedeutende Sache wie eine „Wildspur im Laubwerk" namen-
gebend gewesen sein soll! Neulich weist Karl Meder in der 
Zeitschrift „Ulm und Oberschwaben" 1962 S. 1249 ff. auf ein 
vorgermanisches Wort „g r o n n e" hin, zu dem Du Cange 
das altfranzösische „terre gronelle" beizieht. Es bedeutet 
„ s u m p f i g e s ) L a n d " . Tätsächlich wird niemand bestrei-
ten wollen, daß einst im Tale der Stunzach sumpfiges Ge-
lände zu finden war, heißt doch die alte Form von Heiligen-
zimmern „Zimbern in Horgun" d. h. Zimmern im Sumpf-
gelände. Somit scheint die Ableitung Gruols von gronne gar 
nicht so abwegig, zumal die Leute unverständliche Worte 
gerne an bekannte angleichen. Krs. 

f 

An das 

Rostamt 
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in 
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Im letzten Jahre sind drei eifrige Förderer unserer Hei-
matzeitung gestorben: 

H. H. Kammerer Moser in Ostrach 
Oberstudienrat a. D. Anton Haas in Sigmaringen 

und 
Revierförster Franz Xaver Gäßler in Thanheim. 

H. H. Kammerer Moser schrieb wertvolle Beiträge über 
die Kunstwerke seiner Pfarrkirche. 
Bei der Vorstandssitzung im Herbst 1950 suchte man nach 
einem Namen für die neuzugründende Heimatzeitung. 
Haas schlug dabei „Hohenzollerische Heimat" vor. Seine 
wertvollen Ratschläge beim Ausbau der Zeitung waren 
immer willkommen. 
In der Freizeit arbeitete Herr Gäßler unermüdlich in der 
Heimatforschung und stellte unserer Heimatzeitung wie-
derholt Forschungsergebnisse zum Druck. 

Gott schenke ihnen die ewige Heimat! 

Patronlose Kirchen? Der Al tmeis ter der Pa t roz in ienfor -
schung, H. H. P f r . Johannes Dorn in Akams, der schon 1916 
im „Archiv f ü r Kulturgeschichte", Jg. 13, ausführl iche „Bei-
t räge zur Pat rozinienforschung" vorgelegt hat te , n a h m 1958 
in „Deutsche G a u e " - K a u f b e u r e n S. 33—39 wieder kritisch 
Stel lung zu einer These Marzell Becks und H e r m a n n Tüch-
les, wonach es in der Frühzei t manche Kirche gegeben habe, 
die nicht geweiht war und dahei auch keinen Schutzheiligen 
gehabt habe. Dorn n i m m t die Gründe aufs Korn, die zu die-
sem Trugschluß f ü h r t e n ur.d en tk rä f t e t sie mit durchschla-
gendem Erfolg Er weist nach, daß Weihe und Widmung an 
Heilige auch bei Eigenkirchen schon in der Karolingerzeit 
die Regel waren! Traga l t ä re sprechen nicht dagegen. Sie w a -
ren Ausnahmen und nötig auf Reisen. An Orten mit n u r 
e i n e r Kirche brauchte der Schutzheilige ja nicht ausdrück-
lich genannt zu werden. Es genügte die Angabe: Die Kirche 

In Killer f and m a n 1963 bei Abbruch des al ten Schulhau-
ses westlich der Kirche ein vollständig erhal tenes S ü h n e -
k r e u z aus Stein in der gewohnten Form, das bei Errich-
tung des Gebäudes mit der Inschr i f t „ERB(aut) 1821" mi t -
ve rwende t worden war . Das wohl 400jährige Denkmal soll 
wieder am Pla tze aufgestel l t werden. Faßbender . 

B E S T E L L - S C H E I N 

zum Bezug der „Hohenzollerischen Heimat" 

Ich/wir bestelle(n) ab sofort zum laufenden Bezug 

durch die Post Stück „Hohenzollerische Heimat", 

Verlagspostamt Gammer t ingen , zum ha lb jähr igen Be-

zugspreis von DM 1.40. 

Vor- und Z u n a m e 

Genaue Anschr i f t 

Dieser Bestellschein ist bei Neubeste l lung bzw. Nach-
bestel lungen der nächsten Poststel le aufzugeben. Um 
deutliche Schrif t wird gebeten. 

Ringinger Spruch: „Dear hot em aber bais in Hafa glait", 
d, h. „Der ha t den N.N. aber schwer beleidigt!" Zur Erk lä -
rung mein t I. Viesel, m a n könne an den Eie rhafen denken. 
Wenn j emand e inem andern ein faules oder schlechtes Ei 
hineinlege, beleidige er ihn schwer. Fragen: Wer weiß bes-
sere Erk lä rung? Wo geht dieser Spruch sonst noch um? Krs. 

Zell Orte (vgl. Maria Zell am Zoller) hält Dr. Miedel in 
seinem Büchlein über Or t s - und F lu rnamen (S. 69) f ü r „Stä t -
ten der Nieder lassungen weltlicher Missionare zur Zeit der 
Chris t ianis ierung des Landes." Nach B a u m a n n s Forschun-
gen (S. 187) bedeutet Zelle den „Sitz eines Mönches oder 
Weltgeistlichen, dessen Namen sie t rägt ." Ob er Gründe r 
oder ein bedeutender späterer Bewohner ist, kann nicht 
m e h r ausgekundschaf te t werden. Nach Dr. Eberl kann eine 
Zelle sein: 1) eine kleine klösterliche Missionsniederlassung, 
2) ein Eigenklösterlein, 3) ein klösterlicher Wirtschaftshof . 
Letzere beiden Bedeutungen scheinen aber f ü r die Frühzei t 
nicht recht zu passen, sondern stellen wohl eine Wei terent -
wicklung dar . - Andere sehen die Zel l-Orte als alte Kirchlein 
mit anwohnendem Geistlichen oder weltlichen Personen als 
Pflegern des Gottesdienstes und der Bodenkul tur an, die den 
Namen haben nach ihrem Begründer oder nach einem Hei-
ligen. Eine Michaelszelle heißt ein andermal Miheles chiri-
chun, also Michaelskirch. Cella ist lateinisch, Kirche dagegen 
aus dem Griechischen genommen, das in den Donauländern 
vielleicht die äl tere Sprache der Chris ten war . Sehr viele 
Zel l -Orte gibt es im Allgäu: F r a u e n z e l l (alt Hupolds-
zell und dann Nudungszell , dann Marienzell, Cella Mariä 
assumptae), Krugzell , Martinszell ( f rüher Adelrichszell), Zel-
len bei Memhölz ( f rüher Wipszell), Osterzell, Zell bei Ober -
s taufen, Hirschzell bei K a u f b e u r e n (alt Herileszella). Ein 
Marienzell entwickel te sich zu G e b r a z h o f e n ! Eine „cella 
Meginbrenteswi lare" von 872 vereinfachte sich zu Mynweiler . 
Ratbotiszell im 9. J a h r h u n d e r t wurde später Zell bei Kislegg 
und ist jetzt in diesem aufgegangen. Endlich seien noch 
Rauhenzell und Agathazel l e rwähnt , die m a n nur aus U r -
kunden kennt , die aber o f fenbar den Namen ver loren haben. 
Hoppetenzell bei Stockach mit seiner Georgskirche hieß 
f r ü h e r Zell im Madach, aber im J a h r e 866 Hadelungescella 
im Besitz des Klosters St. Denis bei Paris, geschenkt von 
einem Adelung! (WUB I. 18). Hoppetenzell wurde irrig mi t 
cella r a n a r u m übersetzt . Krs. 

Hettingen. 1405 29. März (Weißer Sonntag = Lätare). Der 
Bürger B e n z V i e r d u n g und seine Gatt in Adelheid Ur-
kunden : F r i c k d e r M a y g e r von Herrnent ingen habe von 
ihnen f ü r „den guten Her ren St. Gallen bzw. seinem Gotz-
haus zu Herment ingen" als Pfleger 4 ß Hlr Jahresgi l t aus 
ihrem Hause und Gar ten gekauft , die bei dem Türlein und 
der Badstube liegen. Preis 4 P f u n d weniger 4 ß Hlr. Siegler: 
J u n k e r E b e r h a r d v o n O b r o s t e t t e n . 

(P fa r r amt Hettingen.) 
1409 14. Sept. Graf W ö l f l y v o n V e r i n g e n u rkunde t : 

Sein Kaplan B u r k a r t Stoll zu Hät ingen habe von Hans von 
Steinhi lben zu Her renberg all seinen Besitz im Dörflein Her -
ment ingen gekauft , Landgarbe , Zins, Gilten. Er s t i f te te es 
darauf an St. Ka tha r inena l t a r zu Het t ingen in die P f a r r -
kirche, dessen (des Altars) die Grafen von Veringen „Anro-
ther, Anheber , S t i f t e r und Uf fe r sind". Der Graf über t räg t 
nun das Gekauf te , das bisher dem Gra fenhaus zu Lehen 
ging, als Eigentum an den Altar , zur Ehre Gottes, der Mut -
tergottes Maria, aller Heiligen und bes. St. Ka tha r ina und 
zum Seelenheil des Gra fen und seines Geschlechts. Er sie-
gelt. (Pfa. Het t ingen; vgl. Mitt. Hohz. 5, 1871, 31). 

Min guot Veder, was ist das? F rau Verena von Klingeri-
berg, F r a u des Ri t te rs Eglolf von Landenberg, vermachte am 
11. März 1384 u. a. „in acht Klosen uf der Scherr in jede 
10 Schilling Pfennige , fe rner , den Klosnerinen, die zu Her -
mansperg uswendig der Klosen uf dem Berg wohnen, den 
blauen Rock und den grauen Mantel, ihrer Geschweyen einen 
b raunen Mantel, gen Diessenhofen ihrer Schwester Kind 
min guot Veder", der A m m e ihren Pelz und den blauen 
T a p p h a r t . . . (Erzb. Archiv Fre iburg H 91 b 2). Ein Tapphar t 
ist ein langes Kleid, aber was ist das f ü r eine Feder? Schreib-
feder scheidet sicher aus Ist s ta t t „guot Veder" vielleicht 
„H u o t V e d e r " = S t raußenfeder gemeint? Feder wird 
sonst der gefiederte Schweinespieß f ü r die Saujagd genannt . 
Ist die Dame e twa auch auf die Saujagd gegangen? Oder wa r 
ein Hofgut namens Veder gemeint? Krs. 

Die Verfasser t ragen f ü r den Inha l t ihrer Abhandlungen 
die Verantwor tung . Bitte, hel fen Sie mit, daß auch Ihre 
Nachbarn die „Hohenzollerische Heimat" bestellen! 
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Die Besetzung von Gammertingen Ende April 1945 
Ein Tatsachenbericht von Dr. Erwin B u r k a r t h 

In der zweiten Hälfte des Monats April 1945 war in und 
um Gammertingen eine gespannte Erwartung fühlbar, denn 
es stand ein Ereignis bevor, das seit Menschengedenken 
nicht eingetreten war, nämlich die Besetzung durch Truppen 
einer feindlichen Macht. Ueber die militärische Lage 
herrschte damals völlige Unklarheit. Ein Gerücht jagte das 
andere. Einmal hieß es, der Albrand werde verteidigt, dann 
wurde die Donau als Verteidigungslinie genannt, aber har t -
näckig hielt sich die Ansicht, Gammertingen werde zum 
Mittelpunkt des Widerstandes ausgebaut. Tatsache war, daß 
bei den Orten Ringingen, Meldungen und Genkingen noch 
ernsthafte Kämpfe stattgefunden haben. Als am 20. IV. der 
Sigmaringer Volkssturm in Gammertingen auftauchte, er-
faßte eine begreifliche Unruhe die hiesigen Einwohner. Als 
aber am 22. IV. morgens aus Sigmaringen die Nachricht 
kam, daß der Feind nahe bei der Stadt stehe, löste sich der 
Sigmaringer Volkssturm auf, und alle beeilten sich, möglichst 
rasch nach Hause zu kommen. Was jener Volkssturm hier 
sollte und wollte, das wußte niemand. Nur später er fuhr 
man, daß er hier eingesetzt worden sei, weil der Gammer-
tinger Volkssturm der Kreisleitung nicht zuverlässig genug 
erschienen sei. Für die Gammertinger aber bedeutete ihr 
Abzug eine gewisse Erleichterung, denn bei geringstem 
Widerstand wäre wohl das Städtchen durch Artillerie bzw. 
Bomber in einen Schutthaufen verwandelt worden. 

Ueber die Vernichtung noch vorhandener Panzerfäuste 
berichtet der damalige Volkssturmführer aus Gammertin-
gen: 

„26 Panzerfäuste lagerten im Gartenhaus des Bürger-
meisters. Sie sollten zur Verteidigung der Panzersperren 
eingesetzt werden. Am 22. IV. gegen 14 Uhr rief ich den 
Gammertinger Volkssturm auf den Schloßplatz zusammen. 
Etwa 20 Mann erschienen, die anderen fürchteten einen 
Einsatz an der Front. Ich setzte den Erschienenen ausein-
ander, welche Gefahr das Vorhandensein der Panzerfäuste 
sein könnte und schlug vor, die Panzerfäuste gleich an-
schließend zu vernichten. Wir trugen die Panzerfäuste hin-
auf südlich vom Sportplatz. Der Sprengkundige brachte die 
gefährlichen Waffen in drei Abteilungen zur Explosion. 
Verletzt wurde niemand, da wir in Deckung waren. Immer-
hin gab es in Gammertingen manche zerbrochene Fenster-
scheibe. Das ganze Werk mußte wegen Fliegergefahr rasch 
gehen. Starke Rauchentwicklung! Am anderen Morgen 
kamen Feldgendarmen der deutschen Bärendivision und 
suchten nach Deserteuren. Dabei wurde von einem Gammer-
tinger die Sprengung der Panzerfäuste mitgeteilt. In der 
Wirtschaft zur „Sonne" sagten die Gendarmen, daß sie den 
Volkssturmführer am nächsten Baum aufhängen werden, 
wenn sie ihn finden. Zum Glück war ich nicht zu Hause. 
Außerdem kamen die Franzosen immer näher heran." 

Ungewißheit bestand auch darüber, aus welcher Richtung 
sich der Feind nähern werde, ob von Westen (Burladingen-
Ebingen), ob von Norden (Trochtelfingen) oder von Süden 
(Sigmaringen). Gewaltige Detonationen, die durch Spren-
gungen auf der „Muna-Haid" verursacht wurden, deuteten 
auf einen Einmarsch von Norden her. An regulären Kampf-
truppen war kaum etwas zu sehen. Kleinere Trupps, nie 
mehr als 10 Mann, meist ohne Waffen, tauchten auf und 
setzten sich ostwärts in Richtung Riedlingen ab. Einige 
baten auch um Verpflegung und Zivilkleider oder requi-
rierten Fahrräder, um möglichst rasch heim zu kommen. 
Die motorisierten Fahrzeuge, die wegen Treibstoffmangels 
zurückgelassen wurden, sind mit requirierten bäuerlichen 

Traktoren in den Walddistrikt „Dicke" gebracht worden. Dort 
wurden sie mit Benzin Übergossen und in Brand gesteckt. 

In diesem Zusammenhang sei noch die niederschmetternde 
Tatsache erwähnt, daß unter SS-Bewachung stehende hohe 
deutsche Offiziere hier durchkamen und zum Bodensee ge-
bracht wurden, wo sie „liquidiert" werden sollten. Glück-
licherweise ist, wie man nachher erfuhr, der ungeheuer-
liche Mordplan nicht mehr zur Durchführung gekommen. 
Ans Herz griff jedem Menschen der Transport meist politi-
scher Gefangener aus dem Rottenburger Gefängnis, die un-
ter Aufsicht unbarmherziger Bewacher in elendestem kör-
perlichen Zustand Wagen mit Brot schoben oder zogen. 

In diesen Tagen wurde von der Kreisleitung befohlen, an 
den Einfallstraßen Panzersperren zu errichten, um den an-
rückenden Feind aufzuhalten. An der Landstraße von Neufra 
nach Gammertingen wurde mit dem Bau begonnen, aber am 
24. April morgens ist vom Gammertinger Polizeikommando 
der Befehl gekommen, die angefangene Sperre wieder zu be-
seitigen. 

Da schlug wie eine Bombe die Nachricht ein, daß die im 
engeren Ortsbereich von Gammertingen liegenden vier Eisen-
bahnbrücken gesprengt werden sollten. Es war so unglaub-
lich, daß man es allenthalben für einen Witz hielt. Wußte 
man doch schon soviel, daß die Truppen nicht wie friedliche 
Reisende mit der Hohenzollerischen Landesbahn, sondern mit 
Panzerfahrzeugen ankommen würden. Und daß die Zerstö-
rung der Uebergänge über die Landstraßen nach Reutlingen 
bzw. Hechingen den Vormarsch nur wenig aufhalten würde, 
glaubte jeder Mensch. Daß aber eine solche Tat vom Feind 
als eine Kampfmaßnahme mindestens als eine Abwehrmaß-
nahme gedeutet werden mußte, ist klar. Sie konnte für den 
sonst friedlichen Ort die unheilvollsten Folgen der Be-
schießung bzw. Bombardierung haben. 

Man überlegte nun weiterhin, was in der Sache zu machen 
sei. Ortskommandant von Gammertingen war der Chefarzt 
des hiesigen Reservelazaretts im Kreisaltersheim. Da von 
militärischer Seite aus gesehen nur er die Möglichkeit hatte, 
einen Befehl gegen die Brückenzerstörung zu geben, ging ich 
zu ihm, den ich als gleichrangigen Kameraden schon lange 
kannte. Dort er fuhr ich dann, daß er mit der Sprengaktion 
nichts zu tun hätte, sondern ein Kampftruppenkommandant, 
der im benachbarten Neufra liege und; zu dessen Befehlsbe-
reich die Stadt Gammertingen gehöre. Es wurde nun beschlos-
sen, mit Bürgermeister Hirning und dem Gemeinderat M. 
Spohn den Offizier umgehend in Neufra aufzusuchen. So fuhr 
ich mit beiden oben Genannten mit meinem Kraftwagen nach 
Neufra, und wir trafen den Kommandeur in seinem Quar-
tier. Der SS-Oberstleutnant nahm uns sehr kühl auf. Als wir 
ihm unser Anliegen und die Gegengründe gegen die 
Sprengung vortrugen, bekam er einen roten Kopf und schrie 
wütend: „Ich werde die Brücken sprengen lassen, ob es nun 
Ihnen oder der Gemeinde Gammertingen unangenehm ist." 
Wir sahen sofort, daß hier nichts auszurichten war und fuh-
ren nach erregter Unterhaltung wieder heimwärts. Wir ver-
nahmen dann noch aus einwandfreier Quelle, daß die 4 
Brücken am 24. April morgens gegen 5 Uhr in die Luft ge-
hen sollten. So kam es denn auch, daß die Brücken zur 
festgesetzten Zeit hochgingen, eine um die andere. Ich hörte, 
als ich unter dem steinernen Gartentorbogen meines Hauses 
stand, etwa 100 Meter von der Brücke entfernt, welche die 
Straße nach Reutlingen überquert, den dumpfen Knall, spürte 
die starke Luftwelle und sah, wie von meinem Dach und den 
umliegenden Häusern eine Menge Dachziegel in die Tiefe 
sausten. 



18 H O H E N Z O L L E R I S C H E H E I M A T J a h r g a n g 1964 

Mit diesen Sprengungen w a r e n sämtliche Zugangswege zur 
S tad t aus Richtung Westen und Norden versperr t . 

Was von da ab wei ter geschah und wie sich der Einzug 
der Franzosen in Gammer t ingen vollzog, darüber berichtet 
im folgenden aus seinen Tagebuchaufzeichnungen Her r F. St.: 

„Am Morgen des 24. April gegen 9 Uhr w u r d e ich auf den 
Schloßplatz geholt. Dort traf ich eine erregte Menge, die 
über die sinnlosen Sprengungen und ihre möglichen Folgen 
empör t diskut ier ten. Die Einsichtigen un te r ihnen r ie ten und 
drängten, es solle eine Abordnung den anrückenden T r u p -
pen in Richtung Neuf ra und eine zweite in Richtung Bron-
nen-Mägerkingen entgegengehen, mi t ihnen verhande ln und 
sie möglicherweise auf Umwegen in die S tad t geleiten, u m 
eine Beschießung der S tad t abzuwenden. 

Zu dem Gang Richtung Neuf ra e rk lä r t e sich Hofglaser-
meis ter Keller bereit . Als Dolmetscher woll te er zwei f r a n -
zösische Kriegsgefangene, die bei ihm arbeiteten, mi tnehmen. 
Aber nach einiger Zeit k a m er von zu Hause auf den Schloß-
platz zurück mi t der Erklärung, die Franzosen lehnten eine 
Beteiligung aus Furcht vor e twa noch auf tauchenden SS-
Truppen ab. Das Wagnis sei ihnen zu groß. Darauf 
fe r t ig ten wir ein größeres P laka t an, auf dem in Französisch 
die Lage kurz erk lär t wurde : 

„Die S t raße ist durch Sprengungen blockiert. Dieser 
Bürger wird Sie auf einem Umweg in die S tad t ge-
leiten. Die Bevölkerung wird keinen Widers tand lei-
sten. Die Stadtgemeinde." 

Damit ging Keller allein in Richtung Neufra . 
F ü r den Gang Richtung Bronnen ha t t en sich der Bahn-

bedienstete H e r m a n n B a u r und der Schuhmachermeis ter 
Kar l Haug freiwil l ig gemeldet. Ihnen schloß ich mich als 
Dolmetscher an. Gegen 11 Uhr t r a f en wi r in Bronnen ein. 
A m Nordausgang des Dörfchens vor dem ehemaligen Hause 
Betz bezogen wir unseren Beobachtungsposten. Von dort aus 
konn ten wir die S t raße in Richtung Mar iaberg-Mägerkingen 
auf e twa Vs k m weit bis zu e iner Biegung einsehen. Während 
unsere r ha lbs tündigen Wartezeit passier ten außer einem 
R a d f a h r e r weder ein Fahrzeug noch ein Fußgänger die 
Straße. Nur noch 3 deutsche Soldaten schlenderten jenseits 
des Bahnhofes über f re ies Feld in Richtung Wendels te in-
Gammer t ingen an Bronnen vorbei. Vereinzelte Schüsse aus 
Richtung Mar iaberg deute ten an, daß die Truppen nicht 
m e h r weit sein konnten . 

Gegen 11.30 Uhr tauchten Panzer an der S t raßenbiegung 
auf. In gemächlicher F a h r t kamen sie näher . Unsere Span-
n u n g wuchs. Denn f ü r uns bes tand noch keine völlige Kla r -
heit übe r die Nat ional i tä t der ankommenden Verbände. Sind 
es zurückgehende deutsche oder vorrückende französische 
oder amerikanische? Als jedoch, soweit wi r die S t raße ein-
sehen konnten, die Ket te der Fahrzeuge nicht abriß, w a r e n 
wir sicher, daß es f remde , vermutl ich französische Verbände 
seien. 

Sobald uns die Spitze der Kolonne erreicht hat te , gaben 
wir ein Zeichen zum Halten. Es waren Franzosen. Ein Offi-
zier verl ieß das ers te Fahrzeug, einen Jeep. Ich e rk lä r t e ihm 
kurz die Lage und unsern Auf t rag . Dann unterzog er mich 
eines ebenso kurzen Verhörs mi t den Fragen : Wieviel 
deutsche Truppen sind noch in Gammer t ingen? Wann sind 
die letzten abgezogen? Wie s tark w a r e n sie? Können die 
S t raßen nicht sofort f re igemacht werden? . . . Fragen, die 
ich n u r teilweise bean twor ten konnte . Dann forder te er mich 

auf, ihm auf seiner Ka r t e den geplanten Umgehungsweg zu 
zeigen. Dabei fiel mir ein, daß dieser Weg gleich am Anfang 
durch eine ziemlich enge U n t e r f ü h r u n g der Bahnl in ie G a m -
mer t ingen-Kle inengs t ingen führ t , und mi r k a m e n Bedenken, 
ob die schweren Panze r den engen Durchlaß passieren k ö n n -
ten. Auf meinen diesbezüglichen Hinweis hieß uns der Offi-
zier auf den Jeep steigen und, u m sich Klarhei t zu ve r -
schaffen, f u h r er zu der Stelle, die sich halbwegs nach G a m -
mer t ingen befindet. Er ha t t e keine Bedenken wegen der 
Durchfahr t . Nach Bronnen zurückgekehrt , stell ten wir fest, 
daß die abgesessenen Panzerbesa tzungen die e rzwungene 
Fah r tpause inzwischen dazu benutzt hat ten, „Fühlung" mit 
der Bevölkerung aufzunehmen. 

Um 12 Uhr setzte die Kolonne die F a h r t nach G a m m e r -
tingen fort , an ihrer Spitze der Jeep als Befehlswagen. Auf 
ihm saßen ein Offizier, 2 Soldaten mit e inem M.G. (Ma-
schinengewehr) und ich. F ü r mehr Personen bot er nicht 
Platz. Da ich damals als Evakuier te r in der Umgebung der 
S tad t noch nicht wegekundig war , m u ß t e Baur als Einhei-
mischer mi t f ah ren . Er fand n u r noch auf dem Kotflügel des 
Jeep Platz. Haug m u ß t e in Bronnen zurückbleiben. 

Der Umweg zweigt an der genannten B a h n u n t e r f ü h r u n g 
von der Lands t raße ab, f ü h r t durch das enge, bewalde te Tal, 
in dem heute die Pension Espenlaub liegt, und biegt am 
Ende des Tales auf einer Hochfläche nach Süden ab. 

Der 24. April 1945 w a r ein warmer , sonniger V o r f r ü h -
lingstag. Die F a h r t verlief ohne besondere Ereignisse und 
beinahe friedlich bis zu dem Punkte , wo der Weg wieder ins 
Tal fä l l t und sich plötzlich ein umfassender , schöner Blick auf 
das Laucher t ta l und die Stadt , die noch wie im t iefs ten 
Fr ieden lag, auf tu t . 

Aber in den letzten 5 Minuten unserer F a h r t zeigte uns 
der Krieg noch einmal sein Gesicht. Es begann, als am 
Rande des Samenta les drei deutsche Soldaten entdeckt w u r -
den, vermutl ich die drei, die wir in Bronnen gesehen hat ten. 
Ein kurzer , ungezielter Feuers toß aus dem M.G. verscheuchte 
sie. Diese wenigen Schüsse a la rmier ten die Insassen des am 
S tad t r ande gelegenen Altersheims, das teilweise als Reserve-
lazare t t eingerichtet war . Eine größere Anzahl Soldaten 
s türz te aus dem Haus. Darauf wieder einige M.G-Salven, 
und gleichzeitig die unwill ige Frage des Offiziers, welche Be-
wandtn i s es mi t diesen Soldaten habe. Auf meine Erwide -
rung, es handle sich u m ein Mili tär lazaret t , s toppte er sofort 
das Feuer, indem er ins Mikrophon rief: Nicht schießen! Das 
ist ein Mili tärhospital! In der letzten Minute kurz vor der 
E in fah r t in die S tad t setzte dann schlagartig aus meh re r en 
M.Gs. ein anhal tendes Feuer ein. Es w a r o f fenbar befohlen 
worden, u m einen e twa versteckten, in Wirklichkeit aber 
nicht vo rhandenen Gegner einzuschüchtern. 

Im Zen t rum der Stadt , an der sogenannten Stelle, w u r d e 
hal tgemacht . Es war 12.15 Uhr, die S t raßen menschenleer, 
die S tad t wie ausgestorben. Der „Kriegslärm" der letzten 
Minuten ha t t e die Einwohner in die Häuser getrieben. Wir 
stiegen ab. Damit w a r unser A u f t r a g erledigt. H e r r Keller 
brauchte nicht m e h r in Tätigkeit zu treten." 

Soweit der Bericht von F. St. 
Je tz t waren also die Franzosen in Gammer t ingen einge-

zogen, und es begann von dem Augenblick ab f ü r unser 
Städtchen ein viele Wochen dauernder , ha r te r Besatzungszu-
stand. Ein Bericht, was in der Folge wei ter geschah, w ü r d e 
aus dem R a h m e n der oben gestellten Aufgabe fallen. 

Grabungsbericht der Ausgrabungen am „Alten Schloß" bei Gammertingen 
in der Zeit vom 8. bis 18. Ju l i 1963. 

von Georg B o d i n - Gammer t ingen 
O r t s a n g a b e : Meßtischblatt (1 : 25 000) 

Blat t Mägerkingen; Koordinate 153 437; 
T. P. „Altes Schloß (1,7 k m sw Gammertg.) 

G e s c h i c h t e d e r B u r g : 
Der N a m e „Altes Schloß" ist i r re führend , da es sich e in-

wandf r e i u m eine Burganlage aus dem f r ü h e r e n Hochmittel-
al ter handel t (etwa 12. Jh . n. Ch.). 

Es ist bisher nicht bekannt , ob das „Alte Schloß" u r k u n d -
lich e rwähn t ist. Lediglich auf Grund der Grabungen und der 
bekann ten Geschichte der Gra fen von Gammer t ingen k a n n 
folgendes v e r m u t e t werden : Die Gra fen von Gammer t ingen 
besaßen u m das 12. Jh . das Ober-Engadin . Die Bauweise der 
Burg läßt darauf schließen, daß die Gra fen von G a m m e r -
t ingen einen Baumeis te r aus diesem Gebiet mi t dem Bau der 
Burg beauf t rag ten . Die waagrecht ve r l au fenden Ste inbänder 
des Bruchs te inmauerwerkes weisen auf die Bauweise dieser 

Zeit im Engadin. In unsere r Gegend ist n u r noch eine ähn -
liche Burganlage aus dieser Zeit bekann t : Die Burg der Gra -
fen von Achalm auf der Achalm bei Reutligen. (Die Söhne 
Ulrich I. von Gammert ingen, 1101, Ulrich und Adelber t nen -
nen sich Gra fen von Achalm.) Die Achalm-Burg scheint also 
fas t zur gleichen Zeit vom gleichen Baumeis te r gebaut wor -
den zu sein. 

Ueber den Ze i tpunkt der Zers törung ist urkundl ich nichts 
bekannt . Die während der Ausgrabung gemachten Funde 
lassen darauf schließen, daß die Anlage nach Auss terben der 
Gra fen von Gammer t ingen dem Verfal l preisgegeben worden 
ist (etwa u m 1250), oder aber zerstört wurde. Die geringen 
Brandspuren zeigen, daß die Burg nicht abgebrannt ist. 

B a u w e i s e : 
Die Anlage ist umgeben von einer fast quadrat isch ve r -

l aufenden 35 m mal 35 m ver l au fenden Umfassungsmauer . 
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Im SW, unmi t t e lba r an die Umfassungsmauer angebaut , be-
finden sich die Reste eines viereckigen Turmes . (Ebenfalls 
ein Hinweis auf die Bauzeit, da im Anfang des Hochmittel-
al ters „Beobachtungstürme" auch außerha lb der Umfassungs-
mauer standen.) Außerha lb der nordwest l ichen Mauer, eben-
falls an diese angelehnt , ve r l äu f t am abfal lenden Hang ein 
Mauergevier t von ca. 10 mal 10 m. (Sinn dieses M a u e r w e r -
kes noch nicht bekannt.) 

Außerha lb der NO-Mauer ist der Wallgraben noch deu t -
lich e rkennbar . Innerha lb der Umfassungsmauer befinden 
sich viele Mauerzüge im NW-Teil . Hier scheinen Wohn- und 
Wirtschaf tsgebäude gestanden zu haben. Der SO-Teil h in-
gegen ist f re i von Mauerwerk . 

Der bisher freigelegte Teil der Ruine, ein Mauerdreieck 
im SO-Teil zeigt folgende Bauweise: Die verschiedenen 
Mauern zeigen eine Dicke von 2 bis 2,5 m. Die Außensei ten 
dieser Mauern, gewissermaßen die „Schalen", bestehen aus 
waagrecht ve r laufenden Ste inbändern aus Kalkbruchste inen 
(siehe Abschnit t „Geschichte") mit sauberer Vermörte lung aus 
einem Kalk-Sandgemisch. (Wahrscheinlich Sumpfkalk . ) Die 
„Schalen" sind jeweils ca. 30—40 cm breit . Der innerha lb 
liegende Kern, ebenfal ls aus Kalkbruchstein, ist nu r aufge-
worfen und mi t dem o. a. Mörtel befestigt . 

Die NO-Ecke der Ruine scheint die Kernanlage der Burg 
zu sein, alle anderen Mauern sind an das dor t ver laufende 
rechteckige Gevier t angelehnt . 

Die östliche Mauer dieses Geviertes weist einen von der 
Innensei te nach außen abfal lenden, sich ve r jüngenden Seh-
schlitz in e twa 3 m Höhe (außen) auf. Ein Hinweis da für , 
daß diese Mauer zunächst eine Außenmauer war . In der 
gleichen Mauer ist deutlich ein waagrecht durchlaufendes 
rundes Loch, Durchmesser 15 cm, zu erkennen, das einst 
einen Träger des Baugerüs tes gehal ten hat . Der dar in be-
findliche B a u m s t a m m w u r d e nach Fert igstel lung abgeschla-
gen, der in der Mauer liegende Teil verbl ieb dar in (Reste 
von Eichenholz w u r d e n gefunden) . An der Südecke dieser 
eben geschilderten Mauer wurde spä ter eine ca. 4 m lange 
Mauer, nach Osten ver laufend, angebaut , an deren Südseite 
sich ein kleiner Raum befindet, in dem die Schachfiguren 
gefunden wurden (siehe Abschn. Funde). An dieser Mauer 
wiederum steht eine von S nach N ver laufende, deren S-Tei l 
gleichzeitig die ostwärt ige Mauer des „Schachfigurenraumes" 
ist. Nach Norden ve r l äu f t diese Mauer n u r ca. 2 m, u m 
dann in die NW ver laufende Umfassungsmauer überzugehen. 
Dieser Teil der Umfassungsmauer t r i f f t auf die Nordspitze 
der zuerst beschriebenen Mauer . Hier wird ein Dreieck durch 
Zufall gebildet. 

Die Burg scheint mindes tens zweistöckig gewesen zu sein. 
Holzreste, die gefunden wurden, lassen auf eine Holzdecke 
schließen, die auf einem Holzgerüst ve ranker t war . (Keine 
Gewölbe, diese t re ten erst später in unserer Gegend auf.) 
Das Dach m u ß weichgedeckt gewesen sein (Stroh, Schin-
deln, Holz), da keine Ziegelreste gefunden wurden . Die 
wenigen Ziegelstücke in dem Mörtel des Mauerwerkes sind 
unbekann ten Ursprungs. 

Wenn in diesem Abschnit t gesagt wurde, daß verschiedene 
Bauperioden festzustel len sind (die angebauten Mauern wei-
sen darauf hin), dann kann es sich n u r um geringe Zeiten 
handeln, höchstens (darf angenommen werden) liegen wenige 
J a h r e zwischen den einzelnen Perioden. Zeitlich kann der 
Verfasser sich nicht festlegen. 

Zusammenfassend ist hier zu sagen, daß die Anlage auf 
Grund verschiedener Bauper ioden baugeschichtlich sehr in-
teressant: ist. 

A u s g r a b u n g e n u n d F u n d e 
Die Ausgrabungen w u r d e n in der Zeit vom 8. bis 18. Jul i 

1963 mi t Soldaten der 4. Kp PzBtl 304/Münsingen im R a h -
men eines Biwaks durchgeführ t . Die Lei tung der Ausgrabung 
oblag Ober leu tnan t Bodin, Gammer t ingen . Die vorbere i ten-
den Arbei ten (Vermessungen, Verlegung des T.P. Steines, 
Bereitstel lung von Geldmit te ln f ü r die Restaurierung) f ü h r t e 
Her r Fors tmeis ter Gröning, Gammert ingen, durch. 

Die Grabungen wurden un te r fachlicher Lei tung des L a n -
desamtes f ü r Denkmalspflege durchgeführ t . Die Grabungen 
begannen an dem höchsten P u n k t (T. P. oberhalb des Schach-
figurenraumes und an der N-Sei te des Mauerdreiecks. 

1.) M a u e r d r e i e c k . Zuers t m u ß t e n Sträucher en t fe rn t 
werden: Die da run t e r l iegende bis zu 4 m hohe Schuttschicht, 
bestehend aus Brenns te inen und Mörtel, bot wenig In te res -
santes. Hier und da wurde ein Wildschweinknochen und 
einige Tonscherben (Keramik), die der un te ren Schicht, ge-
funden . Die unter der Schuttschicht liegende Kulturschicht 
wa r reich an Funden . Insbesondere wurden Funde in Süd-
teil der Mauerspi tze gemacht. 

Die Kulturschicht ba rg in der Hauptsache Wildschwein-
knochen und Keramik (Tonscherben). Der s ta rk sandhaltige, 
gebrann te Ton weist viele weiße, s tecknadel-spi tzengroße 
Punk te auf (Quarzgehalt des Sand-Ton-Gemisches) . 

Auf Grund dieser „weißen Punk te" und des weichen B r a n -
des lassen sich die Scherben ziemlich genau dat ieren (11. bis 
12 Jh.). Es w u r d e n Seiten-, Boden- und Randstücke ge fun-
den, die sich z. T. zu Gefäßtei len zusammensetzen lassen. 
Die Scherben zeigen, gleichmäßig laufende Wellenlinien bis 
zu einer Höhe von 15 cm. Auf einem Scherben ist deutlich 
ein Finger in dem Ton abgedrückt. 

Weiter wurden z. T. gerade, z. T. gebogene Eisennägel von 
8—10 cm Länge gefunden. Die Nägel waren, wie ein eben-
falls gefundenes Messer, s tark oxydiert . Die gesamte Klinge, 
einschließlich des Dornes, der einst wahrscheinlich im höl-
zernen Griff steckte, ist erhal ten. 

Reiter scheinen einst auf der Burg gewesen zu sein, dies 
beweist ein ausgegrabener Sporn. Die Vernie tung vorn, wo 
einst die Riemen zum Festschnallen waren, können mi t den 
heut igen Werkzeugen nicht sauberer hergestel l t werden. Der 
eigentliche Sporn, die Spitze, ist k a u m zu erkennen, da er 
s ta rk oxydier t ist. Damals ha t te der Sporn den wirklichen 
Sporn, kein Spornrad ; dies ist erst eine spätere Erfindung. 

Selten ha t m a n das Glück, in einer Burganlage neben 
genau zu bes t immender Keramik auch noch eine Münze zu 
finden. Eine kleine Si lbermünze, ein Schwäbisch-Heller, 
Handhäl ler , wohl der schönste F u n d in dem „Raum", konnte 
gemacht werden. Die Münze, um 12. Jh . in Schwäbisch Hall 
geprägt, ist aus Feinsi lber und zeigt auf der einen Seite 
ein Kreuz und auf der Rückseite eine offene Hand. Diese 
Ar t wa r seinerzeit ein gängiges, im ganzen süddeutschen 
„Bereich" bekanntes Zahlungsmit te l . Der einstige Besitzer 
scheint aber in Geldnot gewesen zu sein.Um zusätzlich Silber 
zu gewinnen,, ha t er die Münze r u n d h e r u m beschnitten. 

Außerdem kamen noch kleine Bronze- und Eisenteile zu-
tage, deren Verwendung nicht m e h r zu e rkennen ist, da sie 
zum Teil zerbrochen oder s tark oxydier t sind. Gut e rkennbar 
sind nu r noch eine Bronze-Nadel und ein Stück Bronze-
Draht . Nahezu alle Meta l l funde w u r d e n in der Nähe einer 
ehemaligen Feuerstel le (Feuergrube) gemacht, in der auch 
verkohl te Holzstückchen gefunden wurden . Die Feuerstel le 
war ke ine eigene Brandschicht, sondern lag in der Ku l tu r -
schicht. Der Lehmboden un te rha lb der Brandgrube w a r s tark 
v e r b r a n n t (Ziegellehm), ein Zeichen dafür , daß die Feuer -
stelle längere Zeit benützt worden ist. Unte rha lb der zwi-
schen 20 und 35 cm hohen Kulturschicht befindet sich eine 
unregelmäßig starke, oben jedoch glat te Lehmschicht, (Lehm-
strich). Darun te r wa r die gewachsene Erdschicht, z. T. be-
reits gewachsener Fels. 

2.) „ S c h a c h f i g u r e n r a u m." Dieser R a u m ist nach 
Nord, Ost und Süd durch Mauern begrenzt (4 mal 2 m), in 
die S ü d m a u e r zeigte eine bisher unbekann te Rundung nach 
innen, die sich von un ten nach oben leicht ve r jüng t (Halb-
kreis). Auf der anderen Seite der Mauer ve r l äu f t die R u n -
dung n i c h t weiter. Den Sinn dieser Rundung können erst 
spätere Grabungen ergeben. (Eine Treppe scheidet aus, da 
diese ers t später als Wendel t reppen gebaut wurden . Ein 
T u r m ist ebenfal ls ausgeschlossen, Halbmesser zu klein, 
außerdem w u r d e n T ü r m e in 12. Jh . eckig gebaut.) 

Auch dieser R a u m w a r 3,5 m hoch mi t Schutt bedeckt. 
Hier läß t sich jedoch k l a r beweisen, daß dieser Teil zwei-
stockig war . Unte r der 1. Schuttschicht befand sich eine ca. 
10 cm hohe unregelmäßig ver laufende Kulturschicht, die 
he run t e r gestürzt sein muß . Darun te r wieder Schutt und 
ers t nach ca. 3 m wieder eine B r a n d - und Kulturschicht. 
Wie bereits in der Mauerspitze w u r d e n auch hier sehr viele 
Wildschweinknochen (Kiefer, Schul terblä t ter und Röhren-
knochen) und Keramikscherben freigelegt. In der 1. Ku l tu r -
Schicht, die e twa 1 m über dem gewachsenen Boden war , 
w u r d e n 5 Schachfiguren ausgegraben (3 Bauern, 1 Springer, 
ein Turm). 

Die Figuren sind aus Knochen geschnitzt und zeigen bis 
auf die Bauern ein senkrecht ver laufendes Band aus einge-
ke rb ten Rillen,. Größe der Figuren: Bauern 3 cm, T u r m und 
Spr inger je 5 cm. Die Figuren sind einstmals in der Burg 
geschnitzt worden. Neben ihnen w u r d e n gesägte Knochen-
stücke in der Größe des Springers gefunden. Wahrscheinlich 
hande l t es sich bei diesen Knochen u m das Rohmater ia l . 
Dieser Fund d ü r f t e der interessanteste dieser Grabung sein. 
Schachfiguren aus dieser Zeit sind im süddeutschen Gebiet 
bisher n u r in einem Exempla r bekannt . (Sogenannter „Tü-
binger" Spr inger aus dem 11. Jh., der 1932 in Tübingen ge-
f u n d e n wurde . Hierbei hande l t es sich um eine aus Walroß-
zahn geschnitzte Figur.) Die Gammer t inge r Figuren er in-
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nern s ta rk an die Dars te l lung arabischer Schachfiguren aus 
dem 10.—11. Jh . 

Die 2. Kulturschicht, die ohne k lare Begrenzung in eine 
Brandschicht überging, barg in der Hauptsache Keramiken 
der berei ts beschriebenen Art . 

Sämtliche Funde wurden zur wei teren Auswer tung und 
zur Res taur ie rung dem Landesamt f ü r Denkmalspflege bzw. 
Museum, Landesmuseum Stu t tgar t übergeben. 

Unsere Zollerheimat ein 
Jagd und Wild im 

Von Josef S < 

Wem ist die Gestal t des heiligen J äge rmannes St. Huber tus 
nicht bekannt ! Wie of t ha t die Legende von ihm und jenem 
Hirsch mit dem s t rahlenden Kreuz zwischen dem Geweih 
erzählt oder ist von den Küns t le rn dargestell t worden. I m -
mer wieder entzündet sie mit ihrer f r o m m e n Sinnbildlichkeit 
die Herzen, wie der Name Huber tus überhaup t mi t dem ve r -
bunden ist, was der gute J äge r und Waidmann als Gefolgs-
m a n n des Heiligen schlechthin un te r edler Ausübung des 
Waidwerks vers teht . Das Gedenken um den heiligen J ä -
gersmann, den übr igens auch die P fa r rk i r che Grosselfingen 
zum Pa t ron hat, weist dami t auch in die Bereiche der Be-
s innung u m die Ausübung des Waidwerks in unsere r Heimat . 
Das Jagdwesen, das bei uns im Kreis Hechingen mi t seinen 
herr l ichen Pirschrevieren sehr ausgeprägt ist, ha t in Kunst , 
Dichtung und Gesang durch die J a h r h u n d e r t e hindurch 
reiche Dars te l lung e r fahren . Eine eigene Abhand lung könnte 
beispielsweise der Jagdmalere i vorbehal ten bleiben, welche 
schon im 16. und 17. J a h r h u n d e r t den Jagdvorgang in groß-
art igen Werken darstel l te. Lukas Cranach der Aeltere, R u -
bens, um nur die bedeutendsten zu nennen, schufen Werke, 
welche dazu bes t immt waren, ihre Zeit zu übe rdaue rn und 
der Gegenwar t noch vom Jagdgeist f r ü h e r e r Zeiten zu 
künden . 

Und das Lied des Jägers erst! Der Wald mi t seinen vielen 
St immungsbi ldern , seiner Erlebnisatmosphäre , ist eine Stä t te 
des Gesangs, aus dem das Glück des Jägers spricht, das Be-
obachten, das besinnliche Erleben des N a t u r - und T ie r f r eun -
des, das viele Tondichter angeregt hat . Schon dem kleinen 
Bub ist das Liedchen „Mit dem Pfei l dem Bogen, durch Ge-
birg' und Tal" geläufig, und manches schöne Jägerl ied rank t 
sich um Jagd - und Waidwerk. Ein reiches Kapitel he ima t -
licher Jagdgeschichte spiegelt sich auch in der Abhandlung 
über den „Land und Leute verderbenden Strei t um die f re ie 
Pirsch", d. h. um den m e h r als zweihunder t J a h r e dauernden 
Kleinkrieg zwischen den Zollergrafen und ihren Unter tanen , 

R e s t a u r i e r u n g d e r f r e i g e l e g t e n M a u e r t e i l e 

Para l le l zu den Ausgrabungen wurden die Res taur ie rungs-
arbei ten an den freigelegten Mauerte i len als Sicherung durch-
geführ t . Das lose Mauerwerk wurde en t fe rn t und wieder 
auf die Höhe des höchsten Teiles dieses Ruinenta les aufge-
mauer t . Die Os tmauer der Kernanlage w u r d e dabei von Süd 
nach Ost abfa l lend terrass ier t . 

reizvolles Pirschgebiet 
Kreis Hechingen 

: h n e i d e r 

welchen vor wenigen J a h r e n in dieser Zeitschrif t P f a r r e r 
i. R. Riegger (Burladingen) nachgezeichnet hat . Oertliche Be-
gebenheiten hä l t heute noch das Gemeindearchiv Owingen 
fest. Im neuen Kreisbuch ha t auch Oberfors tmeis ter Keihl 
(Hechingen) den. Jagdwesen im Kreis Hechingen ein Kapitel 
gewidmet und das Wissen u m die Entwicklung des J a g d -
rechts und Jagdwesens im Kreis wertvol l bereichert . 

D a s R e h a m W a l d e s r a n d 
Vor diesem eingangs dargestel l ten geschichtlichen Hin te r -

grund erweckt das Jagdwesen unserer Gegenwar t im Kreis 
Hechingen das Interesse all derer, die he ima t - und n a t u r v e r -
bunden sind. Mit dem Jagdwesen verbindet sich das Jah r , 
wie wir es mit dem Jäger und Waidmann erleben, der 
Rhy thmus im Werden und Vergehen, das Erleben der stillen 
Landschaf t und den Tieren des Waldes. Das äsende Reh am 
Waldesrand, die lieblichen Idylle einer Rehfamil ie e r f r euen 
nicht nu r das Herz des Jägers sondern auch des Wanderers . 
Unser Heimatkre is mit seinen abwechslungsreichen L a n d -
schaftsgebieten, s t immungsvol len Waldmeeren und idylli-
schen Talgründen zwischen Schwäbischer Alb und Schwarz-
wa ld rand besitzt ausgesprochen schöne Jagdreviere . Sie sind 
dank guter Hege, f ü r die das Reh als Hauptwi ld unserer 
Heimat besonders dankbar ist, die Heimat guter Rehwi ldbe-
stände. Fast w i rk t es zu nüchtern, diese Bestände in Zahlen 
einzufangen, die uns das Kre i s jagdamt Hechingen f r e u n d -
licherweise zur Ver fügung stellte. Sie be ruhen auf den Be-
s tandserhebungen der Jagdpächter unseres Kreises, welche 
im Sommer 1963 einen Bestand von 1 492 Rehböcken und 
3 048 weiblichen Tieren einschließlich der Schmalrehe und 
Kitzen meldeten. Im F r ü h j a h r 1963 wurde ein Bestand von 
1 022 Böcken und 2 058 weiblichen Tieren gemeldet. Die Be-
stände waren vor allem auf der Alb, hervorgerufen durch 
den hohen Schnee, s ta rk dezimiert worden, während im U n -
ter land k a u m nennenswer te Ausfäl le zutage t ra ten . 

J A G D F R E U D E N des K a m e r a j ä g e r s , wie sie sich auf u n s e r e m B i l d s t r e i f e n e r g a b e n , s ind in d iese r F o r m seh r se l ten , de sha lb abe r u m 
so re izvol le r . Noch ist sich d iese r h a r m l o s u m h e r t u m m e l n d e Fuchs n icht b e w u ß t , d a ß er n icht a l le in im „Gehege" ist, s o n d e r n sich in 
d e r N ä h e auch R e h e zur Ä s u n g a n d e n W a l d r a n d g e w a g t h a b e n . Schon h a t das R e h (zwei tes Bild) Meis te r R e i n e k e en tdeck t u n d 
m i t i h m wahrsche in l i ch auch d e r Rehbock , d e r sich h i e r a ls „ P l a t z h e r r " e r w e i s t u n d Meis t e r R e i n e k e o h n e viel A u f h e b e n s zeigt , w e r 
H e r r im L a n d e ist, i h m auch gleichzei t ig e ine L e h r e f ü r s L e b e n m i t g i b t . D e r Fuchs b r a u c h t al le Beine , u m d e m w ü t e n d e n Bock zu 
e n t r i n n e n . Ein W a i d m a n n s - H e i l d e m K a m e r a j ä g e r , d e m es g e l u n g e n ist, in f r e i e r N a t u r , e i n e m Rev ie r im Ha ige r loche r Bez i rk , e ine 
F o t o - J a g d a u s b e u t e zu e r legen , die S e l t e n h e i t s w e r t bes i tz t . Kl ischees : S c h w a r z w ä l d e r Bote , O b e r n d o r f . Fo tos (3): W e b e r . 
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In den Revieren unseres Kreises ist aber nicht nu r das 
Reh zuhause, sondern auch Meister Reinecke, der Fuchs geht 
hier auf Beute. Andere Genossen des Haar raubwi ldes wie 
Dachs, Iltis, Marde r und Wiesel sind ebenfal ls hier behei-
mate t . Bei Meister Lampe, dem Feldhasen, bes teht e rns te 
Sorge um seinen Bestand. Mähbalken, Verkehr und andere 
Gefahren, übe r die bei den Heger ingversammlungen i m m e r 
laut Klage ge führ t wird, sind s t ä rke r als die beste Hege. In 
der Luf t kre isen prächtige Exempla re unsere r heimatl ichen 
Greifvögel wie Bussard, Habicht, Sperber , T u r m - und B a u m -
falke, ro te r Milan. Dann und w a n n huscht eine Herde Reb-
hühner übe r den Weg, wenn uns eine Wande rung in die 
Stille der Felder f ü h r t . Un te r vielen Mühen w u r d e der Fasan 
wieder eingesetzt. Auch der „Nachtvogel", die Eule, nistet 
in den T ü r m e n und läßt zu später S tunde ihren Ruf v e r -
.nehmen. An fischreichen Gewässern und Weihern geht der 
Fischreiher auf Jagd. Kurzum, vieles, was da „kreucht und 
fleucht" in den heimatl ichen Jagdrev ie ren ist der Hege und 
Pflege, der A u f m e r k s a m k e i t des Waidmannes anver t rau t . 

2 6 9 J a g d s c h e i n e i m K r e i s 

So unglaublich es dem Laien erscheinen mag, ohne den 
Jäge r und unsere spezielle deutsche Jagdgesetzgebung w ä r e 
unser Wildbestand längst ausgestorben. Freie Pirsch und 
Krankhe i t en hät ten, wie dies auch in Nachbar ländern der 
Fall ist, mi t unserem heimatl ichen Wild in den Wäldern 
gründlich aufgeräumt . Beispielhaft d a f ü r sind die Zus tände 
nach dem Revolut ionsjahr 1848, das die ersehnte Freihei t 
brachte, auf eigenem Grund und Boden die Jagd ausüben 
zu können. Keine gute Zeiten kamen f ü r das Wild, und der 
einstige Bestand an Hochwild wurde ausgerottet , wie übe r -
haup t Rot - und Damwild längst aus der f re ien Wildbahn 
ausgeschieden sind. Dem Waidmann obliegt die große A u f -
gabe, innerhalb der Hege f ü r das Gleichgewicht in der Natur 
zu sorgen, Raubzeug und Raubwild in angemessenen Gren -
zen zu hal ten und Krankhei ten , deren Symptome der J äge r 
sofort erkennt , zu begegnen. Damit ist schon deutlich ge-
sagt, daß ein guter Jäger nicht n u r schießen darf , sondern 
Heger und Pfleger des Wildes sein muß. Idealist, müssen 
wir sagen, zu Opfern bereit! Nicht jeder ist dazu berufen , 

Die F r e u d e des J ä g e r s , das En tzücken des W a n d e r e r s 
u n d N a t u r f r e u n d e s : das Reh a m W a l d e s r a n d . Es ist 
das H a u p t w i l d im Kre i s Hech ingen und , d a n k g u t e r 
Pf lege u n d Hege , in schönen B e s t ä n d e n v o r h a n d e n . 
W a s k ö n n t e u n s d ieses a n s p r e c h e n d e Bild des s t a t t -
l ichen Rehbocks a n d e r e s b e d e u t e n als e ine B e s i n n u n g 
auf d i e ed le A u s ü b u n g des W a i d w e r k s nach d e m Vor -
bild des he i l igen J ä g e r m a n n e s H u b e r t u s , u m d e n sich 
e ine f r o m m e L e g e n d e schl ingt . 

J äge r zu sein. Das setzt Liebe und Verbundenhe i t zur Natur , 
zur Krea tu r voraus. Darüber h inaus ist ein gründliches Wis-
sen von der Jagd, vom Wesen und von der Lebensar t der 
Tiere in Verb indung mi t jagdrechtlichem Wissen e r fo rde r -
lich. Diese Kenntnisse m u ß der J äge rkand ida t nachweisen, 
will e r den Jagdschein in der P r ü f u n g vor einer Kommission, 
die vom Kre i s j agdamt bestel l t wird, e rwerben . Im Kreise 
Hechingen besitzen 269 Personen den Jagdschein. 

I m K r e i s g e b i e t 
56 g e m e i n s c h a f t l i c h e J a g d b e z i r k e 

Bundesgesetz als Rahmengesetz und die Landesgesetzge-
bung regeln die Jagdrechte. In der Gesetzgebung sind ge-
regel t un te r anderem Jagdrecht , Jagdbesitz, Jagdschutz und 
-beschränkungen, Wildschaden, Verkehr mit Wild und S t r a f -
vorschrif ten. Geregelt sind auch die Jagdbezirke. Im Büro 
des Kre i s jagdamtes sieht sich der Besucher einer Kar te ge-
genüber, die Aufschluß über die Jagdbezi rke im Kreisgebiet 
gibt. Danach gibt es bei uns 56 gemeinschaft l iche Jagdbe-
zirke (einschließlich der unterverpachte ten) mit einer Fläche 
von 23 318 ha Feld und 12 961 ha Wald. Zu den gemeinschaf t -
lichen Jagdbez i rken kommen die Eigenjagdbezi rke mi t einer 
Gesamtfläche von 2 901 ha Feld und 2 530 ha Wald. Im 
Kreis haben wir 13 Eigenjagdbezirke und außerdem 2 S taa t s -
reviere. Im übr igen regelt das Kre i s j agdamt alle jagdlichen 
Vorgänge als un te re Jagdbehörde , der je ein Ver t re te r der 
Jäger , der Gemeinden, sowie der L a n d - und Fors twir t schaf t 
angehören. Vorsi tzender ist der Landra t , dem ein Sachbear-
beiter zur Ver fügung steht. 

Neben anderen Funkt ionen, da run t e r der Ueberwachung 
der Grundsätze der Waidgerechtigkeit , gehört auch die Ab-
schußplanung in die Bereiche der Behörde. Der Abschuß-
p lanung liegt die Wildstrecke zugrunde. Auch sie ist in Zah -
len fes tgehal ten und vermi t te l t einen Ueberblick. Ih r zufolge 
sind beispielsweise im J a g d j a h r 1962 511 Böcke, 861 weibliche 
Stücke, 663 Hasen erlegt worden, 389 mal m u ß t e der Fuchs 
den Balg lassen, f e m e r 54 Dachse, 286 Rebhühner , 349 
Wildtauben und 23 Schwarzkit tel . Das Wildschwein, wel -
ches kurz nach dem 2. Weltkr ieg f ü r die Landwir t schaf t 
zu einem sehr lästigen Wild wurde und vor al lem in Hei-
l igenzimmern zu drakonischen Gegenmaßnahmen zwang, ist 
kein Standwi ld und daher im Kreis n u r noch gering v e r -
treten. Abschuß- und Schonzeiten liegen übr igens fest, wie 
in den Satz- und Brutzei ten übe rhaup t nicht gejagt werden 
darf , auch nicht solche Wildarten, die keine Schonzeit ge-
nießen. 

Besorg t u m se inen B e s t a n d ist Meis t e r L a m p e , d e r 
Fe ldhase . Durch M ä h b a l k e n , V e r k e h r s m i t t e l , G i f t s p r i t z -
m i t t e l n i m m t sein R ü c k g a n g b e d r o h l i c h e F o r m e n an . 
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J ä g e r r o m a n t i k u n d J ä g e r l a t e i n 
Von den Jägern sagt man , daß es k a u m S tandesun te r -

schiede gebe. Es scheint e twas dran zu sein. Wenn wir Ge-
legenheit haben, nach gemeinsamer Tre ib jagd oder bei einer 
Heger ingversammlung unter den Waidmännern weilen zu 
können, schwebt e twas von dieser Gemeinsamkei t über dem 
Raum. Da feiern dann Jäge r roman t ik und Jäger la te in f r ö h -
liche Urständ, und nie wird m a n als Laie ganz in diese 
Bezirke des Waidmannes eindringen können, wiewohl es 
einem N a t u r f r e u n d einen Genuß schenken kann, sich mit 
einem Jäge r zu unterha l ten , ihn auf den Pirschgang zu be-
gleiten oder, was sonst sehr selten geschieht, ihm im Winter 
bei der Wi ld fü t t e rung behilflich zu sein. 

Unsere Huber tus jünge r sind in der Kreis jägervere in igung 
zusammengeschlossen, die wiederum unter te i l t ist in die 
Hegeringe Alb, Hechingen, Kirchspiel, Haigerloch und Un-
terer Bezirk. Ihre Zielsetzung ist auch dem Laien einleuch-
tend. Es wird wohl in erster Linie immer die Wahrung der 
gemeinsamen Interesse sein, aber auch die Pflege des al ten 
Jagdbrauchtums, die alte Tradit ion, wie sie an den Fürs t en -
höfen entwickelt, überl iefer t , und nun von der Jägerschaf t 
übe rnommen wurde. Zwei ausgebildete Jagdhornb läse rg rup-
pen pflegen das tradit ionelle Hornblasen bei Verans ta l tungen 
und Tre ib jagden oder ehren vers torbene Kollegen am Grab 
mit dem letzten Halali — Jagd vorbei! 

Unsere Waidmänner , die nicht zuletzt auch die Erha l tung 
und Förderung der Waidgerechtigkeit ers t reben, die in Ziel 
und Auffassung mit ihrem großen Pa t ron einig sind, b r a u -
chen nicht nu r den Kontakt unter sich, sondern letztlich 
auch mit der Bevölkerung. Vers tändnis und Mithi lfe können 
Beiträge darstellen, das heimatliche Wild, das einfach in 
unsere Landschaf t gehört, zu erhal ten. Diese Mithilfe könnte 
sich dar in ausdrücken, daß wir die Hunde nicht durch Feld 
und Wald s t reunen lassen, vor allem nicht im Winter bei 
Harschschnee; Hecken und Raine nicht abbrennen und Vor-
sicht wal ten lassen bei der Mäharbei t im Sommer. Diese 
Mitarbei t könnte sich f e rne r bei Aushandlung vernünf t ige r 
Pachtpreise auswirken, denn es dü r f t e vielleicht wenig be-
kann t sein, daß die J agdausübung ein teurer Sport ist und 
der Jagdpächter auch große Auslagen hat, von den vielen 
Mühen bei der Wi ld fü t t e rung im hohen Schnee im Winter 
ganz zu schweigen. 

An der Erha l tung des heimatl ichen Wildes ha t nicht nu r 
der Jäger Anteil „Die Menschen unserer Zeit", so beschließt 
Oberfors tmeis ter Keihl das Jagdkapi te l im Kreisbuch mit 
Recht, „erkennen, daß Wald und Wild zusammengehören als 
ideelle Werte, f ü r die es keinen Maßstab gibt. Sie füh len es 
aber, wie sehr die Natur alle Mühen lohnt, zu e rha l ten und 
zu pflegen, was an lebendigen Gütern in ihr verborgen ist." 

Meis ter tfeinecke n i m m t im he imischen Wild eineil 
wesen t l i chen An te i l ein. 

Kl ischees : „Schwarzwä lde r Bote" , O b e r n d o r f . 

Haigerloch 
v o n H e r m a n n A n t o n B a n t l e t 
M i t ; E r l a u b n i s d e r Schwes t e r des K ü n s t l e r s , F r a u J o h a n n a 
B u b s e r - B a n t l e , e n t n e h m e ich d e n f o l g e n d e n B e i t r a g d e m 
N a c h l a ß - M a n u s k r i p t : „Pa te r Des ide r iu s Lenz" . 

M a r t h a Schne ide r -Schwär t ze l . 
Ergre i fend schön singt König David den 130. Psa lm: „An 

den Flüssen Babylons, dor t saßen wir und weinten." 
Wie das Menschenschicksal ist das der Flüsse. Die Flüsse 

sind der Erde Tränen, die Wasser das Ebenbild unserer Seele 
— unruh ig Wesen beide. 

E rdve rbunden ist der Mensch mi t den Gewässern. 
Ein Bächlein poltert aus einer s implen Felsspalte vor, und 

wohin es seinen Lauf n immt , t räg t es lautes Rumoren mit 
sich und bleibt doch nur ein inhalt loser Lärmmacher . 

Leise wie Oel fließt ein andere r Quell aus unscheinbarer , 
kr is ta l lk larer Kieselsteinmulde davon und führ t , soweit er 
sich auch bewegen mag, ein ruhiges, beschauliches P h i -
losophendasein. Er m u r m e l t nu r feinhörigen Ohren seine 
Mollmelodie. Er liebt versonnene Wiesentäler und an ihn 
gebettete Dörfchen. Kühle Waldesschatten sind seine Wonne. 
Dem sent imental auf rührer i schen Früh l ing br ingen seine 
Ufer die ers ten Pr imeln und Dot te rb lumen entgegen, und 
Kinder spielen, so harmlos wie er, in seiner Nähe. Und 
wieder ein Bächlein schlägt Wasserbal l auf Wasserball in 
wechselvollem Per lenschaum aus der Erde, ist unberechen-
ba r und l aunenhaf t von Anbeginn. Heute ist es zahm wie 
ein Lämmchen und vielleicht morgen schon ein tobender 
Geselle, der Bäume entwurzel t , vor dem m a n sich in acht 
nehmen muß, und wieder liebt m a n es, denn es steckt voller 
Lebendigkeit , will i m m e r neu gestalten, bilden und modeln. 
Nie läßt er seinem Ufe r Ruhe. I m m e r überschlägt es sich, bis 
es ab und zu an e lementaren Hemmungen sich staut . Es ist 
voll sprudelnder Melodie, doch diese ist wie es selbst, schöpfe-
risch und veränderlich, weil ihm jeder Regentag, jede 
Schneeschmelze, jeder Gewi t t e r s tu rm zusetzt und seine K r ä f t e 
zu Tol lkühnhei ten au f rüh r t . Stets ist es in Hetze. Rasch 
t re ibt es fort , in Eile über Mühlenräde r hüpfend, die sich 
ihm in den Weg gestellt, neue Erlebnisse, andere Umgebung 
suchend. Es will überal l dabei sein, will e twas bedeuten, 
will beachtet werden 

Zwischen Wür t tembergs höchst gelegener Indust r ies tadt 
Ebingen (750—800 m Meereshöhe) und der verfa l lenen Ruine 
der Schalksburg vor Burgfe lden entspr ingt so ein wildes 
Wasser: die Eyach. 

Kaum einige hunde r t Meter östlich der Quelle beginnt die 
sanf te Schmeie (Schmichach) ih ren Lauf, zur südlichen 
Donau, der europäischen Wasserscheide, die sich zwischen 
beiden aufr ichtet . So m u ß die Eyach nordwestlich zum 
Neckar und Rhein sich wenden. Und da ihr Lauf n u r etliche 
fünfz ig Kilometer Länge, ihr Gefäll aber e twa 500 Meter 
beträgt , sucht sie ihr kurz bemessenes Eigendasein dahin zu 
entscheiden, daß sie sich eine besonders schöne, herrl iche 
Landschaf t e rwähl te und seit den äl testen Zeiten Menschen 
zum Ansiedeln in ihre Nähe lockte. 

Flüsse fo rmen nicht n u r Landschaf ten nach ihrem C h a r a k -
ter um, sondern auch Menschen, die an ihren Ufern wohnen, 
in ihren Talri tzen und auf angrenzenden Höhen sich nieder-
lassen. 

Könn te die Eyach erzählen, was in ihrer Sehweite schon 
alles w a r und vergangen ist, w ü r d e n wir vielerlei hören, 
was trotz des Eifers der Chronis ten nie in ein Buch kam, in 
niedergeschriebenen Berichten ve rbrann t , vernichtet oder ver -
schollen bleibt und aus dem reichen Sagenschatz mündl icher 
Ueber l ie ferung nach und nach im Volksmund f ü r i m m e r 
v e r s t u m m t ist. 

Lyrisch, wie es sich f ü r eine Dame zie'int, fließt die Eyach 
von P fe f f ingen he rab am lieblich gelagerten alten Kloster 
und Dörfchen Margre thausen und an Laut l ingen vorbei ins 
groß und weit sich ent fa l tende Baiinger Gebiet, eine der 
schönsten deutschen Landschaf ten hinein. 

Bis um 1420 w a r diese Umgebung Eigentum der Schalks-
burg. Kein Wunder , daß sie aus den üppig gewachsenen 
Laubwälde rn sehr neugierig und höhnend auf die has tende 
Eyach wie auf das altzollerische Balingen he run te r und zu 
der wieder burggekrönten Pyramide des Hohenzollers h in-
überschaut, war sie doch einst S t a m m b u r g der Zol ler-Grafen, 
eines großen Geschlechtes, Ausgangsstat ion christlicher Kul tu r 
f ü r das ganze Eyachtal, samt den r ingsum anliegenden 
Gebieten. 

Schon vor 1000 J a h r e n r iefen Grafen der Schalksburg 
Mönche von der paradiesischen Insel Reichenau auf diese 
900 m über dem Meer gelegenen luf t igen Höhen Burgfe ldens 
und ließen dort wohl das älteste Got teshaus der Eyachland-
schaft bauen und es dem Erzengel Michael weihen. 
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Die Ebinger- , Bai inger- und Hechinger-Alb mi t dem über -
aus malerischen Gepräge ihrer Fo rmen und Na tu r s t im-
mungen ih re r in teressanten Gegensätzen von engen Tal-
mulden und wei ten Hochebenen, ihrer erlesenen Flora und 
wei tgedehnten Fernsichten überraschten immer wieder 

Die Eyachtal furche läßt rechts den Böllat und die sagen-
umwobene Schalksburg, l inks den scharfgeschnit tenen Lochen-
stein, den Schafberg und den f e rne r gelegenen P le t tenberg 
h in ter sich, kommt durch das ehedem mächtig befest igte 
Balingen. Spärliche Reste, besonders die schöne gotische 
Kirche, zeugen noch vom Mittelal ter und lassen vermuten , 
wie reizend dieses Eyachstädtchen einst gewesen sein mag. 
Einige Kilometer später grüßt der Bach eine noch aus: der 
romanischen Zeit e rha l tene Gottesiackerkirche und bald auch 
das friedliche Dorf Owingen. In dieser hemmungslosen Täl-
wei te läß t sich die Eyach etwas Zeit, grüßt nochmals die 
rückliegenden herrl ichen Baiinger Berge und k o m m t ahnungs -
los zur Saline S te t ten am Bergwerk vorbei. Sieht m a n h ier 
die Eyach in ih re r Gelassenheit und Zucht, möchte m a n 
nicht glauben, daß sie schon sehr schicksalsderb mit den 
Menschen umging. Bei einem einzigen tobsüchtigen Hoch-
wasser forder te sie über fünfz ig Menschenopfer, und viele 
Häuser schwemmte sie vom Grund aus fort . Sei tdem ha t sie 
bei den Menschen keinen guten Leumund mehr . 

Schon bei S te t ten melden sich Höhenzüge, und neben der 
Saline rücken die Muschelkalkfelsen immer näher ihrem Ufer 
zu. Bisher t r a ten ihr die Berge in respektvoller En t f e rnung 
zur Seite, sie konnte ungehinder t in die Landschaf t h ine in-
schauen. Nun aber soll die Verwöhnte durch Berge einge-
engt werden? Neugierig blickt sie an den zudringlichen Berg-
hängen hinauf . Dabei wird i h r T e m p e r a m e n t e twas gemäch-
licher. Oder ist 's verha l tener Groll, die Ruhe vor dem S turm? 
Da steht sie am. Berg. Sie kann nicht weiter. I n einer schar-
fen Wendung sucht sie dem F eisen be izukommen — sie m u ß 
doch for t — m u ß mit dem Neckar sich vereinen! Wer darf 
ihr den Lauf verwehren? Ihr, der Stolzen, die aus einer 
wunderba ren Landschaf t eh rwürd igen Kul turs tä t ten , äl testen 
Siedlungen b e r ü h m t e r Geschechter en t s t ammt? Wer gibt dem 
Felsen das Recht, ihr den Weg zu versperren? Wut überfä l l t 
sie. Sie schäumt, sie zischt, sie reg t sich auf, sie kämpf t . 
Blindlings gerät sie immer t iefer in den Schlund, in den 
Kessel hinein. Dort ha t sie sich, vom Felsen eingeschnürt, 
verbissen. Tosend sucht sie einen Durchbruch, höhl t Fels-
löcher aus, verschwindet oft zur Hälf te , in schmaler Bahn 
sich noch behauptend, grollend und zischend, in neuen S t ru -
deln b rüs tend und doch, p e r m a n e n t den sichelförmigen 
Berggrat umkreisend, J a h r h u n d e r t um Jah rhunde r t , wer 
weiß, wie lange schon? 

In diesem malerischen Kessel, wo die Elemente um ihre 
Existenz so in tens iv gegeneinander kämpfen , liegt unmi t t e l -
b a r vor dem Schwarzwald und un te rha lb der Zolleralb das 
uroriginelle mi t hohem künst ler ischen Schwung der eigen-
art igen Landschaf t e ingefühl te und angeschmiegte Städtchen 
H a i g e r l o c h i n H o h e n z o l l e r n , die Per le der Eyach 
die schöne Heimat von Pa te r D e s i d e r i u s L e n z . 

Schon in der Gotik setzte das längst ausgestorbene Haiger-
locher Grafengeschlecht auf eine k ü h n in die Landschaf t 
springende Felsnase ihre spä ter nach einem Brande reich in 
Rokoko ausgestat te te Schloßkirche, die mit dem be rgaufwär t s 
angebahnten Renaissanceschloß ein eindringliches Kul turb i ld 
darstellt . Der diesem steilen Schloßfelsen in erwei ter ter 
Kurve wie ein Schutzwall dem jähen Taleinfal l entsteigende 
Gegenberg t räg t eine Rokokokapelle. Sie wurde auf Veran-
lassung des letzten Haigerlocher Fürs ten Joseph Friedrich 
1748 der heiligen Mut t e r Anna geweiht und durch ein voll-

endet schönes Kaplaneih&us und seiner sti lgerechten Hofan-
lage mi t dem benachbar ten R ö m e r t u r m und dem dahin ter 
ver te i l ten Judenvier te l zu einem m a r k a n t e n Scheitelbild 
zusammengefügt . Unten im engen Eyachtal, wo die h a r t -
zackigen Felsen sich ein wenig zurücklehnen, bau ten die 
Vor fahren ihre teils noch gotischen Fachwerkhäuser . Als 
sie sich vermehr ten , k lebten sie an jede f re ie Felsplat te 
höher die Berghänge hinauf ihre Wohnungen wie Schwalben-
nester, bis sie oben am Römer tu rm und der schönen St. 
Anna Kapel lenanlage den höchsten P u n k t erreichten. Hinter 
diesem viereckigen Quaders te in turm, der von der entgegen-
gesetzten Tä lwindung s t reng vom Eyachbach eingeschlossen 
wird, liegt das1 Judenvier te l mi t der bescheidenen, schmuck-
losen Synagoge. Wohl in Er innerung f r ü h e r e r Abget rennthe i t 
wi rd dieser Teil immer noch, „Hag" genannt . 

So bildete sich durch diese gar se l tsamen Natur fo rmen , die 
mit auser lesenen Kunstschöpfungen und den zwei al t rel i -
giösen Kul tgemeinden ein eigenartiges Gemisch ergeben, 
das in jeder Hinsicht uroriginelle Kleinstädtchen Haigerloch, 
das jeden F remden märchenha f t überrascht und durch Pe te r 
Lenz zu Weltruf kam. Als der 1850 zu S tu t tga r t vers torbene 
Dichter Gustav Schwab Haigerloch, sah, glaubte er, Dantes 
Motive aus der Unterwel t vor sich zu haben und zuletzt 
sägte er dann : „ Immer k l a r e r w u r d e mi r : Diese Stadt lebt. 
Sie ha t einst auf der Ebene gestanden. Irgend ein Ereignis 
ha t sie zur Verzweif lung getr ieben und in der Todesangst 
ist sie :in die Tiefe gesprungen." 

In einer Jun inach t k a m ich zum ers tenmal in diesen 
Eyachkessel. Als ich auf Haigerlochs Marktplatz, dem Pos t -
wagen entstieg, füh l t e ich mich in eine t iefe Versenkung 
gefahren. Auf einem Pos tament neben m i r hob sich eine 
Heiligenfigur, in unmi t te lbare r Nähe rauschten die Wild-
wasser der Eyach. Weicher Mondschein fiel auf spitze Giebel 
der Häuser r ingsum, stiegen e iner hoch oben gebauten 
Kirche zu einem noch höher angelegten Baukomplex empor 
und ver lor sich in unregelmäßigen Fels- und Baumgruppen . 
Als ich mich wendete, leuchteten zwischen Bäumen und 
mächtigen Felsgebilden einzelne Lichter herab. Sofor t dachte 
ich an L u x e m b u r g und an seine ähnlich eingesunkene U n t e r -
stadt P fa f fen ta l , aber dort ist die Anlage wei t zügiger, nicht 
int im geschlossen wie hier. Ziemlich unmi t te lbar bevor ich 
nach Haigerloch kam, ha t t e ich einen sich allen Sinnen ein-
schmeichelnden Mondscheinabend in Venedig erlebt. In leise 
Si lberwellen hielt die Adria ihre in den Kanal Grande h in -
e in t räumenden Paläs te eingebettet . Wie jene Meeresbraut , 
der Lagunen Einzige, ihr Vollgeheimnis ers t im Mondlicht 
of fenbar t , so enthül l t auch Haigerloch, seinen Liebreiz am 
eindringlichsten im. Mondschein. Die Nacht schaltet störende 
Deta i lwirkungen aus, bindet; Fluß, Felswände, Schloßkirche 
und Schloßarchi tektur zu wohlkl ingender Einheit, harmonisch 
zusammen und läßt die Phan ta s i e reichlich spielen. Es ist 
und bleibt erstaunlich, wie me i s t e rha f t hier Vor fah ren voll 
reicher Empf indung, hohe Kunst mi t einer so eigenherrl ichen 
Natur zu verb inden vers tanden und e inen wohl tuenden End-
eindruck schufen, als sei die s:o glücklich gewordene Ver-
schmelzung ein vom Himmel gefallenes Märchen. 

Durch ih re G r a f e n - und Fürstengeschlechter wurde den 
Haigerlocher Siedlern a l lmähl ig die Fähigkei t künst ler ischer 
E in füh lung ins Blut gelegt. Sie er lern ten das gemeinsame 
Dienen an einer Idee, an Religion und Kuns t und vers tanden, 
in die landschaft l iche Variat ion ihr originelles Städtchen ein-
zubauen, Plast ik und Archi tektur der Landschaf t hebend. 

In dieser großart igen Umwel t konnte wohl ein Genius sich 
an der eines am 12. März 1832 geborenen Knaben n ieder-
lassen, der auf den Namen P e t e r L e n z katholisch ge tauf t 
wurde. 

Da flogen 13 Mann über den Kopf des Fahrers in den Sumpf 
Wenn wir Ael teren heutzu tage im Fernsehen oder gar an 

Ort und Stelle die Bobfahrmeis te rschaf ten mi t ansehen und 
dabei die kunstvol l berechneten und ausgebauten Bob-Bah-
nen mi t neidvollen Blicken bewundern , denken wir unwi l l -
kürlich zurück an die J a h r e vor dem ers ten Weltkrieg, wo 
m a n an den langen Herbs t - und Winterabenden nicht wußte, 
wie m a n seine J u g e n d k r a f t zu zügeln hat te . Man ve r sam-
melte sich abends weniger in einer Wirtschaft als in der 
Bude eines Jahrgängers , der in seiner Werks ta t t abends noch 
arbei tete und in seiner w a r m e n Stube noch einige Licht-
gänger e rwar te te . Dabei gab es a l le rhand Neuigkeiten zu 
hören, P fe i fen w u r d e n geraucht, kurz oder lang, wobei m a n 
Holz- und Porzel lanpfeifen, Schwanenhälse und andere u n -
terschied, m a n t r ank auch ein kleines Faß Bier, das damals 
wenige Mark kostete, leer, und hielt sogar Vorträge. 

Man befaß te sich aber auch mit sportlichen Dingen, und 
vor allem k a m e n wir jungen Leute auf die Idee, einen Bob-
schlitten zu bauen, der allen Er rungenschaf ten der damaligen 
Zeit weit voraus war . Er muß te lenkbar sein, in der Mit te 
ein Gelenk haben, daß er sich dem Gelände, das ja meist 
buckelig war, anpaßte, weil er 4,50 Meter lang war und 17 
Mann m u ß t e n h in tere inanders i tzen und die Kniegelenke 
m u ß t e n auf einer beiderseits mont ie r ten Stange liegen, da -
mi t die Füße vom Boden w a r e n und kein Unglück passieren 
konnte . Der h in tere Schlit ten war 1,50 Meter lang mit 60 
cm Spurweite , der vordere, l enkbare Teil wa r nu r 60 cm 
lang und ha t t e nach oben ein Lenkrad . Man konnte mit die-
sem Schlitten fahren , wie mi t e inem Auto. Als Bremsen 
dienten am hin te ren Teil rechts und l inks zwei k rä f t ige 
e iserne Kre tzer und hin ten ein ebenso kräf t iger eiserner 
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Rechen, die aber nicht vom Fah re r aus bedient werden 
konnten, so daß dieser auf die Aufmerksamke i t seiner P a s -
sagiere angewiesen war . Dieser Bob erreichte auf f re ier 
Bahn, also übe r Hänge und Wiesen, bei gutem Schnee eine 
Geschwindigkeit von gut 100 Stundenki lometern , und wehe 
dem, der da ohne Schneebrille am Steuer saß. Bei der eisi-
gen Kälte im J a n u a r 1914 fuh ren wir vielleicht zehnmal von 
der „Wacht" in Richtung Schlatt (etwa 800 m) bis zum 
Schlatter Kreuz. Dabei ging es durch viele Schneeverwehun-
gen, und so schlug einem der eisige Pu lverwind ins Gesicht, 
daß m a n k a u m noch sehen konnte . Man wußte, daß da nu r 
ein großer Kirschbaum in der Richtung s tand und dieser 
m u ß t e u m f a h r e n werden. In wenigen Sekunden war m a n 
un ten und dann begann der Wiederaufs t ieg mit dem schwe-
ren Schlitten. 

Die ers te F a h r t mi t dem an diesem Abend fer t iggewor-
denen Bob fand e twa November 1913 statt , und zwar am 
Waldrand unter der Ruine Affenschmalz bis zum oberen 
Rand des Wäldchens in der „Delle". F ieberhaf t ha t t en die 
Mechaniker, Wagnermeis ter , Schmiede usw. gearbeitet . Der 
Schlitten m u ß t e noch mit vere in ten K r ä f t e n durch das Dorf 
und dort übe r die Felder hochgezogen werden. Es w a r kein 
Schnee, aber ein s ta rker Reif. Die Wiesen waren weiß, der 
Himmel t iefblau, die S te rne funke l t en wie Edelsteine. 

Bei der fo lgenden A b f a h r t gab es keine lange Bedenkzeit. 
Entschlüsse m u ß t e n in Gedankenschnelle gefaßt werden. Der 
Bob war berei ts oben am Waldrand gedreht, die Bremsen fes t -
gehakt, und auf einmal saß ich am Steuer rad : Also gerade 
aus, denke ich, e twas nach links und dann nach rechts an 
den Feldweg e inmünden, diesem ent lang und dann im Weg, 
der ja ein wenig lehmig sein kann, dem Dorf zu . . . ! Schein-
wer fe r? Fehlanzeige! Bremsen auf! Und schon geht das mit 
einer unglaublichen Geschwindigkeit bergab. Hunde r t gef ro-
rene Maulwur f shaufen , ein Gerassel und G e r u m p e l . . . u n -
möglich, daß ich noch nach links und dann erst nach rechts 
kann. Und mi t dieser Geschwindigkeit quer übe r den Weg zu 
fahren , der auf der anderen Seite eine kleine Böschung ha t t e 
— unvorstel lbar , was dann passiert . Ans Bremsen denkt 
o f fenbar ke iner mehr . Inzwischen habe ich das Steuer nach 
rechts gerissen, Killer zu . . . gen Osten! Da könnte ich wie-
der bergauf fahren , dann käme das Ding ganz von selbst 
wieder zum Stehen. Links ist das Wäldchen, auch Tannen -
und Laubholz, aber ein steiler Abhang. Ich hal te wei ter 
rechts, wieder bergauf , k o m m e aber eben wieder einen Se-
kundenbruchte i l zu spät und da kommt noch eine kleine 
Böschung und ein kleiner Wasserlauf , der eine gewisser-
maßen weiche Landung gestattet . Mehr als einen halben 
Meter tief steckt der vordere Schlitten im Sumpf und was 
mi r über den Kopf hinausfliegt, 13 Mann hoch, ist die erste 
.Junginger Bobmannschaf t , die sich aber später oft und oft 
bewähr te . 

Den ganzen Winter 1913/14, bis spät in die Nacht hinein, 
ist der Jung inger l enkbare Gelenkschlitten, der gut 17 P e r -
sonen faßt , im Betrieb. Groß und klein ha t seinen Spaß und 
sein Vergnügen. Man wagt sich an steile Hänge wie „Scheb-
dach" und von der „Wacht" nach Schlatt zu. Aber auch im 
Dorf selber, auf der alten S t raße vom Pfa r rdor f bis zum 
Zivi, ha t m a n da eine wunde rba re Bahn gehabt . Autos s tör-
ten noch nicht. Bei der A b f a h r t vom „Schebdach" ha t t en wir 
einmal Pech. Der F a h r e r Hi l l a re -Johann bekam auf dem 
Glatteis die L inkskurve nicht, um am B a h n d a m m ent lang zu 
fahren . Diesmal saß ich h in ten und wir „ landeten" im Eisen-
bahngraben . Das Verhal ten bei der En t l adung war zwangs-
mäßig so, daß die ganze Besatzung, wie damals, nach vorn 
s t rebte und über den Rücken und Kopf des Fahre r s wie 
Streichholzschachteln h inaus und auf das Geleise flog. Dies-
mal w a r kein weicher Grund, sondern ein Bahngleis, aber es 
ging auch diesmal alles gut ab. Wenn m a n bedenkt , daß der 
voll be ladene Bob mi t 17 Mann h in te re inander e twa 25 Ztr. 
wog, so k a n n m a n sich seine Durchschlagskraf t bei einer 
solchen Geschwindigkeit vorstellen. 

Der Holz- oder Hörnerschli t ten war um die J a h r h u n d e r t -
wende i m m e r noch im Gebrauch. Die Kufen , die gewöhnlich 
aus einem Stück k rummgewachsenen Holzes gefer t ig t waren, 
das mi t der Handsäge der Länge nach ause inandergefaus te t 
wurde, so daß zwei gleichgeformte Stücke ents tanden, waren 
an der Vordersei te soweit gebogen, daß m a n sich dazwischen 
stellen konn te und ein größeres Quan tum Brennholz an den 
Weg oder auch nach dem Dorf t ranspor t ie ren konnte, beson-
ders wenn der Weg abwär t s führ te . Wurde dieser Schlitten 
zum Rodeln bzw. Schl i t tenfahren verwendet , so legte der 
Fah re r Schlit tschuhe an und konnte so m e h r e r e Personen 
auf einer geeigneten Bahn abwär t s lenken. Kretzen konnte 
m a n mit e iner geeigneten Stange, oder aber: der Lenker 
s temmte sich mit aller K r a f t dagegen und b rems te mit den 
Schlittschuhen, 

Der kleine sog. Fiedlesschlit ten war höchstens 20 cm hoch, 
zwei der Sei tenbre t ter waren die Kufen, und m a n konnte 
sich gerade noch hineinsetzen. Dabei dienten die Füße, noch 
besser die Absätze, die ja meis tens mit Eisen beschlagen 
waren, zum „Weisen" oder „Leiten". Man wagte damit sehr 
k ü h n e Abfahr ten , z. B. in des „Piusen Garten", der oben eine 
sehr steile A b f a h r t ha t te und anschließend eine e twa an -
der tha lb Meter hohe Schanze, über die man ein Stück weit 
hinausflog, um un ten wieder wei ter zu fahren . Hier wa r es 
auch besonders interessant mi t Schlittschuhen. Die Technik 
war ähnlich, nu r m u ß t e m a n an w ä r m e r e n Nachmit tagen auf 
der Hut sein, wenn m a n beim Sprung über die Schanze in 
dem zuletzt aufgeweichten Boden landete, die Schlittschuhe 
einbrachen, und die Geschwindigkeit ganz plötzlich gedrosselt 
wurde. Dann konnte n u r noch mit den Schlittschuhen an 
den Füßen gesprungen werden, wobei m a n sehr lange Schrit te 
nehmen mußte , um die Balance zwischen oben und un ten 
wieder herzustellen, was keine einfache Sache war . — 

In der Ziegelwiese war ein ähnlicher Betrieb. Dort ha t t e 
vor allen Dingen der damalige Jungschmied Josef Bosch mit 
seinem selbstgefert igten eisernen Rodler, der ebenfal ls l enk-
ba r war , das Wort. Er ging selbstverständlich auch auf alle 
anderen Bahnen und ha t t e immer Kundschaf t genug. 

Aber noch einmal zu den Schlittschuhen. Der Winter wa r 
meis tens streng, es ha t t e Schnee und Eis genug, und so war 
der Hauptbe t r ieb auf dem Bach. Aber auch die S t raßen h a t -
ten eine gute Unter lage f ü r die Schlittschuhe. Eine Menge 
Spatzen kra tz ten da im Pferdemis t , denn die Botenfahrzeuge 
brachten die Waren im Winter auf großen Pferdeschli t ten. 
Ebenso waren die Langholzfuhr leu te oft mi t t en im Dorf da -
mi t beschäftigt, mi t den langen S t ä m m e n zu „schwicken", 
d. h. zu wenden. Da war natürl ich alles auf den Beinen, 
und das Rennen ging auf der S t raße und auf dem Eis auf 
und ab. Schade, daß m a n damals noch ke ine Lederhosen 
kannte . Im Bach kam es natürl ich auch zu kleinen K a t a -
strophen, denn es gab zur Zeit des Eisgangs , ' immer noch auf 
Schlittschuhen, Einbrüche, die in der Gegend der „Post", wo 
das Wasser ziemlich tief war, gar nicht so ungefährl ich w a -
ren. Die großen Schneeballschlachten f anden meistens auch 
auf Schlit tschuhen s ta t t und dauer ten bis in die Nacht hinein, 
wobei die Unterdör f le r und die Oberdörf ler erbi t ter t gegen-
e inanders tanden, bis zuletzt der „Frich" mit einem al ten 
Reiterdegen den Engpaß zwischen seinem und seines Nach-
ba r s Haus verteidigte, um dann un te r Verwünschungen im 
Hin te rhaus zu verschwinden. Nasse Schneebälle waren bes-
ser als die t rockenen und „gingen" auch besser. Ein rechter 
Kerl m u ß t e von Kellers „Bruck" über das Kirchendach w e r -
fen können, ebenso von der Kapelle über Kohlervogts Haus. 

Eine waghalsige Sache war das Rennen mit P f e r d e - oder 
Mistschlitten. Dies w a r noch 1913/14 zu sehen. Besonders 
waren es die Ledigen, die da am Abend dabei waren, en t -
weder von der „Wacht" he run t e r an der Kapelle vorbei und 
der al ten S t raße ent lang mi t ten ins Dorf zu fahren . Dies ge-
schah auch mi tun te r am Tage, und die großen Schlitten 
waren immer gut besetzt. An der Deichsel waren ein oder 
zwei Mann mi t Schlit tschuhen postiert , die an der Deichsel 
voraus fuhren . Natürl ich war es nicht möglich, auf eine kurze 
Strecke zu halten, und so gab es e inmal eine gebrochene 
Deichsel am Bürohaus bei Gebr. Bosch und ein andermal 
konn ten sich die beiden Weiser an Zivis „Bruck" gerade noch 
„über Wasser" halten, weil der Schlitten zwischen einem 
Randstein und einem Zaun hängen blieb, wobei die Deichsel 
über den Bach hinausragte . — 

Im Herbs t 1909 f and die erste Abfahr t mi t Schneeschuhen 
im Jungkholz statt , und das w a r so: Ein u lmener Flecken 
mi t 10 cm Dicke lag schon jahre lang auf der Bühne, halb 
vergessen. Der Holzwurm war nicht darin, und weil in die-
sen J a h r e n in Deutschland — m e h r noch in seinen Zei tun-
gen — die Rede vom Ski fahren und Ski waren, so hä t t e es 
doch mi t dem Teufel zugehen müssen, wenn m a n aus dem 
genannten Flecken keine Ski machen könnte . Der „Wan-
gerle", der auch spä ter den Bob gemacht hatte, n a h m die 
Sache in die Hand und faustete , mangels einer Bandsäge, die 
Bre t te r heraus. Der Fehler wa r aber, daß die Nasen an den 
beiden Spitzen nicht hoch genug waren und infolgedessen 
beim Abfah ren un te r die Schneeverwehungen oder un te r 
Mau lwur f shau fen liefen, was zu kunstvol len Ver renkungen 
und Luf t sp rüngen führ te , die gar nicht geplant waren. Da 
die „Bindungen" nu r aus Flegelr iemen bestanden, die um 
die Füße gebunden waren, m u ß t e n die unvermeidl ichen Stürze 
auch einen Hartnäckigen überzeugen, daß die Nasen, wenig-
stens an den Schneeschuhen, künstl ich hochgebogen sein 
müssen. Als ich eines f r ü h e n Nachmit tags ein junges M ä d -
chen am Bahnhof s tehen sah, das zwar nicht winkte, aber 
doch guckte — gab ich es auf. Zwei P a a r Ski konnte ich mit 
meinem Verdienst nicht kaufen . Cas. Bumiller . 
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Vom alten Jägermathes und seinen Jägerbräuchen 
Von Mar ie Theres B a u r t, Bur ladingen 

„O letz, Bärbele", sagte der alte Jägermathes , wenn er, das 
Jagdgewehr an der Seite, den Winkel vorkam und zur Jagd 
wollte, „du hettescht nix Gscheiteres tun könna, als m i r en 
Weg laufa!" Da spuckte das Bärbele dre imal über seinen 
Fl intenlauf und sagte: „Brich dir Hals und Knochen!" — 
Dann lachte der Mathes wieder und w a r f roh, daß ihm f ü r 
diesmal kein anderes altes Weib begegnet war , spuckte aber 
eiligst selber nochmals übe r die Flinte und sagte dreimal, 
ohne dazwischen zu a tmen : „sa t rans-sacht rans-sacht ranset" 
und s tapf te dem Wald zu. 

Manchmal auch ha t t e er Glück, da k a m s ta t t dem alten 
Bärbele die Jungmagd, die Ka th r in und schoß mi t ihrem 
Melke imer an ihn hin, weil sie's eilig hat te . Da legte er ge-
schwind sein Gewehr auf den Boden, n a h m ihr die Milch ab 
und sagte: „Du Heidenblitz! Weidle, weidle, spr ing dre imal 
drüber . Kriegst dann auch ein Hasenwädle zum Abnagen. — 
So — — jetzt noch . . . " —- „Brich dir deine Knochen und 
schlag d i r den Schädel ein!" rief die Ka th r in und lachte hel l -
auf. Und der Mathes lachte auch. „So ischts recht. Bloß ama 
Jäger kei Glück wünsche!" Und e r pfiff vor sich hin, w ä h -
rend er das P la t tenwegle hinauf schnauf te de r Pirsch zu. Ja , 
ja, das Bärbe le und die Kathr in , die wußten, wie man sich 
einem Jäger gegenüber zu benehmen hat te . — Man d u r f t e 
nicht lachen, wenn man an diese spaßigen Dinge hinlief, 
denn sie w a r e n heil iger Ernst . Denn was ein rechter Jäger 
ist, der h a t bis heu te seinen Jägerbrauch und seinen J ä g e r -
glauben. Sei es, daß ihm keine a l te F rau begegnen darf , 
wenn e r den Schritt vor die Türschwelle zur Pirsch tut, sei 
es, daß ihm keine schwarze Katze übe r den Weg laufen soll, 
denn schwarze Katzen sind Hexen. Wäre ihm gar noch eine 
al te F r a u begegnet, die mi t e iner Hand den Schurzzipfel 
hielt, so w ä r e nichts übr ig geblieben, als daß er umgekehr t 
hätte, um seinen Gewehrschaf t dre imal auf die Hausschwelle 
zu stoßen. Sonst h ä t t e er keinen guteni Schuß getan. Aber 
nicht wahr , was ein rechter J ä g e r ist — und der Mathes w a r 
e iner —, der weiß sich in allen Lagen zu helfen. Erstens, e r 
ha t i m m e r ein p a a r Körnlein Kimmich bei sich. Stellt sich 
ihm e twas Unebenes in den Weg, langt er in die Tasche, 
n immt ein paa r Körnlein zwischen die Finger, spuckt d rübe r 
und w i r f t sie ü b e r die Achsel. Je tz t ist e r gegen jedes J a g d -
hindernis gefeit. E r kann auch einen Lurchenstein in der 
Tasche t ragen. Der ist rund und glat t und zieht die Hasen 
an. Am besten wäre es freilich, wenn m a n eine Freikugel in 
seiner Büchse hät te . Es habe Jäge r gegeben, die hä t t en solche 
Kugeln besessen. D a f ü r hä t t en sie abe r ihre Seel dem w a h r -
haf t igen „Gottseibeiuns" verschreiben müssen. Aber es tuts 
auch, wenn man in der heiligen Weihnacht, Schlag Glocke 
Zwölf auf einem Kreuzweg seine Kugeln oder in de r Drei-
königsnacht sein Schrot gießt. Man m u ß in jede dieser K u -
geln ein Kreuz ritzen, dann sind sie unfeh lbar . — Einmal ha t 
der al te Mathes auch in der Weihnacht auf dem Kreuzweg 
Kugeln gießen wollen — er und noch ein paa r J äge r — „un-
beschrien" natürl ich. Aber was ist geschehen,? Wie sie so von 
allen Seiten daher kommen und ihre Rucksäcke auspacken 
und zu gießen anfangen wollen, da gewahren sie e twas 
Schreckliches. Ein riesiges Tier mi t me te rwe i t em Gehörn 
schnaubt ihnen aus einem Graben entgegen — sie sehen den 
Dampf aus seinen Nüstern aufsteigen wie aus einem Höl-
lendrachen. Einer tu t einen Schrei, der andere g re i f t zur 
Büchse, der dr i t te bekreuz t sich. Aber dann r a f f e n sie doch 
ihre Siebensachen zusanmmen, denn das Riesent ier ist a u f -
gestanden — und rennen — rennen dorfe inwär ts . Das Tier 
ihnen nach. Niemehr ist ihnen eingefallen, in e iner Weih-
nacht auf einen Kreuzweg hinaus zu gehen. Kein Mensch 
im Dorf ha t es geglaubt, daß das Tier nu r die en t l au fene 
Kuh der Laiberageth gewesen sei, die h in te r den Männern 

drein gelaufen' und vor dem heimischen Stall u m Einlaß 
gemuht habe. 

Nein, es m u ß t e n nicht gerade Freikugeln sein. Es gab auch 
noch andere Mittel, die F l in te t reffs icher zu machen. Man 
brauchte n u r u n t e r sein Pu lve r die zerr iebenen Teile eines 
Rabenherzens mischen, noch besser pulveris ier te Fuchslosung 
oder Maulwurfs leber , und w e r das nicht wollte, die pu lver i -
sierte H a u t einer Kreuzotter , und sicher ging kein Schuß 
m e h r fehl. Am einfachsten, w a r es, in den zwölf heiligen 
Nächten n u r auf dem l inken Fuß stehend, über die Achsel 
nach den v ier Himmelsr ichtungen zu schießen. Wer ein „To-
tenknöchlein" einer Jung f r au , in ein Säcklein eingenäht, um 
den Hals t rug, ha t t e das Mittel in de r Hand, keinen Feh l -
schuß m e h r zu tun. Um Fasane und A u e r h a h n e d i rekt ins 
Herz zu t re f fen , gab es ein besonderes Mittel, da m u ß t e m a n 
die getrockneten Köpfe von drei F ledermäusen im l inken 
S t rumpf t ragen. 

Besondere Mittel h a t t e der Mathes, um gegen Wilddiebe 
gefei t zu sein. Man muß te in ein Spiegelglas von rückwär ts 
die Namen derer einritzen, die m a n f ü r Wilderer hiel t und 
un te r jeden Namen drei Kreise machen, in die ein Kreuz 
eingezeichnet war . Oder m a n steckte in seinem Gar ten einen 
Kreis aus Haselreisig, t r a t mi t dem l inken Fuß in den Kreis, 
w ä h r e n d m a n mit de r l inken Hand ein Stückchen Brot v e r -
krümel te , während m a n die Namen derer sagte, die m a n 
aus dem Wald wünschen wollte. Man konnte auch u n t e r sei-
n e r l inken Achselhöhle ein Säcklein mi t Drudenfuß , H ü h n e r -
t r a b und Muska tnuß tragen, dann war m a n sicher, von ke i -
nem Wilderer angegr i f fen zu werden. 

Freilich, auch der Wilderer wehr te sich gegen den Jäger . 
Auch sie ha t t en ihre Bräuche, und der Mathes wuß te al ler-
hand darüber . Zunächst einmal, wie m a n es macht, daß m a n 
ungehör t und „unbeschrien" in den Wald kommt,. Also, da 
n i m m t m a n Eberwurz und Drudenfuß , drei Unken und eine 
Fledermaus , siedet diese am Hugotag, das ist der e rs te April, 
in Essig und Ochsengalle, reibt dami t Fußsohlen, Fl intenlauf 
und einen Baum in dem Gehölz, in dem m a n den Jäge r v e r -
mutet , ein, und man, ist sicher, daß dieser h in for t keinen 
Schri t t eines Wilderers, keinen kna r renden Ast. von diesem 
berühr t , m e h r hör t und die Wildererkugel t r i f f t . — Auch 
den Weidmann selbst konnte der Wilderer bannen. E r zeich-
nete ü b e r den Weg, den der J äge r gehen mußte , drei Kreuze, 
die aber mi t e inander nur einen, den gleichen, Längsbalken 
haben und sagt dazu: „Das ist fü r mich, das ist f ü r dich, 
das ist f ü r den, der mi r Schaden zufleht. — Alt drob, der 
wal tet ." 

Ha t t e der Wilderer ein Tier in der Schlinge und konnte es 
nicht holen, weil e r den Jäger fürchten mußte , so hol te er 
eine Haselgerte, band sie zu einem Kranz u m den Hals und 
sagte dre imal : „Dem Jäger , dem Jäger , dem Jäger ." Dadurch 
wurde dieser fortgelockt aus dem Wald, und der Wilderer 
ha t t e freie Pirsch. 

Man konnte den Jäge r auch „an"wünschen, daß seine Soh-
len kleben, daß er die Füße nicht vom Boden brachte und 
m ü d e w u r d e und ke inen wei ten Weg machen mochte. Dazu 
braucht m a n den Darm und die Schere eines Krebses, die 
dörr te und zerstieß m a n zwischen Mondau f - und Unte rgang 
bei Neumond, warf davon drei Gaufe ten h in te r dem Jäge r 
drein, wenn er vorüber ging und m a n konnte sicher sein, 
daß m a n vor aller G e f a h r sicher war . 

Die heut igen Jäger lachen, wenn sie die Geschichten vom 
al ten J äge rma thes hören. Aber heimlich und im stillen haben 
sie auch ihren Aberglauben und wollen nichts wissen von 
al ten Weibern und schwarzen Katzen, die ihnen auf dem 
Pirschgang über den Weg laufen. 

Aus der Geschichte des Klosters Habsthal 
von J. A. K r a u s 

Ueber das ehemalige Frauenklos te r des hl. Dominikus in 
Habsthal besitzt das Erzbischöfliche Archiv einige wenige 
Akten aus dem 17. und 18. J ah rhunde r t , einige Visi tat ions-
berichte 1712 ff., Zehnts t re i t igkei ten (1602 und anderes. In 
letzteren f anden sich Kopien ä l te re r Urkunden, die hier m i t -
geteilt seien, auch wenn bezüglich de r Namen Verlesungen 
möglich sind. 

1401, 16. März: M e n l o c h v o n L e i n s t e t t e n (Lin-
stetten) der a l te und seine beiden Söhne M e n l o c h und 
G e o r g ve rkaufen an die Pr ior in und den Konvent des 

Klosters H a b s t h a l ihren halben Teil des Stockens samt 
Groß- und Kleinzehnten, von V ö l k o f e n , mi t Wäldern, Hö-
fen, Häusern, Hofstät ten, Gär ten , Bainden. Aeckern, Wiesen, 
Holz, Feld, Holzmarken, Tra t t , Wunn und Waid, Feue r s t ä t -
ten, Zwing und Bann, Weg und Steg, Wasser und Wasser -
flüssen, Grund , Grät , un te r und ober der Erd, Früchte, Zin-
sen, Nutzen, Rechten, Gewohnhei ten und Zugehörden, ge-
nann t und ungenannt , f u n d e n und ungefunden, besucht und 
unbesucht, gebaut und unbebaut , wie sie das bisher besaßen. 
Die andere Hä l f t e gehört de r F r a u U r s u l a v o n H o r n -
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s t e i n , der al ten A m t m ä n n i n von Pful lendorf und dem 
K e r n v o n V e r i n g e n ( - S t a d t ) zu je einem Viertel. Der 
Besitz s t ammt von Greten selig von Bartelstein, des genann-
ten al ten Menlochs von Leinste t ten vers to rbener Ehef rau , als 
Lehen des Gra fen E b e r h a r d v o n N e l l e n b u r g , dem 
die Verkäufe r das Gut in seine Hand aufgaben mi t der Bitte, 
es nun dem Kl. Habs tha l zu leihen. Der Kaufpre i s bet rägt 
465 P f u n d Häller . Es siegeln die drei von Leinste t ten und 
dazu Graf E b e r h a r d v o n W e r d e n b e r g a l s H e r r 
z u S i g m a r i n g e n , s o w i e d i e f r o m m e n und fes ten 
H e i n r i c h v o n R e i s c h a c h , F r i c k v o n M a g e n -
b u c h und C o n r a d v o n B u r l a d i n g e n . Da tum: Mitte 
März 1401 (16. März). 

Die Her ren von Leinste t ten (bei Sulz) erscheinen als Mini-
sterialen von Reichenau und Stammesgenossen dere r von 
Brandeck und Lichtenfels berei ts mit Birchtilos Sohn M a n -
gold im J . 1085. Als Letzten k e n n t m a n den 1525 vers tor -
benen S tephan v. L. (Kindler v. Knobloch II), 484). Als W a p -
pen f ü h r t e n sie drei rote Sterne in Weiß. Obiger Menloch, 
dessen Name sonst bei den Her r en von Dett l ingen heimisch 
war , ve rkau f t e 1401 auch als „Meinlach" die zwei Höfe Ober-
und Unter ta lhe im als Lehen der Gra fen von Hohenberg an 
Stephan von Emershofen. Außer den beiden oben genannten 
Söhnen, die Kindler nicht kennt , weiß m a n noch von zwei 
wei teren: Hugo, der 1414 Mönch in Alpirsbach und 1415—32 
dort Abt war, sowie Stephan, 1435 e rwähnt , 1470—80 Ober-
vogt in Zavelstein. Ursula Landamännin , w a r (nach Kindler 
II, 124) mit Werner von Horns te in-Her tens te in (1385—1412) 
verheiratet , Brunos Sohn, und k o m m t noch 1406 vor. Gr. 
Ebe rha rd V. von Nellenburg, 1363—1421, war ein A b k ö m m -
ling der Gra fen von Veringen (Kindler a. a. O. III , 197). 
Eberhard von Werdenberg besaß die Herrschaf t Sigmaringen 
seit 1399 durch Kauf bzw. als P f a n d um 7212 fl. von Gr. 
Eberhard von Wir temberg. Seine Famil ie ha t t e sie bis zum 
Auss terben im J a h r e 1534. Sie war1 um 1240 von den Grafen 
von Montfor t und diese um 1180 von den Pfa lzgrafen von 
Tübingen abgezweigt. Die von Bartels tein saßen l i n k s der 
Donau auf einer Burg bei Scheer; die von Reischach (Wap-
pen: Eberkopf) s t ammten aus dem gleichnamigen Weiler bei 
Kloster Wald. Frick von Magenbuch saß 1398 zu Gutenstein, 
1403 jedoch zu Meßkirch. Er ve rkau f t e 1408 am 10. J a n u a r 
mi t seinen Söhnen Hans und Konrad die Hä l f t e des Zehnten 
zu Oberschmeien an das Kloster Laiz. I h r Wappen zeigt 
einen ha lben steigenden Widder. Konrad von Burladingen 
endlich war der letzte nachweisbare Sproß des einst be -
k a n n t e n Geschlechts, über das hier schon öf ter die Rede 
war, s. z. B. 1959, S. 40 f. 

II. 
Nicht wegen des Inhalts , sondern vor allem wegen der 

merkwürd igen Grenzziehung sei hier eine Urkunde des Klo-
sters Habsthal vom 24. Ju l i 1532 mitgetei l t : 

Hans Z i m m e r m a n n A l t a m m a n und Michael Sal the (?) Al t -
burgermeis ter , beide Bürger zu Mengen, hande ln im Namen 
der Aebtissin von Buchau, Elisabeth Frei in von Hohenge-
roldseck, f e rne r die 2 Pfu l l endor fe r Bürger : S t a d t a m t m a n n 
Konrad P r e n n e r und Zunf tme i s t e r Kaspar P r y n (?) als Ver-
t re te r des Abts Amand (Schäffer) von Salem als Lehens-
he r rn der P f a r r e i L e v e r t s w e i l e r , endlich Jakob Herd -
lin, Al tburgermeis te r zu S i g m a r i n g e n und Jakob Georg 
K a u f m a n n ziu W a l d als Ver t re te r der F rau Pr ior in und des 
Konvents zu H a b s t h a l e n t s c h e i d e n e i n e n S t r e i t 
wegen des Zehnten zu B e r n w e i l e r auf 2 Plä tzen im 
Unteren Esch gegen Habsthal , sowie er an die Brai t in stößt, 
die dem P f a r r h e r r n von Lever tswei ler auf den vier Or ten 
vier Garben geben, und im andern Teil auf den Hof Bern -
weiler. Jede der obigen Par te ien glaubt ein Recht zu haben, 
dort allein den Zehnten zu fassen. So entschieden obige 
Schiedsleute heute zu Habsthal : 

Es bestehen drei Marken : die erste l äu f t vom Apfe lbaum 
am Holz bis in die Mark bei Großen Aepfe lbaum u n t e r dem 
Rain und Baind, von derselben Mark h inüber in den alten 
Stumpen, da auch eine Mark steht. Was oberhalb diesen drei 
Marken gegen Lever tswei ler zu liegt, gehört der Zehnt der 
P f a r r e i Levertsweiler . Von der Mark beim Apfe lbaum am 
Holz bis in die Mark beim Großen Aepfe lbaum un t e rm Rain 
und dem Rain nach h inaus bis auf die Brait in, wo eine Ste in-
m a r k steht, und was oberhalb des Rains zwischen den drei 
e r s tgenannten Marken liegt, gehört bezüglich Zehnt der 
P f a r r e i E n n e t a c h . Der Zehnt un te rha lb des Rains zwi-
schen den drei Marken bis an die Brai t in gehört denen von 
H a b s t h a l . Als Zehnt von der S te inmark h inaus bis zu 
End des Rains an der Bra t in gehören dem P f a r r e r von 
L e v e r t s w e i l e r die vier Eck-Garben. 

Die Urkunde siegeln Hans Z immermann , Konrad P r e n n e r 
und Kaspar Pryn , auch f ü r Konrad Leyßing, Chorher rn zu 

Buchau als Ver t re te r der Aebtissin, f e rne r Johann Keller, 
Pfleger im Ste inhaus zu Pful lendorf ans ta t t des Abts von 
Salem, f e rne r J o s u e E g l i n g e r , U n t e r v o g t ; z u S i g -
m a r i n g e n anstelle des Konvents zu H a b s t h a l . Da tum 
St. J a k o b u s ' Abend 1532. (Kopie u m 1670 im Erzb. Archiv 
Fre iburg Ka 54, 7 Habsthal . Eglinger w a r spä ter Vogt in 
Trochtelfingen un te r Fürs tenberg . Die obige Grenze wurde 
im J. 1677 neu festgelegt und die Marken e rneuer t durch den 
P f a r r e r Andreas Wey von Pful lendorf als Kommissär . Sein 
Siegel zeigt einen fliegenden, Weih.) 

III. 
1579 3. August . Es w a r ein Stre i t en ts tanden zwischen dem 

P f a r r e r von Hohentengen einerseits und; dem Hl. Geistspital 
zu Mengen und dem Gotteshaus Habsthal andersei ts wegen 
der Neubrüche in V ö l l k o f e n , desgleichen U. Lb. F r a u e n 
P f r ü n d e zu Scheer wegen etlicher Neubruchäcker zu Völl-
kofen. Das Spital brachte einen pe rgamentenen Brief vor 
von H a n s K e r n , Burgermeis te r zu V e r i n g e n s t a d t 
vom St. Thomasabend (20. Dezember) 1446, die andern P a r -
teien ihre al ten Register. Dekan M. Leonhard H a i n e zu 
Scheer als Ver t re te r der vazierenden P f a r r e i Hohentengen 
und der genannten P f r ü n d e z;u Scheer verhandel te mi t den 
Burgermeis te rn und Rat zu Mengen als Ver t re te rn des Spi-
tals und des Klosters H a b s t h a l , sowie Friedrich von 
Westers te t ten-Trackenste in und Georg Aestlin, beide e rb-
truchsessische Gewal thaber und Amt leu te zu Scheer, auch 
Hans Haug, Hans Frembdl in , Hans Sentenstein und Enderl in 
Preml in zu Völlkhofen. Es wurde entschieden: 

Die Neubrüche zu Völlkofen sollen der P f a r r e i Hohenten-
gen von Veitlin Peter l ins Gesta ina t das Drit tel Zehnten ge-
ben, von Menzen, P e t e r im Praitelstock 5 Jucher t allein von 
den 3 Jucher t dien Zehnten, f e rne r von dem Kriesenhirschlin 
die dri t te Ga rbe von Hans Prembl in (Briemle) in dem Let -
ten, das Drit tel des Zehnten von Hans Grembler an der Ge-
meinen Halde, der Oberen Halde das Drit tel und Unte ren 
Halde ebenso, von Hanse lmanns Stockacker im Feßenta l den 
ganzen Zehnten, von Enderl in P rembl in un t e rm Weiherwuhr 
die dr i t te Garbe, von Hans Gassers 2 Jucher t im Feßenta l 
ebenso und dann am Rain an Hödinger Halde im Klein-
eschlin von der Win te r f ruch t 2 Garben, von Sommerf ruch t 
aber 1 Garbe. Dagegen ha t die P f a r r e i von Hans Haugs 
Acker un t e rm Weiher von 1. Jucher t an der S t raße und an 
Hans Zellers einer Rüssacher Jucher t nichts an Zehnten zu 
fassen. Be t re f fend den Zehnten zu G ü n z k o f e n wurde 
entschieden: Der P f a r r e r zu Hohentengen soll von Georg 
Millers Reute 2 Garben Win te r f ruch t bzw. eine Garbe Som-
mer f ruch t erhal ten. Item, von Theuß Uol in Eißenberg eine 
Garbe Win te r f ruch t bzw. 1 Garbe Haber f rucht . Von Thomas 
Ymbler u n t e r m Eißenberger Rain 1 Garbe Winte r - bzw. 
Sommerf ruch t . I tem von Simon S tumppen und Theiß Lech-
lins 3 Jucher t die Hälf te , von Thoman Ymbern im Geigen-
berg von der oberen Jucher t am Sola den ganzen Zehnt. 
Die Neubrüche stehen ganz der P f a r r e i Hohentengen zu. 
Siegel: Westers tet ten, Georg Aestlin, Rat zu Mengen, K l . 
H a b s t h a l . Da tum Montag den 3. August 1579. 

Ein neuer Vergleich da t ie r t vom 19. Ju l i 1715. 
(Schluß folgt.) 

Veringenstadt ist zweifellos von Veringendorf aus gegrün-
det worden, so auch die S tad t Sigmaringen ihren Namen 
vom viel ä l teren Sigmaringendorf erhielt . Dies ist kürzlich 
wieder herausgestel l t worden bei einer Diskussion über einen 
Vor t rag von Dr. Kerkhoff im Alemannischen Ins t i tu t zu 
Fre iburg über die Gra fen von Veringen. Anschließend ha t 
Dr. Fau le r von Bad Krozingen, dessen Familie in Ver ingen-
dorf alteingesessen war , darauf hingewiesen, daß mi t großer 
Wahrscheinlichkeit die u ra l t e F u r t über die Laucher t bei 
der Ver ingendorfer Michaelskirche der Anlaß zu dieser Sied-
lung war zusammen mit den dort zur Ver fügung s tehenden 
Wasse rk rä f t en zum Mühlenbetr ieb. Da de r Berg an der 
westlichen Seite der Fürt; Kirchberg heißt, s tand vielleicht 
die Michaelskirche auf oder an diesem Berg. Die südlich der 
Kirche und östlich der Bahnl in ie gelegenen Felsen heißen 
Altenburg, so schon im Habsburger Urbar um 1310. Davon 
ist die Burgru ine A f f e i s , t e t t e n westlich der Lauchert 
un te rha lb des Dorfes an der E inmündung eines Trockentales 
ha r t an der S t raße wohl zu t rennen. Bei Veringen denkt 
m a n an „Angehörige eines Färo". Da aber N e u f r a (Niuve-
ron) so viel wie „N e u e F ü r t" (wo m a n eben leicht den 
Bach durchfahren kann) bedeuten kann, wäre zu überlegen, 
ob m a n bei der E rk lä rung von Veringen nicht an den glei-
chen Wor t s t amm denken dürf te , und so zur Deutung käme: 
„Bei den Leuten an der L a u c h e r t f u r t ! " 
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Mariazell am Zoller 
Wer kenn t nicht das kirchliche Mariazell unwei t des Zol-

lerberges am Abhang des Zel lerhorns mit dem Friedhof fü r 
das Pfa r rdor f Boll? Einst bes tand hier eine eigene P fa r r e i 
Z e l l , die in ihren Uran fängen nach Ansicht von W. Baur 
und anderen vermutl ich auf eine M ö n c h s z e l l e des Klo-
sters S a n k t G a l l e n in der Schweiz zurückgeht. Dieses 
ha t te im J a h r e 789 von den edlen Adalber t und Wolfre t ein 
Hofgut mi t einem W a l d geschenkt bekommen, der wohl 
h ier an der Halde zu suchen ist, also lange bevor die Zoller-
burg ents tand! In der Nähe f ü h r t e auf die Albhöhe hinauf 
die ural te, aber längst vergessene Erntstaig, auf der die Klo-
s ter leute ih re E i n k ü n f t e aus den Besitzungen zu Betra, Beu-
ren, Weildorf, Bisingen Hechingen, Wessingen, Rangendin-
gen u. a. übe r ihre P f a r r e i Truchtelf ingen nach Süden beför -
derten. Aus der Zelle w u r d e ein Dörflein Zell mit einer 
P fa r rk i rche des h l . G a l l u s , zu der vermutl ich auch die 
späteren Orte Boll, S te t ten und die abgegangenen Semdach 
und Weiler h in te r dem Zoller gehörten. Zell k o m m t zwar 
erst 1255 mit Wernherus pincerna de Cella (Wernher Schenk 
von Zell) namentl ich in der Geschichte vor (Boll mit Burka rd 
von Boll 1260), aber der a l te Kirchenpatron S t . G a l l u s 
weist mit aller Bes t immthei t auf eine Gründung durch das 
genann te Benedikt inerkloster . Eine Glocke des Kirchleins 
s t ammt aus dem 12. J a h r h u n d e r t ! Die P f a r r e i C e l l a sel-
ber erscheint im J a h r e 1275 im sog. Zehntbuch der Diözese 
Konstanz im Dekanat Of te rd ingen mit einem Einkommen 
von 10 Mark Silber. Die Schenken von Zell ha t t en hier als 
zollerische Diens tmannen eine Burg, die 1366 als Ruine (Burg-
stall) e rwähn t wird. Sie n a n n t e n sich später auch von A n -
deck, Neuenzell, Erpfingen und S t a u f f e n b e r g . In den 
J a h r e n 1313 bis 1322 w a r Konrad der Walch P f a r r e r von Zell 
und zeitweise auch Dekan, 1335 bis 1338 nennen Urkunden 
einen P f a r r e r Lutz von Liechtenstain, 1437 nach dem Tode 
des Alber t Walch (Walk) einen Wernher Schlaitz. Un te r dem 
Kirchherrn oder P f a r r e r Ludwig P e t e r im J . 1440 e r f ah ren 
wir, daß die Kirchenheil igen zu Zell jetzt „Unsere Liebe 
F rau Maria und der liebe heilige St. Gallus" seien. Es w a r 
also, wie auch anderwär t s , die Muttergot tes e h r e n h a l b e r 
vor den eigentlichen Pa t ron gerückt. Das Patronatsrecht , der 
P f r ü n d e scheint von den Zol lergrafen um 1416 an die Wal-
chen, 1420 an die von Ow, 1446 an Wir temberg und 1472 
wieder an Zollern gekommen zu sein. Schon 1479 findet sich 
neben Zell der P f a r r e i - N a m e B o l l , woraus zu schließen 
sein dürf te , daß das Dörflein Zell seine Bedeutung ver loren 
ha t t e und es nu r noch eine Frage der Zeit sein werde, bis 
ein neuer P f a r r e r nach 1488 (Ludwig Pe te rs Tod) ins Dorf 
h inab zur Nikolauskapelle zog, nämlich vermutl ich Thomas 
Knebel. Der P l a t z des Dörfleins, der Burg und der ehe-
maligen M ü h l e Zell ist später durch Tuf f s t e in -Abbau 
völlig verwischt worden. Im J a h r e 1439 ha t t en die P f a f f e n 
Wernhe r Schlaitz der a l te und der junge vom Zol lergrafen 
die Er laubnis erhal ten, in das Burgstal l (Burgruine!) zu Zell 
zu bauen und z immern zu lassen. Im J. 1544 s tand neben 
dem Galluskirchlein n u r noch ein B r u d e r h a u s mit 1 

Mannsmahd Wiese und einem Gärtie, die der Brude r nutzen 
durf te , w o f ü r er den Mesnerdienst versah. Noch 1744 haben 
die Franzosen eine Offizierswache in das P f a f f e n h a u s zu Zell 
legen können. Dann hör t m a n nichts m e h r von dem Haus. 
Nach dem Wegzug des P f a r r e r s spricht eine P r i v a t u r k u n d e 
von 1509 berei ts von der S t . N i k o l a u s p f a r r k i r c h e 
zu Boll, obgleich noch lange die P f a r r e i offiziell Z e l l hieß. 
Das Vorhandensein eines e insamen Kirchleins auf dem 
Friedhof mit einem Waldbrude r f ü h r t e na tu rgemäß in einer 
wa l l fahr t s f reud igen Zeit viele Pi lger nach Zell, zumal ja 
die Gemeinde Boll ihre Toten i m m e r noch bis heu te bei dem 
Kirchlein beerdigte, so daß von selbst eine Wal l f ah r t en t -
stand, in der dann hauptsächlich, wie schon 1440, die Mut -
tergottes ve rehr t wurde. Ers t ums J a h r 1700 begegnet uns 
der N a m e „Maria Zell". Eine damals von Baptis t Boll und 
seiner F r a u Franziska geb. Ott und deren 6 Kindern ge-
s t i f te te Votivtafel berichtet eine Legende: 

„Um den 25. Ju l i 1631 (in Wirklichkeit 1633!) sei bei der 
Belagerung der Fes tung Hohenzollern durch die Evangel i -
schen das sog. Mariazel ler Kirchlein ve rbrann t , aber das 
w u n d e r t ä t i g e M u t t e r g o t t e s b i l d unversehr t aus 
den F l a m m e n geret te t worden. Nur das Jesuskindlein sei am 
Füßlein e twas angebrann t gewesen." Eine andere Legende 
erzählt , die Baumater ia l ien der nun zu Boll aufzubauenden 
Kirche seien von Engelshand i m m e r wieder des Nachts nach 
Zell geschaff t worden, wo m a n daher die Kirche wieder e r -
stellte. Dies ist wohl eine blasse E r inne rung an die Verlegung 
der Pfar re i . Am 7. Sep tember 1655 weihte der Konstanzer 
Suffraganbischof Georg Sigismund Müller die neue Kirche 
in Zell, die auf gotischen Mauern wieder err ichtet war , und 
zwar als „P f a r r k i r c h e" f ü r das Dorf Boll zu Füßen 
des Zol le rberges" Noch im Jah re 1776 heißt sie „ P f a r r -
kirche". Unte r dem Fürs t en Josef Wilhelm von Hohenzollern 
w u r d e das Gotteshaus 1757 von Chris t ian G r o ß b a y e r von 
Haigerloch umgebaut und um neun Schuh ver länger t . Wo 
das a l t e M a r i e n b i l d h inkam, ist nicht bekannt . Das 
heut ige wurde mit dem Al tar erst um 1890 aufgestel l t . Zwei 
größere Gemälde des hl. F r i d o l i n s t ammen aus seiner 
um 1740 hier au fgekommenen Verehrung als P a t r o n s 
g e g e n V i e h s e u c h e n . Renovat ionen des Heil igtums f a n -
den 1889, 1915 und 1935 stat t . Während noch 1612, 1769 und 
1779 der h l . G a l l u s ausdrücklich Schutzherr des Kirchleins 
genannt wurde, ist vor 1863 die hlst. D r e i f a l t i g k e i t 
ehrenha lber und ranggemäß an erste Stelle gesetzt worden. 
Nicht m e h r erloschen aber ist die seit mindes tens 1400 nach-
weisbare Verehrung der allerseligsten J u n g f r a u M a r i a . An 
den Samstagen und bes t immten Fes ten des Ki rchenjahres 
pilgern noch heute viele zur Mut te r der Gnade ins stille 
Waldkirchlein Maria-Zell , das von der politischen Gemeinde 
liebevoll un te rha l t en wird. (Hilfsmittel: S to f f sammlung des 
P f r . Kernler ?ur Gesch. d. Kap. Hechingen; Willi Baur : Blä t -
ter d. Schwäb. Albvereins 1931 S. 289 ff.; „Der Zoller" 17. 
Nov. 1931, Nr. 266 und Nr. 270; Kuns tdenkmä le rwerk : Krs. 
Hechingen.) Krs. 

Ringingen und Graf Gerold (f 799) 
D e r s c h w ä b i s c h e G r a f G e r o l d , Schwager Karls 

des Großen der lau t Gallus Oheims Chronik von Reichenau 
u. a. die Or te R i n g i n g e n u f d e r S c h ä r und B u r i -
c h i n g e n u f d e r S c h ä r an dieses Bodenseekloster 
schenkte, ist nach bisheriger Ueber l ie ferung am 1. September 
799 an den Folgen eines Pfeilschusses im Gebiet der Avaren 
(Oberösterreich) umgekommen. In neuere r Zeit ha t m a n aus 
dem Ablauf der Avarenkr iege jedoch seinen Tod um 2—3 
J a h r e vorver legen wollen, so in der Kreisbeschreibung 
Balingen. Unterzeichneter ist in seiner Ortsgeschichte von 
Ringingen dieser A n n a h m e gefolgt. Allein ihr s teht eine 
Urkunde entgegen, die in einem Passauer Kodex des 9. J a h r -
hunder t s erhal ten ist: Am 20. Jun i 799 weil te Graf Gerold 
noch als P r ä f e k t von Bayern und Ver t re te r Kar ls des 
Großen zusammen mit Bischof Walterich von Passau zu 
Tra isenburg an der Donau und erhielt von letzterem die 
Mart inskirche zu L i n z auf Lebenszeit als Lehen über t ragen . 
Allerdings k a m er schon wenige Monate später, nämlich am 
1. September 799 ums Leben. Bischof Arno von Salzburg ha t 
zuvor, aber e b e n f a l l s i m J a h r e 79 9, im A u f t r a g 
des Königs Kar l einen gewissen Theoderich zum Bischof von 
Sclavinia an der Donau ordiniert , den er dann m i t d e m 
G r a f e n G e r o l d d o r t h i n f ü h r t e u n d e i n s e t z t e 
(Jahrbuch d. oberösterreichischen Musealvereins, Linz 1962, 
S. 217—218). Somit wi rd m a n an dem bisher angenommenen 
Todes jahr 799 fes thal ten müssen. 

Der Ausdruck „Ringingen u f d e r S c h ä r " begegnet 
später nicht mehr , wie auch der Reichenauer Besitz daselbst 

f r ü h veräußer t worden sein muß. Aber dieser Ausdruck 
deute t zweifelsfrei auf das hohenzollerische Ringingen, das 
ja unwei t der Grenze des F o r s t s u f d e r S c h e e r (Killer-
ta l -Fehlatal) liegt. Die Mart inskirche zu Ringingen deute t 
auf ehemaligen Besitz der Fränkischen Könige hin. Gallus 
Oheim i r r t e jedoch, wenn er „Burichingen auf der Scheer" 
mit B u r l a d i n g e n gleichsetzte. Dieses hieß nämlich im 
8. J a h r h u n d e r t B u r d i a i d i n g e n . Burichingen ging da-
gegen so f r ü h ab, daß m a n bis heu te keine eindeutigen Spu-
ren f inden konnte . Doch kann es auch nicht weit von der 
Fehla-Starze l -Linie en t f e rn t gelegen haben. Zwei V e r m u t u n -
gen sind schon aufgetaucht : Die römischen Reste auf der 
Schlichte bei Bur lad ingen-Hausen könnten den Namen Burg-
Burichingen erzeugt haben, oder Burichingen sei später in 
„Ringingen" u m b e n a n n t w o r d e n , als die Fre is tä t te 
und Gerichtsstät te („Ring") im Kreben von Ringingen ihre 
Bedeutung bekam. Ringingen bedeute te dann „Leute am 
Ring". Da Gallus Oheim seine Ortsl is te der Gerold-Schen-
kungen vermutl ich aus dem 11. J a h r h u n d e r t vorfand, könnte 
dor t berei ts der a l te und neue Or t snamen enthal ten gewesen 
sein. Die Schwester des Gra fen Gerold, H i l d e g a r d , die 
zweite Gat t in Kar ls des Großen, w a r um 757 geboren und 
s tarb am 30. April 783. Von ihrem anderen Bruder U d a 1-
r i c h sollen die Gra fen von Heiligenberg, Bregenz, P f u l l e n -
dorf, Kiburg und Gammer t ingen s tammen. Die El tern der 
3 Geschwister w a r e n Graf G e r o l d d e r ä l t e r e und 
I m m a, die 798 starb. Sie w a r wiederum eine Schwester des 
Linzgaugrafen Ruodper t . Kraus 



28 H O H E N Z O L L E R I S C H E H E I M A T J a h r g a n g 1964 

Das zweigeteilte Dorf Rangendingen im Mittelalter 
Nach Ansicht der Geschichtsforscher gehörte das Dorf R a n -

gendingen im 14. J a h r h u n d e r t zur Zollergrafschaft . Neben 
der Grafschaf t Zollern bi ldete sich die Grafschaf t der Ho-
henberger Grafen , zu der auch die Grafschaf t Haigerloch 
kam. Zwischen beiden Grafschaf ten Zollern und Hohenberg 
gab es wiederhol t Strei t igkeiten. Zollern und Hohenberg 
teilten das Dorf Rangendingen in einen zollrischen und einen 
hohenbergischen Teil. Da keinerlei Urkunden über diese 
Teilung vorhanden sind, liegen das Da tum der Teilung und 
die G r ü n d e f ü r die Teilung vollständig im dunkeln. Es kön -
nen Fehden, Heiraten, Erbschaf t oder Verkauf G r ü n d e f ü r 
die Tei lung gewesen sein. Der hohenbergische Teil Rangen-
dingens wurde an die Her rschaf t Haigerloch angeschlossen. 
Auch über den Verlauf der Grenzlinie durch das Dorf liegen 
keine Urkunden m e h r vor. Ich vermute , daß der kleine Dor f -
bach (heute überdeckt) die Grenze bildete. Urkundlich wissen 
wir, daß die Teilung 1336 berei ts bestand. 

Teilung der Hoheitsrechte: 
Das Recht, die Benutzung der ganzen, ungetei l ten Dorf -

m a r k u n g durch Gebot und Verbot zu regeln (Zwing und 
Bann), blieb beim Zollergrafen. Den Posten des Stabhal ters 
bei Gerichtssi tzungen besetzte der Zollergraf. J ede r Graf 
e rnann te in seinem Ortstei l einen Hainburger oder A m t -
mann . Die Ger ichtse innahmen fielen je zur Hä l f t e an die bei-
den Grafen. Das Besetzungsrecht der P f a r r e i s tand dem Ho-
henberger Gra fen zu, das Gotteshaus s tand in seinem Dorfteil . 

In jedem Ortstei l wa r der zuständige Graf der Leibherr . 
Ihm gehörten alle leibeigenen Personen seines Dorfteils, die 
ihm ungemessene Frondienste , den Hauptfa l l , die Abgaben 
der Leib- und Fastnachtshennen, Ent lassungsgebühren aus 
der Leibeigenschaft und Get ränkes teuer leisten mußten . Ge-
t r enn t waren auch die Jagdgerecht igkei t und der Kriegs-
dienst. Der hohenbergische1 Ortstei l stell te zusammen mi t 

Steinhofen 16 Kriegswagen und d u r f t e in Kriegszeiten Zu-
flucht auf dem Schloß in Haigerloch nehmen. Das Großzehnt -
recht blieb ungeteilt . Inhaber dieses wichtigen Rechtes waren 
die Gra fen von Hohenberg und die P f a r r e i von Rangen-
dingen. Die Hohenberger gaben ihr Zehntbezugsrecht als 
Mannlehen f ü r t r eue Dienste an die Her ren von Ow zu Wa-
chendorf. Die P fa r r e i erhiel t jährlich Vi des Großzehnten, die 
Her ren von Ow ursprüngl ich 2/s. später immer 3U des Zehn t -
ertrages. 

Der zollerische Ortsteil zähl te im J a h r e 1435 90 Personen; 
1467 23 Männer , dazu noch die Weiber und Kinder. Der ho-
henbergische Ortsteil zählte 1467 18 Männer , dazu tioch 
Weiber und Kinder. In beiden Ortstei len gab es einige Leib-
eigene, die andern Her rn leibeigen waren. 

Die Besitzer des hohenbergischen Ortsteils Rangendingen: 
Während der zollrische Teil beinahe dauernd im Besitze 

der Zol lergrafen blieb, wechselten im hohenbergischen Or ts -
teil zusammen m i t der Her rschaf t Haigerloch die Besitzer 
recht häufig. Bis zum J a h r e 1354 blieb er im Besitz der 
Hohenberger , k a m dann am 26. 5. 1354 an den Gra fen Wil-
helm von Montfor t -Bregenz, am 9. Feb rua r 1367 durch Ver -
kauf an den Gra fen Eberha rd von Würt temberg , bald darauf 
durch Verp fändung an Diem von Dettingen, 1368 wieder an 
die Hohenberger , 1381 durch Verkauf an Herzog Leopold von 
Oesterreich, 1392 infolge Verpfändung an Konrad von Wei-
tingen, 1436 durch Wei te rve rp fändung an Fre ihe r rn Heinrich 
von Stoffeln, 1448 als P f a n d an den Gra fen Ludwig von 
Würt temberg , 1452 an das Haus Oesterreich (Erzherzogin 
Mechtilde), 1467 an den Grafen Jos Nikolaus von Zollern. 
Damit waren beide Dorf te i le wieder beisammen, und zwar 
im Besitz der Zollergrafen, die alle Hoheitsrechte in ihrer 
Hand vereinigten. — Der zollerische Ortsteil k a m lediglich 
1420/23 nach dem gräfl ichen Bruders t re i t an das Haus W ü r t -
temberg und fiel dann zurück an die Zollergrafen. Wiest. 

Grosself inger Flurnamen 
von Josef S t r o b e 1 

Oestlich der „ L ä n g - o d e r L e n g w i e s e (so am 13. 9. 
1954, als Diepold Ki l lmaier und Chris t ian Scher dor t eine 
ha lbe Jaucher t f ü r einen jährl ichen Zins von ö'/a fl. ve r -
kauf ten) liegt die F lu r „K i e 1 e c k", in den Urkunden auch 
Killeck, Kyllhöck und Chilleck genannt , auch Kylläcker. Ein-
heitlich an diesen f ü r dieselbe Flur gebrauchten Namen ist 
n u r das Grundwor t E c k . Dies besagt, daß die Flur an einer 
von den damal igen Menschen viel begangenen Feldecke liegt. 
Das kann n u r die Ecke sein, an der die Grosselfinger bei des 
„G o b i s K r e u z " vom Weg nach Hechingen nördlich in 
einem rechten Winkel abbiegen mußten , wenn sie den Sonn-
tagsgottesdienst in ihrer damaligen Pfa r rk i rche Weilheim 
besuchen wollten. Bis 1472 w a r Grosselfingen pfarrechtl ich 
nach Weilheim eingemeindet . Nun ist auch der Name K i e l -
e c k k lar ; e r ist die K i I c h e c k e , wie m a n damals sagte; 
denn im ahd. w u r d e die Kirche chilichha, später kiricha 
genannt , vom griech. kyr iakon = Haus des Herrn . Dabei 
muß berücksichtigt werden, daß die al ten Grosselfinger im 
Oberdorf in der Löchlesgasse wohnten, f ü r die der Weg 
über des „G o b i s K r e u z " und das K i e 1 e c k" nach 
Weilheim der kürzeste und bequemste war . 
Groselfingen besaß zwar schon vor 1395 zwei Gotteshäuser , 
das „B i 1 d e r h ä u s 1 e u n s e r e r l i e b e n F r a u auf der 
Steig" bzw. ob der Badstube und die dem hl. J o ha n n e s 
geweihte Kirche am Eingang zur Löchlesgasse; aber diese 
w a r seit der Dotation vom 23. Jun i 1395 n u r Kaplanei zu 
Weilheim. Im großen Ansehen s tand das „B i 1 d e r h ä u s 1 e" 
und es besaß erhebliche St i f tungen. Es war aber in der 
Hauptsache W a l l f a h r t s k a p e l l e , was die vielen Votiv-
und Gelübdetafe ln beweisen, die dor t aufgehängt waren. 
Wahrscheinlich b e r u h t die Wal l f ah r t auf dem bei der K a -
pelle entspr ingenden B r u n n e n , dem m a n eine gewisse 
H e i l k r a f t zuschrieb. Noch in meiner Jugend muß te ich 
täglich f ü r eine alte Tan te von diesem Brunnen ein Krüg -
lein voll Wasser holen, sie l i t t an einem Gal len- oder Leber -
leiden. 

Der Beiname „F r a u e n p f l e g e " bezog sich in den vie-
len Urkunden immer auf das zum Kapellchen gehörige Gut. 
Ih r S tandor t wurde in J a h r h u n d e r t e n nicht geändert , obwohl 
im J a h r 1737 an Stelle des baufäl l igen „Häusles" ein neues 
e rbau t wurde. Baumeis te r desselben war der V o g t C h r i -
s t i a n P f l u m m . Als Pa t ron wurde aber der hl. W e n d e -
l i n u s gewählt . Dieser w a r ein schottischer Königssohn, 
wurde später Einsiedler und als solcher von den Hir ten und 

Landwir ten verehr t . Die Baustel le wurde „ a u f d e r S t e i g " 
genannt , weil dor t das Gelände steil und jäh (gäh) zum 
Gießbach abfäll t . Nördlich davon s tanden in jener Zeit noch 
keine Häuser , und über den Bach f ü h r t e auch noch keine 
fes te Brücke; m a n m u ß t e den Gießbach in einer F u r t 
überschrei ten. Dort, wo heu te das Ra thaus steht, s tand die 
„ B a d s t u b e " und die unausbleiblich dazugehörende Wir t -
schaft. Aller Wahrscheinlichkeit w a r sie ein Lehen der 
Dorfher ren . Als Bader werden 1530 F r i e d r i c h K o c h 
und 1584 G e o r g S t r ö b l i n genannt . Das südwestlich 
vom „L a m m " gelegene kleine Gelände wird „ a u f d e r 
H a l d e " genannt . Dort s teht seit 1960 auch das Mahnmal 
des „Ehrsamen Narrengerichtes" mi t dem Symbol, dem 
„Sommervogel". 

Westlich von der Badstube, wo heu te der Trans fo rma to r 
steht, s tand f r ü h e r die S a l p e t e r s i e d e r e i . Den Salpeter 
(Salvaiter) brauchte m a n zur Berei tung des Schießpulvers, 
und die Salpeterhers te l lung w a r wegen der vielen damal igen 
Kriege ein sehr lukrat ives Geschäft. Ihr Haupts i tz befand 
sich im badischen (damaligen österreichischen) H o t z e n -
w a 1 d. Die Erzeuger von Salpeter v/urden „S a 1 p e t e r e r" 
genannt . Durch ihr Gewerbe sind sie wohlhabend geworden, 
aber auch selbstherrlich und eigensinnig. Als ihr Land 1805 
an Baden kam, haben sie dem Anschluß vielfach widers t reb t 
und dem neuen Landeshe r rn die S teuer verweigert . 

In Grosself ingen betr ieb die Salpeterhers te l lung um das 
J a h r 1760 ein J o h a n n e s R u f f, m. E. aus dem Geschlecht 
das bis in unsere r Zeit den S t e i n b r u c h am B a n d -
g ä ß 1 e im Besitz ha t t e (siehe Nr. 48). 

Die Grosself inger J o h a n n i s k i r c h e s tand aber, wie 
m a n meinen könnte, im „ U n t e r d o r f " nicht außerha lb 
des Dorfet ters , sondern mi t ten zwischen O b e r d o r f und 
L ö c h l e s g a s s e . Im Oberdorf wohnten die H e r r e n 
und die f re ien Bürger , in der L ö c h l e s g a s s e aber die 
Z u g e w a n d e r t e n , die L e i b e i g e n e n und die T a g -
l ö h n e r . An den Kirchenpatron J o h a n n e s e r innern 
noch heute die f as t in jeder einheimischen Famil ie vo rkom-
menden Namen J o h a n n B a p t i s t oder J o h a n n 
E v a n g e l i s t , wobei Johann meis t in Hannes oder J o h a n -
nes umge fo rmt wurde. Neben dem Kirchenpatron Johannes 
gibt es seit dem 12. 11. 1537 urkundl ich ers tmals den Pa t ron 
H u b e r t u s (siehe auch Zi f fe r 112). 

Der N a m e K i e 1 e c k wird auch von c h i 11 = eingekeil t 
(Killertal) abgelei tet oder von K i e n e c k, weil dor t ein 
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Fichtenwäldchen gestanden sei, von dein m a n den K i e n -
s p a n gewann, der damals ein wichtiges Beleuchtungsmit tel 
w a r (Hebel sagt: „dem Aetti t u t der Kienspan weh") oder 
von „k i e 1" = quälen und k n ü p f t damit an den „K i e 1 -
k r a p p " an, wie der Kohl - oder Kolkrabe genannt wird, 
weil sich dieser bei seinem Gesang eben so quälen muß, 
wie die Bauern beim Ackern des dort igen Geländes oder 
von c h i l l = Tobel oder Schlucht, weil der Rabe dor t sein 
Nest habe. Die einfachste und plausibelste Ablei tung ist 
unzwei fe lhaf t die von Kilch- oder Kirchecke. 

Auf des „G o b i s K r e u z " zu k o m m t von Süden he r 
ein brei ter Feldweg, den m a n im Volk „ H e e r s t r a ß e " 
nennt . Diese scheint ein a l ter R ö m e r w e g zu sein, der 
sich ü b e r H ä g e n , das a l te Hagenbach, am Sauweier le 
vorbei an Niederhechingen füh r t . In den Weilheimer Wie-

Luftbild und 
v. Georg 

Die Geheimnisse unsere r langen und wechselreichen Ge-
schichte liegen noch größtentei ls unentdeckt un te r Wiesen, 
Fe ldern und Wäldern. Längst verschwundene Siedlungen, H ü -
gelgräber, Kel tengräber und Römervil len, ja selbst f r ü h m i t -
telal terl iche Wachtürme werden n u r durch Zufal l entdeckt, 
wenn in der Ackerfurche Scherben, Ziegelstücke o. a. vom 
Pflug freigelegt werden. Ebenfal ls werden diese Zufal lsent -
deckungen bei Ausschachtungsarbei ten von Neubauten , beim 
Ziehen von Dra inagegräben und beim S t raßenbau gemacht. 

Nicht jeder Bauer, nicht jeder Arbei ter ist archäologisch 
soweit gebildet, daß er Tonscherben nicht f ü r Reste eines 
Mostkruges hält , viel weniger noch können Laien Ver fä r -
bungen des Bodens f ü r geschichtlich in teressant hal ten. (Ge-
rade Ver fä rbungen des Bodens sind f ü r den Archäologen 
häufig aufschlußreiche Hinweise f ü r längst vergangene Sied-
lungen.) Sollte die Erde irgendwelche wertvol len Gegen-
s tände freigeben, verschwinden diese häufig unausgewer te t 
in P r iva t sammlungen . 

Durch den Einsatz von Maschinen in Baugruben gehen 
meis tens k le inere Funds tücke ver loren und tauchen später 
durch Zufal l an anderen Stellen wieder auf. 

Ein gutes Beispiel d a f ü r bietet der Pf lanzengar ten des 
Gammer t inge r Stadtwaldes . Ein großer Teil des beim Schul-
neubau nicht benöt igten Humus w u r d e zur Verbesserung des 
Bodens in den Pf lanzengar ten gebracht. Bei den sommer-
lichen Arbei ten darin, w u r d e n immer wieder mit telal ter l iche 
Keramik-Tei le gefunden, die ursprünglich aus der Baugrube 
des Schulneubaues s tammen. 

Des öf te ren melden Bauf i rmen und Bauher ren bewuß t 
nicht angeschnit tene Zeugnisse unserer Geschichte, um we-
gen der wissenschaftl ichen Grabungen nicht in Zeitverzug zu 
kommen. 

Durch Unwissenheit , falsch vers tandene Sammler f reude , 
durch Einsatz von Maschinen und nicht zuletzt durch be-
wußtes Verschweigen gehen häufig aufschlußreiche Zeugnisse 
der Heimatgeschichte verloren. 

Um dies wenigstens teilweise zu vermeiden, m ü ß t e eine 
systematische Luf tb i ldforschung von den zuständigen Stellen 
betr ieben werden. Ein schönes Beispiel f ü r den Ansatz zu 
einer solchen Forschung gibt das Auff inden des römischen 
Gebäudes auf der M a r k u n g bei Sigmaringen, als Hee-
resflieger der Bundeswehr durch L u f t a u f n a h m e n das 
Vorhandensein eines Mauergevier tes feststell ten. Könnten 
zuständige Stel len (Landesamt f ü r Denkmalspflege) diese 
Möglichkeiten, die die Heeresflieger der Bundeswehr mi t 
ihren langsamfliegenden, mi t Spezia lkameras ausgerüs te ten 
Flugzeugen bieten, nicht m e h r ausnützen? (1960 ha t das 
Landesmuseum Bonn zur Luftbi ldforschung die Möglichkei-
ten, die die Heeresflieger bieten, weitgehend ausgeschöpft.) 

Wie kann nun eine solche Forschung betr ieben werden? 
In der Photographie wird Schräglicht besonders gern beim 

Photographieren von flachen Reliefs, Münzen angewandt . Das 
e infal lende Schräglicht läßt Erhebungen k larer erkennen. 
Aehnlich ist es bei der Nutzung des Luftbi ldes f ü r archäo-
logische Zwecke. Das schräg fal lende Sonnenlicht eines k la ren 
morgens oder abends läßt Erhebungen oder Ver t ie fungen im 
Boden durch die Schat tenwirkung besonders deutlich e rken-
nen. Bodendenkmäler , die auf diese Art e rkann t werden, 
bezeichnet m a n als „Schat tenmerkmale" . Leider werden auf 
diese Weise nu r noch wenige Bodendenkmäler1 gefunden, da 
in unsere r Kul tu r landschaf t der Pf lug seit J a h r h u n d e r t e n 
alles einebnet. 

Eine wei tere Möglichkeit, die besonders in Kul tu r landschaf -
ten angewandt wird, macht sich die Störung der Schichten-
ordnung des Bodens zunutze. 

sen, nordwestl ich vom H a g e l h o f , n a h e am dortigen Wald, 
kann m a n noch die Römers t raße erkennen. In den Besitz-
büchern von 1730 und 1760 wird dieser Weg „ H ö h - u. H o c h -
s t r a ß e " genannt , was auch nicht unrichtig ist. Of f enba r 
haben die Schreiber der genannten Besitzbücher mi t dem 
Namen Heers t raße nichts anfangen können. Um das J a h r 
1860 haben der Weber A n t o n B e c k (Obmann) u n d der 
Schuhmacher J o s e p h B e c k , mein Großvate r müt ter l icher-
seits, den Weg teilweise au fgekau f t und daraus gut boni-
tiexte Aecker gemacht. Dort ha t m a n beim Ackern al te F l in-
t en roh re gefunden, von denen einige zu unsere r jugend-
lichen Spielsache gehörten. Im Grundbuch heißt das Gelände 
„ u f f E s c h 1 e". Durch die Anlage eines F lughafens im 
J a h r e 1937 ist der al te F lu rcharak te r verwischt worden. 

(Fortsetzung folgt) 

Archäologie 
B o d i n 

Obwohl durch die e inebnende Wirkung des Pfluges keine 
Oberf lächenspuren mehr festzustel len sind, k a n n die Luf tb i ld -
k a m e r a t rotzdem die Umrisse von Bodendenkmälern fes t -
stellen. Wie ist das möglich? Durch Eingr i f fe in dem Bo-
den, sei es durch Bau von Gräben, Gruben oder M a u e r -
fundamen ten , wird die natür l iche Schichtung des Bodens ge-
stört. Diese Narben bleiben f ü r immer bestehen. 

Häufig ist der Boden im Inneren anders gefärb t als an der 
Erdoberfläche. Dieser anders farb ige Boden gerät nun nach 
oben und zeugt hier von einer f r ü h e r e n Störung der Boden-
schichtung. 

Auch durch häufiges Pflügen kann diese Ver fä rbung nicht 
verwischt werden. Diese „Bodenmerkmale" , wie der Fäch-
m a n n diese Ar t Spuren nennt , können natürl ich n u r in frisch 
gepflügtem und geeggtem Acker, besonders w ä h r e n d der 
Herbs t - und F rüh jah r sbes t e l l ung wah rgenommen werden. 

Als dr i t te Möglichkeit lassen sich Bodendenkmäler auf 
Grund der „Bewuchsmerkmale" aus der Luf t wahrnehmen . 

Die Störung der Schichtenordnung macht sich auch im 
Pflanzenbewuchs bemerkbar . 

Einstige Gruben und Gräben speichern Feuchtigkeit , aus 
denen die darauf wachsenden Pflanzen ihre Wasserreserven 
bei Trockenhei t ziehen. Diese Pflanzen bi lden Streifen, Vier -
ecke oder Kreise, die inmi t ten der t rockenen als saf t ig grün 
erscheinen. 

Umgekehr t is t es bei Pflanzen, die auf unter i rdischen 
Mauer res ten stehen. Ihnen mangel t es an Feuchtigkeit , und 
sie erscheinen deshalb gelber als die darun te rs tehenden . 

Voraussetzung f ü r das Erkennen der Bewuchsmerkmale 
ist natür l ich eine geschlossene Pflanzendecke, am besten Gras 
oder Getreide. 

Alle ange führ t en Merkmale sind auf Luf tb i lde rn deutlich 
als Grautone zu e rkennen. 

Kurznachrichten 
Zwing und Bann 

Der Südwes t funk berichtete vor einiger Zeit über den 
„K a m p f der sog. Salpeterer im südbadischen Hotzenwald 
g e g e n Z w i n g u n d B a n n im Hauens te iner land" nach 
einem Manuskr ip t von Konrad Winkler. Es steht zu ver -
muten , daß letzterer keine Ahnung hat, was Zwing und 
Bann bedeutet , sonst würde er keinen solchen Unsinn ge-
schrieben haben. In der Drei fe lderwir tschaf t wa r von selbst 
ein F l u r z w a n g nötig: In jedem Esch muß te gleichreifen-
des Getreide geplanzt werden. Also im Sommeresch nur 
Sommerfrucht , im Winteresch nur Winterfrucht , während 
der Brachesch f ü r die freie Weide freibleiben mußte . Da 
konn te es keine Ausnahme geben, schon weil meist zu wenig 
Wege zu den Aeckern bestanden. Außerdem mußte m a n die 
Sommer - und Winte r f rüch te f ü r das Weidevieh v e r b i e -
t e n , (und das eben heißt b a n n e n ) sonst wäre ja kein 
Ackerbau möglich gewesen. Auch die Wiesen, die Heu geben 
sollten, m u ß t e n bis zum Herbst g e b a n n t , d. h. f ü r den 
Zutr i t t gesperr t werden, gewöhnlich von Je rgen tag an (23. 
April). Auch der Jungwa ld wurde gebannt , d. h. g e s c h ü t z t 
gegen Verbiß durch Ziegen und Schafe. Der ganze Bezirk, 
in dem diese Verbote bzw. d i e s e R e c h t s o r d n u n g 
galt, hieß „Zwing und Bann", also die gesamte Gemarkung! 
Gegen diese Rechtsordnung und deren Gebiet konnte es 
un te r ve rnünf t igen Menschen natürl ich keinen Kampf geben, 
wollte m a n nicht die E r n ä h r u n g der Gemeinden in Frage 
stellen. 
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Man sprach auch von „Zwing- und Banns te inen" und 
meinte dami t die Grenzsteine der Markungsgrenze. Die Auf -
sicht und S t r a fgewa l t über Zwing und Bann lagen meis t in 
Hand der Gemeinde selbst, manchmal freilich ha t auch die 
Obrigkei t sie k r ä f t i g in die Hand genommen, wohl nicht zum 
Nachteil der Gemeindeglieder und Ortsbewohner , sondern 
zu deren offensichtlichem Nutzen. Zwing und Bann sind somit 
gleichzusetzen mi t D o r f r e c h t und dessen Reichungsgebiet 
und daher auch in Beziehung zu br ingen mi t der Hand-
habung und Durchführung dieses Rechtes, also auch mit dem 
O r t s g e r i c h t . In spä terer Zeit rede te m a n von Bann 
oder B a h n einer Gemeinde, von B a h n l o o c h e n , das 
sind Grenzzeichen an Steinen oder Bäumen oder Pfählen . 
Das Gebiet einer Gemeinde w u r d e manchmal auch als „Zehn-
ten" (Zeanta) angesprochen, soweit eben der Zehnte der 
Haup t f rüch te eingezogen werden konnte . Noch heute gibt 
es F l u r n a m e n wie Bannholz, Bahnschachen, Uf dem Zehnten 
und ähnliche. Uebrigens sagt m a n in Ringingen s ta t t j emand 
bezwingen „ihn bannen" . Als mein ers ter Nef fe zur Welt 
gekommen w a r und ganz friedlich in seinem Bettchen lag, 
besuchte ihn Dettes Gabriel, der gerade 5 J a h r e zählte. Als 
er den Kleinen sah, meinte er allen Erns tes : „Dea bann i no 
(Ueber den werd ' ich noch Meister) !" Krs. 

Weidevertrag Heiligenzimmern—Bernstein 1515 

Zu wissen sei allermenniglich, die diesen Brief ansehen 
oder hören lesen, daß etlicn Spänn und I r rung erwachsen 
sind wegen einer Z u f a h r t und Weide zwischen den ehrbaren 
Brüdern zu Bernste in und dem Vogt, Gericht und ganzen 
Gemeinde des Dorfes Horgenzimmern. Daher haben wir 
Hans von Stadion, Obervogt der Grafschaf t Zollern und zu 
Haigerloch, und mi t mi r Bernhard Bolz, Schultheiß zu 
Haigerloch diese Spänne mi t beider Par te ien Zus t immung 
übereingebracht , gerichtet und geschlichtet, wie folgt: 

Die B r ü d e r mögen 32 H a u p t Vieh haben, Rindvieh, aber 
nicht mehr , dazu noch 4 oder 5 Stück Zugvieh ungevarlich, 
als Zugrosse. Diese Zugvieh-Stücke mögen sie voraus weiden 
und nicht un te r das Z i m m e r n e r Vieh treiben. Mit allem mögen 
sie f a h r e n bis un te r das Dorf, und da rübe r nit, dann über 
die Tränke ungefährl ich, und danach von der T ränke wieder 
h in ter sich h inaus h in te r dem Dorf h inab über den Bach 
der Weide nach, wie von al ters her, ohne Arglist und Ge-
fährde . Und das Hag soll s tehen und soll gehen in 1 Stein 
in den andern , und ni t wei ter ver ruckt werden den Marken 
nach. Und soll das Hag innerha lb dem Marks te in stöhn, und 
sollen die von Z immern ni t über die Marks te in fahren . I tem 
der erste Stein s teht oben am Acker, gleich bei dem Stein, 
der die von Kilchberg (Kloster) und die Brüde r scheidet, 
und zeigt u m b und u m b e n am Hag abhin, bis un ten an den 
Weiherwuhr . Und von demselben Stein uf und uf bis zu der 
Lucken; dor t s teht auch ein Stein am Hag. Dann u m b und 
umbhin aus einem Stein in den andern , bis in den Stein 
ob dem Weiheracker. Und sind der Steine überal l vierzehn 
nacheinander gesetzt, mi t beeder Par te ien Wissen und 
Willen, und haben selbst e inander die Marks te ine helfen 
setzen. I tem und mögen die B r ü d e r die Saugkälber den-
selben Herbs t auch wohl austreiben, unverh inder t von Seiten 
deren von Zimmern , aber f e rne r nit. I tem die Kälberwies 
sollen die von Z immern den Brüdern bannen f ü r und f ü r 
in Ewigkeit , ohne alle I r rungen, Hindernus und Eintrag. 
Auch soll diese Richtung und Tädung den Brüdern an ihren 
Freihei ten, so sie vom Fürs ten von Oesterreich haben, keinen 
Schaden noch Nachteil br ingen alwegen und zu ewigen 
Zeiten. Zwei gleichlautende Briefe wurden h ie rüber gemacht, 
f ü r jede Pa r t e i einen. J e d e ha t versprochen, bei guten Treuen 
bei diesem Ver t r ag zu bleiben . . . Wir beide Par te ien haben 
den edlen Hans von Stadion unsern J u n k e r als Tädungsmann 
gebeten, sein Siegel an den Brief zu hängen, ebenso den 
eh r samen Mar t in Koller, Schultheiß und Keller zu Haiger -
loch . . . der Brief ist geben am Samstag an St. Luzien Tag 
der hl. Jung f r au , als m a n zählt von Christi unsers lieben 
Her ren Gebur t f ü n f z e h n h u n d e r t und fün fzehn J a h r (13. Dez.). 
Ha 413, S. 238 im Erzbisch. Archiv Freiburg.) Kraus 

Volksmission 1767 scheint in Ringingen oder Umgebung ge-
wesen zu sein. Es fiel mi r nämlich in Ringingen ein An-
dachtsbildchen des hl. Ignat ius v. Loyola in die Hände. Ig-
nat ius im Habi t mi t Birett , rechts neben ihm ein Kreuz im 
Boden in A r t unserer Feldkreuze, auf der andern Seite des 
Heiligen ein Drache, dem er mi t e inem Stock droht, da rübe r 
schwebend im St rahlenkreuz leuchtend IHS. Unten s teht 
„I. N. Stöcklin sculpsit; S. Ignat ius Loyola, soc. Jesu F u n -
dator. Wider den bösen Feind und Zauberen." Auf der Rück-
seite ist mi t T in te geschrieben: „P. Joseph Hiermayer , anno 
1767, Missionari". Größe 7,7 zu 12,3 ein. Krs. 

Die Ringinger Burgruine auf dem Nähberg, manchmal kurz 
aber unrichtig „Ruine Nähberg" genannt , wurde im Spä t -
herbs t 1963 durch eine Betondecke gegen-die WitterungSein-
flüsse abgesichert. Der staatl ichen Fors tverwal tung gebühr t 
h i e r f ü r der Dank aller He imat f reunde . Die Arbei ten wurden 
durch die Fa. Hönes-Salmendingen und die Waldarbei ter 
durchgeführ t , nachdem die obere Kan te des Bergfr ieds e in-
geebnet und Z immermeis te r Alex Hocnsticher die Verscha-
lung angebracht hat te . Sobald wei tere Mittel zur Ver fügung 
stehen, will m a n die schadhaf te Westecke des Turmes wie-
der ergänzen. Historisch hieß die Burg stets Ringingen, heu te 
besser „Hohenringingen". Dagegen ents tand der Name des 
Nähberges aus Nehberg, und diese Form entwickelte sich 
aus A n E h e n b e r g ( = eckiger Berg). Krs. 

Ein Dingrecht zu Gruol, das mindes tens seit 1400, ver -
mutlich aber schon lange zuvor durch den Abt von Alpers-
bach oder seinen Beauf t rag ten jährlich dreimal (um Mar -
tini, Lichtmeß und 1. Mai) s ta t t fand, wird von Hans Rommel 
in seinen „Freudens tä t te r He imatb lä t t e rn" Nr. 11 vom 11. 
Nov. 1963 behandel t . Das Vogtbuch des Klosters beschreibt 
um 1400 die Rechte der Un te r t anen des Klosters und ist ab-
gedruckt bei Reyscher, Al twür t tbg . S ta tu tar rechte 1834, S. 
34—42. Sämtliche klösterlichen Unte r t anen mußen jeweils vor 
dem Dinggericht erscheinen. Entschieden wurde über Erb 
und Eigen, l iegende und f ah rende Habe und niedergericht-
liche St rafen , n u r nicht, „so es den Lü ten an das Leben 
gieng". Erfolgte ein Urtei l nicht einstimmig, so war Be ru fung 
an ein anderes Gericht zu Wit tershausen, Niederdobel, Dorn-
han, bis ans Stuhlgericht zu Alpirsbach möglich. Dieses tagte 
aber nicht im Kloster selbst, sondern im nahen Rötenbach. 
Das Gerichts S i e g e l , das Rommel abbildet, zeigt einen auf 
einem Stuhl si tzenden S tabha l te r ; daneben s teht der 
Abts-Stab . Alpirsbacher Urkunden , die vor allem unser 
G r u r n e oder G r u o l be t ref fen , brachte die „Hohenzollerische 
Heimat" 1962, S. 42, 60; 1963, S. 14. Krs. 

Schürt ag-Schuddig 

Vom „Schurtag" zum „Schuddig" dem E 1 z t ä 1 e r Fas -
ne tna r r en bzw. dem Fasnethäß, ist nach Prof . Dr. K. S. 
Bader (in Schau- ins -Land 1963, S. 99—115) n u r ein kurzer 
sprachlicher Schritt . Schurtag bedeutet in al ten Urkunden 
bis u m 1800 herauf soviel wie A s c h e r m i t t w o c h , so 
1417 „Schuirmit twuch" (Bern i. d. Schweiz), 1493 Sctourtag 
(Reichshofen i. Elsaß), 1576 Schaur tag (Gengenbach), 1577 
„alte Fasnacht, als ein ehrsamer Rat und ihre H a u s f r a u e n 
g e s c h a u r t haben" (ebenda); 1604—1608 Schurtag (Wol-
fach), 1606 Schawer tag (Kinzigtal), 1630—32 „Aschermittwoch, 
genann t der Schaur tag" (Wolfach), 1643 „über den Schaurtag 
ist von der S tad t H a s l a c h i. K i n z . der Burgerschaf t an 
Wein geben worden 3 Ohm 6 Maß"; 1680 „als m i c h die 
Weiber a m S u e r t a g g e s c h a u r t haben, hab ich ihnen 
2 Maß Wein bezahlt" (Sasbach bei Achern); 1789 Abha l tung 
des S c h u r t i g (Elzach). Aus Schurt ig w u r d e nach Bader 
der Schuddignarr , bzw. das Schuddighäs. (Im Schwäbischen 
hä t t e m a n Schuutig mi t langem u e rwar t en dürfen!) Der 
eigentliche Fas tenbeginn w a r verschieden, of t ers t am Sonn-
tag Invocavit , also dem ers ten Fastensonntag! 

Zur E rk lä rung des Wortes S c h u r t a g macht Bader 
m e h r e r e Versuche, u m schließlich auf ein s c h w e i z e r i -
s c h e s Wort „schürten, scheuren" o. ä. hinzuweisen, das 
h e u t e im Prä t t igau so viel als „schwarz machen", oder 
„mit Ruß verschmieren" bedeute. Dabei ist „ e i n e s i n n -
g e m ä ß e V e r b i n d u n g m i t d e r a m A s c h e r m i t t -
w o c h d e n K i r c h g ä n g e r n a u f d i e S t i r n g e -
s t r e u t e A s c h e o f f e n s i c h t l i c h " . Dies will jedoch 
in unserer Gegend durchaus nicht j ede rmann einleuchten. 
Dagegen in Köln h a b e m a n 1911, berichtet mi r ein Gewährs -
mann , den Gläubigen ein deutliches t iefschwarzes Aschen-
kreuz auf die S t i rne gemalt! Bei uns wi rd nu r e twas graue 
Asche auf das Haupt gestreut , und zwar in Kreuzform. Da-
gegen ha t Schurtag in allen Belegen Baders den B e g r i f f 
d e s T r i n k e n s u n d E s s e n s ! N u r bei der Nachricht 
von 1680 aus Sasbach ist leider nicht klar , worin das 
S c h a u e r n der Weiber bestand, worauf sie ers t nach-
träglich Wein bekamen. 

Ein von Bader nicht angeführ t e s „Historisches Wörterbuch 
der Elsäßer Munda r t " von Charles Schmidt (St raßburg 1901) 
br ingt Seite 315 drei weitere urkundl iche Belege: „Im J a h r e 
1263 s ta rb der Bischof Wal ther (von Straßburg) an dem 
S c h ü r t a g " ; 1431: „es sollen die Meister der Tucherzunf t 
den Zunf tgenossen geben auf den S c h ü r t a g den Morgen-
imbis"; um 1490: „ an dem E s c h e r m i t t w o c h , d e n 
m a n n e n n t d e n S c h u r t a g " (Geiler von Kaisersberg). 
Als E rk l ä rung gibt Schmidt an, was er im „Glossarium Ger -
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manicum" von Scherz (Straßburg 1781 S. 1454) f and : Schür-
t ag sei der Aschermittwoch, komme von schüren, reinigen, 
und bedeute d i e s a b s o l u t i o n i s (Tag der Lossprechung). 

Ein solcher Tag w a r jedoch der Aschermittwoch schwerlich, 
wenn m a n auch in alter Zeit den öffentl ichen Büßern an 
diesem Tage ihr Bußgewand und die geweihte Asche gab. 
Ob m a n ihnen wohl auch tei lweise das Haa r als Zeichen 
der Buße schor? Dies w ü r d e auf S c h u r - Abscheren (bzw. 
u. U. sogar Schererei, Quälerei, Verdruß) führen , was aber 
nicht passen will. Denn der Begriff des Tr inkens w ä r e dami t 
völlig unerk lär t . 

Ob Schur mi t Schafschur im Früh l ing und einem damit 
ve rbundenen T r u n k e twas zu tun hat, ist schwer zu bewei-
sen. In unserer Gegend scheint der Aschermittwoch doch 
d a f ü r e twas zu f r ü h zu sein, dagegen sei e r in Südfrankre ich 
nicht außergewöhnlich. Man dachte bei Schür auch schon an 
A u s k e h r der Fasnet , also s c h e u e r n , und dies kl ingt 
gar nicht so übel. 

Vielleicht liegt die Lösung des Rätsels in der mit telhoch-
deutschen Femin in fo rm s c h i u r e = Becher, Pokal (M. Le-
xer, Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch 1930, S. 184). 
Schur- oder Schuir tag w ä r e dann bei A n n a h m e eines en t -
sprechenden Tät igkei tsworts d e r T a g d e s B e c h e r s , 
P O k u l i e r e n s , T r i n k e n s und Essens, so wie alle 
Beispiele Baders es ver langen! Uebrigens bedeute t das der 
Schur zugrundel iegende ahd. s c e r o n nicht n u r s c h e r e n , 
sondern auch „ a u s g e l a s s e n s e i n " , was f ü r das schwei-
zerische „Schürelen" und den Schurtag ausgezeichnet passen 
würde, wenn m a n nicht an das lateinische s c u r r a = der 
S p a ß m a c h e r e r innern will (Kluge—Götze, Etymol. Wör -
terbuch 1934, S. 514). Ein Z u s a m m e n h a n g mi t diesem lat. 
Wort könn te durch die Klöster leicht geschaffen worden sein, 
da diese ja bekannt l ich viele Fastnachtsbräuche vermit te l t 
haben. Aber es m ü ß t e n noch m e h r urkundliche Nachweise 
vor dem J a h r 1500 beigebracht werden, bevor m a n das 
letzte Wort sprechen kann. Joh. Adam Kraus . 

Das Grab der Königin Arnegunde 

In St. Denis bei Paris , der Krönungsbaisälika vieler f r ä n -
kischer Könige, ha t m a n seit 1957 systematische Grabungen 
veranstal te t , wobei eine Menge al ter Gräber bis zur Römer -
zeit zutage kam. An einer Stelle f anden sich drei Steinsärge 
(Sarkophage) übere inander , welche die N u m m e r n 11, 49 und 
46 erhielten. Das jüngste Grab der drei, das Nr. 11, enthiel t 
eine reiche Männerbes ta t tung mit prachtvollen Waffenbe i -
gaben, die aber noch nicht veröffent l icht sind. 

Das mi t t lere Grab Nr. 49 stellt einen Kalks te in-Sarkophag 
da r mi t dem Skelet t e iner 45jährigen Frau, deren Füße ge-
gen die Wand stießen, so daß oberhalb des Hauptes ein 
f re ie r Raum blieb. Sofor t fielen den Gelehr ten zwei große 
Scheibenfibeln (Spangen mi t Sicherheitsnadeln) mi t engzel-
ligen herr l ichen Verzierungen auf. Man unter legte den gan-
zen F u n d im Sarg in vier Teilen, hob sie sorgfält ig heraus 
und untersuchte sie mi t aller Gründlichkei t im Labora to-
r ium. Bald stellte sich heraus, daß es sich um eine blonde 
F rau von etwa 1,55 m Größe handelte, die an den Schläfen 
zwei Goldnadeln trug, die einst einen seidenen Schleier zu-
sammenhiel ten, der u m das Haupt geschlungen w a r und über 
die Schultern herabfiel . Außer den 2 Fibeln f anden sich eine 
große vergoldete Si lbernadel und eine prachtvolle Gür te l -
garni tur . Diese h a t t e die F rau nicht an, sondern sie w a r ihr 
zwischen Kleid und Tunika mitgegeben worden. An den Aer -
meln der Tunika zeigte sich eine schön gestickte Bor te aus 
Satin mit Goldfäden. Fe rne r f a n d m a n S t r u m p f b ä n d e r aus 
Leder mit herr l ichen Schmuckstücken verziert , und feine 
Schuhe aus Leder mi t Riemen und um die Waden gewickelte 
Kreuzlederr iemen. Die F r a u t rug selbst noch einen Leder-
gürtel ohne Metallteile, der das Kleid zusammenfaß te und 
merkwürdigerweise , wie die Lunge der Töten, e rha l ten ge-
blieben war . Die Gürtelschließe zeigt St ierköpfe. So konnte 
m a n im wesentl ichen die Kleidung der F rau rekons t ru ieren: 
Das Hemd bes tand aus sehr fe inem Linnenstoff , das Kleid 
darüber aus violet ter oder leicht indigofarbiger Seide, das 
von der Schulter bis zu den Knien reichte. Die Beine waren 
mi t Le inens t rümpfen bedeckt, und zwar aus gröberem Lei-
nen als das Hemd. Ueber dem Kleid t rug sie eine lange 
Tunika aus ro tb rauner sehr fe iner Seide, die f a s t bisi an die 
Füße reichte. Eine lange Nadel stak darin, und oben wurde 
sie durch die beiden Goldspangen mit roter Amandine in lage 
und Kreuzmus te r zusammengehal ten . Vom Haar und Kopf -
schleier sah m a n noch Reste bei den beiden Goldnadeln, die 
den Schleier einst zusammenhie l ten . Die Töte ruh t e auf einer 
leuchtend roten Decke, die se i twär ts übe r sie eingeschlagen 
war. Darüber lag noch ein Linnentuch. Die Gür te lgarn i tu r 
stellt ein Unikum da r aus si lbervergoldeter Unter lage und 

einer Schilddornschnalle. Die Riemenzunge der S t r u m p f b ä n - , 
der zeigt zwei beißende Tierköpfe, nämlich Raubvögel mi t 
gek rümmten Schnäbeln. Zu e r w ä h n e n sind noch 2 Körbchen 
Ohrr inge und ein S i e g e l r i n g a m l i n k e n D a u m e n 
aus mass ivem Gold. Die Schuhriemen zeigen Schnallen mi t 
fe inem Schlingenwerk und sti l isierten Tierköpfen. Neben 
dem rechten Fuß lag un te r dem Oberschenkel eine kleine 
Flasche, und neben dem Haupt einige Münzen, f e r n e r einige 
in einem Lederbeute l in Gürtelgegend. (Heidnische Gräber 
zeigen manchmal Münzen im Munde des Töten als „Ueber-
fahr tge ld" f ü r den Götterhimmel) . Und nun der T r u m p f : 
D e r S i e g e l r i n g t r ä g t d i e I n s c h r i f t „ A r n e g u n -
d e s r e g i n e " (Siegel der Königin Arnegunde). Nach Fes t -
s tel lung der Forscher De Nord und Fleury handel t es sich 
um die zweite Gat t in Arnegunde des Königs C h 1 o t h a r si I., 
Schwester seiner 1. F rau Ingunde, also die Mut te r des Königs 
C h i l d e r i c h . Da le tz terer im J a h r e 539 das Licht der 
Welt erblickte, wird seine Mut te r um. 520—525 geboren sein. 
Weil sie lau t To tenbefund im Alter von 45 J a h r e n abberufen 
wurde , m u ß das Grab in die Zeit zwischen 565 und 570 ge-
hören. Die Schmuckgegenstände des Grabes geben wichtige 
Anha l t spunk te f ü r die Dat ie rung anderer Fundgegens tände 
jener Zeit. Bekanntl ich ist schon im J a h r e 1655 aus dem 
Grabe Childerichs sein Siegelring mi t dem N a m e n geborgen 
worden. (Nach Prof. Dr. Jankuhn-Göt t ingen . ) Krs. 

Chor- und Altarweihe in Glatt? 

Von Glat t gelangte folgende lateinische Urkunde ins S taa t s -
archiv nach Sigmaringen. Obers taatsarchivrat Dr. S temmler 
h a t t e die Güte, eine Abschrif t zur Ver fügung zu stellen, die 
hier ins Deutsche über t ragen ist: 

1293 J a n u a r 6.: „Bonifatius, durch Gottes Güte F r a t e r und 
durch göttliche Gnade Bischof, Angehöriger des Ordens der 
Augus t iner -Eremi ten und Ver t re te r in geistlichen Sachen 
des ehrwürd igen Vaters und Herrn , R u d o l f s , von Gottes 
Gnaden Bischofs von Konstanz (wünscht) allen, die dieses 
Schreiben sehen, s tändiges Heil im Herrn . 

Allen sei kund, daß wir auf Bi t ten des Her rn (Ritters) 
U o l r i c h v o n N ü w e n e g g e einen Chor und Al ta r kon-
sekrier t haben und zwar den Al ta r zur Ehre der seligsten 
J u n g f r a u M a r i a , des B e k e n n e r s N i k o l a u s , der 
J u n g f r a u Kathar ina , des Mär ty re r s Valent in und des Bi-
schofs und Bekenners August in. Allen die r eumüt ig sind und 
beichten u n d d i e s e K i r c h e am Weihe jahr tag, den wir 
auf den Tag der Unschuldigen Kinder festsetzen, und an den 
Tagen der genannten Schutzpatrone besuchen, verleihen wir 
40 Tage Ablaß der Haup t sünden und 1 J a h r der läßlichen 
Sünden. Zu U r k u n d dessen ließen wir dieses Schrif ts tück 
fer t igen und mit unserem Siegel bekräf t igen . Geschehen und 
gegeben im J a h r e des Her rn 1293, am Tage Epiphanie." 

Es ist eine P e r g a m e n t u r k u n d e von 18 zu 11,5 cm Größe, 
deren anhangendes Siegel ver loren ist Auf der Rückseite 
s teht lateinisch: „Chorweihe". 

An das 

Postamt 
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Der Konstanzer Weihbischof B o n i f a t i u s I. episc. Bos-
soniensis, ist von 1289 bis 1299 nachzuweisen. Bischof Rudolf 
selber, ein Graf von Habsburg-Lauf fenburg , wird 1274 bis 
zu seinem Tode am 3. April 1293 e rwähnt . Zu Ri t te r U o 1 -
r i e h v o n N e u n e c k , der 1299 in Glat t w o h n h a f t war , 
br ingt Seb. Locher1) einige Daten bei. Bereits 1292 ha t t e er 
erwachsene Söhne und Töchter. 

Trotzdem in der Urkunde k e i n O r t genannt ist, n a h m e n 
Hodler2) und Herberhold3) an, es habe sich um die P f a r r -
k i r c h e und den H o c h a l t a r von G l a t t gehandelt , die 
vermutl ich kurz vorher neu errichtet worden seien. 

Ers te re r f ü h r t keine Gründe an, die Gründe Herberholds 
aber scheinen m i r n i c h t überzeugend zu sein! Denn a) Die 
Her ren von Neuneck ha t ten an verschiedenen Orten der Ge-
gend Besitzungen, nicht nu r in Glatt , b) Im Gegensatz zu 
anderen Gla t te r U r k u n d e n t räg t gerade diese auf der Rück-
seite keinen Archivvermerk, lag also o f fenbar dem Archivar 
vom Kl. Muri bzw. dem P f a r r e r von Gla t t n i c h t v o r . 
c) Es m u ß als höchst auffäl l ig bezeichnet werden, daß nur 
von einer Kirche, n i c h t P f a r r k i r c h e , und einem Altar , 
nicht Hochaltar, die Rede ist. In kirchlichen Urkunden wäre 
dies außergewöhnlich, d) Pa t ron der P fa r rk i rche von Glat t 
ist neben der Ehrenpa t ron in Maria seit 1337 nachweisbar bis 
heute der h e i l i g e G a l l u s , nicht St. Nikolaus. Das Klo-
ster St. Gallen erhiel t hier schon zu Anfang des 8. J a h r -
hunder t s Besitz.4) Um 1200 aber w a r der Einfluß des Schwei-
zer Klosters bei uns so s ta rk im Rückgang begriffen, daß 
eine Neuwahl des hl. Gallus zum Kirchenpatron a l s v ö l l i g 
a u s g e s c h l o s s e n z u g e l t e n h a t ! Vie lmehr d ü r f t e 
st. Gallus schon um 800 Kirchenpatron in Glat t geworden 
sein. 

Somit wird m. E. mi t dem neugeweihten Chor und Altar 
eher i rgend eine Kirche oder Kapelle im Gebiet des Ulrich 
von Neuneck gewesen sein, vielleicht im Wasserschloß zu 
Glatt, das sicher schon damals bestand, wenn auch in an -
derer Form. Mit einer Kapelle wird es sicher ausgesta t te t 
gewesen sein. Auch der heutige Chor der Kapelle springt in 
den Graben vor, könnte also nachträglich err ichtet worden 
sein. J . Adam Kraus. 

Anmerkungen : i) Locher in Mitt. Hohz. 11 (1877) S. 77, bzw. rich-
tiger 93. 2) Hodler, Oberamt Haigerloch 1925, S. 714. 3) Herberhold 
in Hohenz. J H e f t e 1938, S. 137 Anm. 2. i) Hohenzollerische Heimat 
1959 S. 11. 

Der Steinhilber Augstberg ist tatsächlich nach f rdl . Mi t -
te i lung des Ober lehrers Bernh. Butz in Vermgendorf , wie er 
auch im Festbuch des Männergesangvere ins 1962 S. 30 angibt, 
bis ins vorige J a h r h u n d e r t W e i d e gewesen. 1843 ha t man 
ers tmals auf dem „Augsberg" versuchsweise 6 Eichen und 2 
Eschen gesetzt. 1872 auf dem hinteren Augstberg eine Wald-
ku l tu r angelegt und 1889 auch auf dem vorderen. Somit ist 
die Erk lä rung des Namens aus „awist" = Schafstall, Schaf-
hürde wahrscheinlich zu t ref fend . Krs. 

O S T E R N 
Wenn die Lämmer weiden 
Nach des Winters Scheiden, 
Grünt der fahle Rain, 
Dann wird Ostern sein. 
Wenn die Veilchen sprießen, 
Ihren Duft verfließen, 
Zwischen Blatt und Stein, 
Dann wird Ostern sein. 
Wenn die Vögel singen 
Und die Glocken klingen, 
Wenn die Seele rein, 
Dann wird Ostern sein. 
Wenn die Herzen schlagen 
Nach des Sturmestagen 
In des Kreuzes Schein, 
Dann wird Ostern sein. 

Maria E. Flad. 

Vier Heimatbilder (Haigerloch, 2 Sigmaringen und Inzig-
kofen, dieses ums J a h r 1700) brachte die Druckerei Holzinger 
u. Co. in Hechingen auf Weihnachten in sehr schöner neu -
ar t iger Reprodukt ion heraus, die jeden He ima t f r eund mi t 
Freude er fü l len werden, zumal diese al ten Ansichten sehr 
selten sind. Sie geben einen ausgezeichneten Wandschmuck. 

Judenschnecken heißt m a n auf der Alb und wohl auch 
anderswo die nackten, roten oder schwarzen, über finger-
langen, gehäuselosen Schnecken, die bei Regenwet te r an allen 
grasigen Wegen und im Wald zu sehen sind. W a r u m aber 
Judenschnecken? Wer kann A u s k u n f t geben? Krs. 

Katzenbeeren nenn t man in Ringingen und auch, sonst die 
schwarzen Johannisbeeren, vermutl ich wegen des Geschmacks, 
der manchen Leuten nicht behagt. E r e r inner t sie angeblich 
an gewisse „Visi tenkarten" der Katzen. Die Beeren sind be-
kanntl ich sehr reich an Vitaminen. 

Zu Pfr. Fidelis Engel, von dem in dieser Zeitschrif t 1952 
S. 39 die Rede war , ha t der hochverdiente 88jährige P f r . i. R. 
Theodor S e l i g in Riedlingen (Kirchstr. 2) einige wertvol le 
Ergänzungen mitgeteil t , die sowohl im Nekrolog Engels im 
„Freibg. Diöz. Archiv" 17, 1885, S. 22 als auch bei Eisele im 
Aufsatz über die Sigmar inger Geistlichen (Mitt. Hohz. 58, 36) 
fehlen. Engel wa r am 18. Ju l i 1769 in Bingen geboren, am 
2. Jun i 1793 geweiht, 1794 Vikar in Stetten, dann 1795 Co-
operator in O f f i n g e n am Bussen und Herausgeber der 
äl testen bekann ten Bussen-Wal l fahr t s -Gebete mit: dem Titel 
„Beständige, bis in den Tod dauernde Andacht gegen die 
mildreichen schmerzhaf ten Mut te r Gottes Maria auf dem 
Bussenberg." Am Schluß nennt er sich F. E. C. I. = Fidelis 
Engel Cooperator Indignus (unwürdiger Cooperator oder Mit-
arbeiter). Man vergleiche das Büchlein von P f r . Th. Selig 
„Unsere liebe F r a u vom Bussen (1. Aufl . 1921), 2. Aufl . 1951, 
S. 32, wo ers tmals die Autorschaf t angegeben ist. Damals, 
1795, wi rk te übr igens dort ein sehr wal l fahr tsfe indl icher 
P f a r r e r ! Engel w a r dann 1798 Vikar in Gutenstein, wo er 
im J . 1800 P f a r r e r wurde ; seit 18. 9. 1810 P f a r r e r in W i b -
l i n g e n bei Riedlingen, schon 11. J a n u a r 1818 Dekan und 
S t ad tp f a r r e r in R i e d l i n g e n , dann 1. Oktober 1818 das-
selbe in S i g m a r i n g e n und zugleich Rektor des neuge-
gründe ten Gymnas iums in H e d i n g e n, auch geistlicher Ra t 
der Regierung. 1824 k a m er als P f a r r e r und geistl. Regie-
rungs ra t nach V e r i n g e n d o r f . Spä te r wurde er auch erz-
bischöflicher Kommissar f ü r Hohenzollern. Er s tarb im Alter 
von 84 J a h r e n am 13. Jun i 1853. — Bemerk t sei noch, daß 
H. H. P f r . Selig auch das älteste Wal l fahr tsbi ld von D e u t -
s t e t t e n (als Druck, mit Gebet) dem Her rn Dr. Senn f ü r 
die Hohenzollerische Heimatbücherei Hechingen überlassen 
hat! J. A. Kraus. 

Berichtigung: In J a h r g a n g 1959, S. 33 dieser Zeitschrift ist 
in die Ueberschrif t ein „en" zu viel hineingerutscht . Der 
Kohlenmeiler , in dem der Dorfschmied sein Holz verkohlte, 
hieß nämlich in R. „ K o h l h a u f e n " im Gegensatz zu dem 
in der Werks ta t t aufgeschüt te ten Kohlenhaufen . „Kohlhüt te" 
n a n n t e n wir auch die provisorische Wohnung bei dem Meiler, 
solange dieser in Betrieb war, und noch jahre lang auch die 
Stelle im Walde. 

Die Verfasser t ragen f ü r den Inhal t ihrer Abhandlungen 
die Veran twor tung . 
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Auf unseren Straßen und Wegen um 1900 herum 
Die ersten „D a m p f s c h e e ß e n" in Rangendingen 

von J . W a n n e n m a c h e r 

Wer von der ä l teren Generat ion tagtäglich die schnittigen 
Autos al ler Ar t und Größen, Las twagen und Motorräder 
nahezu pausenlos durch unseren Ort f ah ren sieht, der e r in-
ner t sich dann und w a n n auch gerne der Zeiten, da diese 
Verkehrsmi t te l noch nicht unsere S t raßen beherrschten. 

Um das J a h r 1900 he rum prägten noch die Fußgänger und 
das einfache Pfe rde- , Ochsen- oder Kuhgespann das Bild auf 
unseren S t raßen und Wegen. Die Fußgänger gingen einzeln 
oder in Gruppen gewöhnlich mi t ten auf der Straße. Auch 
die Fahrzeuge bevorzugten die mi t t l e re Fahrbahn , und bei 
den Fuhr leu ten s tand der Begriff „Linksüberholen" noch 
nicht so fes t in s tändiger Beachtung, wie dies heute der Fall 
und notwendig ist. Wollte m a n ein Gespann überholen, so 
ließ m a n einfach die Peitsche knal len und ist mit ein paa r 
k rä f t igen „Hü", „Wüscht und Hot t" ku rze rhand „voargfahre". 

Auf Or tss t raßen und Wegen sah m a n in jener Zeit selten 
auch Gruppen spielender Kinder, die sich mi t dem Ball und 
im F r ü h j a h r besonders gern mi t dem Kreiselspiel — in der 
Munda r t „Tremsale" genannt — vergnügten. Zog einmal 
„Fahrendes Volk" des Weges, so w a r bei jung und alt der 
„Wunderfi tz" groß. Die gelbe Postkutsche gehörte zum v e r -
t rauten , alltäglichen Bild. 

Gelegentlich kam auch der ber i t tene Gendarm aus der 
benachbar ten Kreiss tadt Hechingen ins Dorf. Sein schmuckes 
Roß t rug ihn in stolzer Gangar t durch Gassen und Wege, 
wo er dann als Ver t re te r der machtvollen Obrigkeit und 
Wächter der öffentl ichen Ordnung gestrengen Blickes al l-
überal l nach dem Rechten sah. Unsere Bevölkerung erwies 
ihm hierbei, wenn auch teilweise mit gemischten Gefühlen, 
unter tän igs t „Reverenz". — Das w a r e n in der Tat noch ge-
mütliche Zeiten! — 

Im ers ten J a h r z e h n t unseres J a h r h u n d e r t s zeigte sich nun 
auch der Einbruch der Technik und dami t der Beginn t ie f -
gre i fenden Umwand lungen des ganzen Lebens und Treibens 
auf allen Verkehrswegen. Das Neue kündigte sich an mi t 
dem Erscheinen des einfachen Fahrrades , das aber zu da -
mal iger Zeit am Or te erst in wenigen Exempla ren in Be-
nutzung stand. Die Entwicklung und auch die Vermutungen 
gingen jedoch weiter . Schon sprach m a n von einem Wagen 
„ohne P fe rd u n a ohne Deichsel!" Der eine oder andere ha t t e 
schon irgendwo einmal so ein neumodisches Fahrzeug ge-
sehen. Was wurde h ie rüber nicht alles Mögliche und Un-
mögliche erzählt? Ein Teufelswagen oder eine Himmelsgabe 
konn te nach den Darstel lungen und Berichten dieses neu -
ar t ige Gefähr t ohne Deichsel und P f e r d e sein! J e d e r m a n n 
sehnte sich darnach, es bald e inmal persönlich sehen zu 
können. — Und plötzlich f u h r eines Tages das erste A u t o , 
e ine „ D a m p f s c h e e ß " , wie m a n im Volksmund sagte, 
durch das Dorf. Welche Aufregung! Einer rief es dem andern 
zu: „A Dampfscheeß, a Dampfscheeß kommt!" Die Leute 
sprangen aus den Häusern, Türen und Fenster flogen auf, 
Ve rwunde rung und großes Ers taunen lagen auf allen Ge-
sichtern! F ü r manche war diese Neuheit , dieses Ereignis im 
ers ten Augenblick kaum faßbar . ,,D' Welt ischt n e m m e 
reacht" rief der Xavere kopfschüt te lnd seinem Nachbarn zu. 
„Scheeßa aohne Roß, so ebbes, dös ka it guat ausgau!" Und 
die a l te Pä t e r e mein te resigniert : „Jo, ja — do hämmers , 
w i r leabet in de letzte Zeite; in dr Sibille Weissagung stohts 
gschriebe, wenn amol Scheeße f ah re t aohne Roß und aohne 
Deichsel, noch goht bald d' Welt unter!" 

So tief ha t das Erscheinen des ers ten Autos das Denken 
und die Gemüte r der damaligen Menschen bewegt. Wo m a n 
ging und stand, w a r davon die Rede. Und doch, gemessen 
an den heut igen Personenwagen, wie einfach sah dieses neu -
ar t ige Fahrzeug damals noch aus! In seinem A u f b a u ähnel te 
es noch ganz der a l tbekannten Pferdekutsche (Scheeße) mi t 
aufgeschlagenem Dach. Vorne saß e twas erhöht der Lenker 
des Wagens am Steuerrad, fleißig die G u m m i h u p e bedie-
nend, um Menschen und Tiere von der F a h r b a h n zu ve r -
scheuchen. Hin ter sich ließ der schnaufende und pol ternde 
Wagen gewöhnlich eine mächtige Fahne von Abgasen und 
Dämpfen zurück, daher der Name „Dampfscheeße". Im 
Sommer gesellte sich dazu noch eine dichte Wolke von S t r a -
ßenstaub, weil um jene Zeit unsere S t raßen und Wege noch 
nicht geteert und asphal t ier t waren . Machte die D a m p f -
scheeße einmal Hal t und wollte m a n sie nachher wieder in 

Gang bringen, so m u ß t e der Motor ers t angekurbel t werden. 
Das w a r of t ke ine leichte Arbeit . Anlasser gab es damals 
noch nicht. Also holte der F a h r e r eine Kurbel (Triebel) he r -
vor, die stets un te r seinem Sitz lag, steckte sie in die vorne 
am Wagen sichtbare Kurbelwel le und m ü h t e sich, ums tanden 
von a u f m e r k s a m e n und auch witzigen Zuschauern, meist 
eine ganze Weile ab, bis der Motor endlich „pfutzgete" und 
wieder ansprang. Mit einem „Gott sei Dank" setzte er sich 
dann erleichtert auf seinen Sitz, schaltete Hebel hin und her, 
hup te und f u h r dann wieder ab. Eine Schar fröhlicher Schul-
buben r a n n t e of t noch ein Stück Weges h in ter der D a m p f -
scheeße her, was bei ihrer damals noch geringen Geschwin-
digkeit der Jugend große F reude bereitete. 

Wer w a r nun der Besitzer dieses ers ten Autos, das zu Be-
ginn dieses J a h r h u n d e r t s durch Rangendingen kutschierte? 
Es gehörte einem Geschäf t smann aus Jungingen, der h ierzu-
lande n u r un te r dem Namen „Hupatone" bekannt war . Mei-
nes Wissens lautete sein richtiger N a m e Anton Bumiller . Den 
Uebernamen „Hupatone" haben anscheinend seine sprach-
schöpferischen Lands leu te wegen des Autohupens zugelegt. 
Er ha t aber diese ihm ver l iehene originelle und gemütvolle 
Ti tu l ierung n iemanden übel genommen. Das beweist fo l -
gende hei tere Begebenhei t : In Rangendingen wi rk t e s. Zt. 
an der hiesigen Volksschule Lehre r Theodor Bei ter aus Hö-
fendorf . Er w a r ein wohlbeleibter Junggeselle, an der Schule 
überaus fleißig und beliebt, und auch außerha lb der Schule 
sehr leutselig und hilfsbereit , ein „Volkslehrer" vom echten 
al ten Schlag. Als guter Gesellschafter kehr te er eines Tages 
zur Vesperzeit in der „Wirtschaft zur Krone" ein. Dort saß 
noch ein H e r r am andern Tisch, es wa r der „Hupatone", der 
wohl der Wirtin, nicht aber dem Lehre r Beiter bekann t war . 
Zwischen der Wirt in und dem Lehre r en tspann sich bald ein 
Gespräch und schnell w a r m a n damit bei der ers ten „Dampf-
scheeß" und dem „Hupatone" angelangt. Neugierig, wie Bei-
ter war , f r ag t e er die Wirt in dies und jenes und dabei ge-
brauchte er i m m e r wieder den Namen „Hupatone". Sobald 
aber dieser Uebername über seine Lippen kam, w u r d e die 
Wirt in auf ihrem Stuhl unruhig, zwinker te vielsagend mi t 
den Augen in der Richtung des f r e m d e n Gastes, doch Lehre r 
Bei ter ve rs tand nicht. Im Gegenteil! In seiner Begeis terung 
f ü r das neue Fahrzeug tat er einen k rä f t igen Schluck aus 
seinem Glase und mein te dann herzhaf t : „Ich möcht n u r 
auch mal diesen Malefizkerle, den Hupatone, sehen und spre-
chen." Im selben Augenblick erhob sich der Tischnachbar, 
der bis jetzt schmunzelnd dem Gespräch zugehört hat te , t r a t 
vor Beiter hin und bekann te t reu und bieder: „Herr Lehrer , 
i be dr Hupatone!" Lehre r Beuter w a r im Augenblick e twas 
verdutz t und machte ein e rs tauntes Gesicht, doch bald löste 
ein herzliches Lachen aller die Spannung, und der Hupatone 
und Lehre r Beiter unterh ie l ten sich beim Bier noch lange 
f reundschaf t l ich mite inander . 

Längere Zeit w a r das Auto vom „Hupatone" das einzige Ge-
f ä h r t dieser Art , das dann und w a n n den Ort passierte. In 
jenen J a h r e n f and eines Tages auch ein Heeresauto beson-
deres In teresse und erregte nicht wenig Aufsehen. Es w a r 
um das J a h r 1908 he rum, als im Herbs t wieder große Manö-
ver auf unserer G e m a r k u n g abgehal ten wurden . Im A n -
schluß h ieran f a n d auf dem „Maibühl" un te r der ura l ten 
Maibühl l inde eine Offiziersbesprechung statt , an der auch 
russische und japanische Offiziere als Gäste te i lnahmen. 
Noch war t e t e alles auf den Korpskommandeur , den Herzog 
Albrecht von Wür t temberg . Es hieß, e r käme mi t einem 
A u t o von Hirr l ingen her. Sogleich r ann t en die Schlachten-
bummle r in Scharen an die Straße, um das angekündigte 
Heeresauto aus der Nähe betrachten und mus te rn zu können. 
Es ließ auch nicht lange auf sich war ten . Da s tand es plötz-
lich als Bewunderung er regende Neuhei t an der Straße! Es 
w a r schon ein e twas längerer und bequemere r Wagen, doch 
die Räder ha t t en noch hölzerne Speichen und vorne steckten 
zwei große Karbid lampen. Wachen ve rwehr ten allzu eifr igen 
Forschem eine zu gründliche Untersuchung. Dieses Auto w a r 
damals das einzige bei der ganzen Heeresgruppe. 

Die wei tere Entwicklung des neuen Verkehrsmit te ls w a r 
nicht m e h r aufzuhal ten , und das Ver t r auen zu demselben 
wuchs immer mehr . Oef ters sah m a n nach und nach eine 
neue „Dampfscheeß". Jede er reg te bei ihrem Kommen je -
weils größte Aufmerksamke i t bei der Bevölkerung. Auf dem 
Felde stell ten die Bauers leute eine Weile die Arbei t ein, 
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sahen dem Auto nach und unterh ie l ten sich darüber . — 
Zwei praktische Aerzte, Dr. Cluß, Hechingen, und Dr. Mock, 
Haigerloch, waren dann die ersten, die in einem Auto zu 
ihren Krankenbesuchen ins Dorf kamen. Ihre Wagen waren 
überall , wo sie hielten, schnell von jung und alt umringt 
und w u r d e n eingehend gemustert . Allmählich gewöhnten sich 
die Leute auch an die au fkommenden Autos und ließen auf 
den S t raßen die entsprechende Vorsicht wal ten. Wenn es of t 
auch mehre re Tage, mi tun te r gar Wochen dauerte, bis wie-
der so eine Dampfscheeß kam, so rief die Mutter jetzt doch, 
bevor sie aufs Feld ging, ihren Kindern zu: „Gehnd it uf 
d' Schtrooß, 's könnt a Dampfscheeß komme!" Und der Va-
ter schärf te seinem Buben, der ihm in der Erntezeit den 
Wagen aufs Feld br ingen mußte , immer wieder ein: „Sitz 
m e r it uff , und gib acht, wenn a Dampfscheeß kommt!" 
Gerade die Zugt iere wurden anfangs von diesem motoris ier-
ten S t raßenpassan ten of t sehr verängstigt . Bei ihrem Nahen 
zeigten sie große Unruhe , schnaubten und wollten vom Wege 
ab. Man faß te sie dann fester beim Half ter , hielt ihnen die 

Hand vor die Augen und redete ihnen gut zu. Dennoch kam 
es immer wieder vor, daß zu ängstliche Tiere scheuten, mi t 
dem Wagen davon r ann ten und F u h r m a n n und Mi t fahrende 
in große Gefahr brachten. — Später gewöhnten sich auch die 
Gespanne vollständig an die neuen Teilhaber im S t raßen-
verkehr . 

So n a h m vor rund 60 J a h r e n hierzulande eine umwälzende 
technische Entwicklung ihren Anfang und ihren Einzug. Der 
eine oder andere m ag versucht sein, über diese einst so p r i -
mit ive „Dampfscheeß" und die Beglei tumstände bei ihrem 
ers ten Erscheinen überheblich zu lächeln. Doch, wer orga-
nisch denkt, wird erkennen, daß aller Anfang schwer ist, und 
daß große Opfer gebracht, viel Energie, Zähigkeit und Wage-
mu t eingesetzt werden mußten , bis das neue Verkehrsmit te l , 
das ein ganz neues Zei tal ter auf diesem Sektor einleitete, in 
den Dienst der Menschen gestellt werden konnte. Das 
Goethewort : „Wir leben vom Vergangenen", vom Fleiß und 
der Arbei t f r ü h e r e r Geschlechter, ha t auch heute noch seine 
Gültigkeit . 

„Arme" Auswanderer 
Von Josef S c h ä f e r 

In Bit telbronn, Amt Haigerloch, war im Jah re 1797 der 
Bauer Pe te r K o s t , ohne leibliche Erben zu hinterlassen, 
gestorben. 

Die Erben waren demnach die Geschwister und deren Kin-
der. Von denen saßen in Bi t te lbronn: die ledige Schwester 
Anna Kost und die Kinder des vers torbenen Bruders Xaver, 
namens Wendelin, Xaver , Josef und Theresia Kost. 

Die Schwester Ka tha r ina ha t te den Bauern Josef Stengel 
in Wachendorf geheiratet ; der Bruder H a n s j ö r g war um 
1770 nach „Hungarn" ausgewander t und ha t te sich im 
Schwabendorf N o v o s e lo an der un te ren Donau nieder-
gelassen. 

Die Erbause inanderse tzung ist nicht nu r ein Bei t rag zur 
Wirtschaftsgeschichte eines Dorfes, sie widerlegt auch u r -
kundlich den alten Vorwurf , unsere Auswandere r wären 
ohne Ausnahme als Bett ler ins Land der Wahl gezogen, 
sie wären ers t dort im Schutze des Staatsvolkes zu Reichtum 
und Wohlstand gelangt. 

Der Erblasser P e t e r K o s t i n B i t t e l b r o n n war ein 
wohlhabender Bauer gewesen. In den Kriegszeiten am Aus-
gang des 18. J a h r h u n d e r t s ha t t e er der Landschaf tskasse 
Haigerloch „zur Best re i tung der gegenwärt ig äußers t d r in-
genden Kriegsausgaben eine Barschaf t von 200 Gulden zu 
5 Prozent geliehen". Auch die Gemeinde Bit te lbronn schul-
dete ihm ein Dar lehen von 100 Gulden. Weitere 473 Gulden 
waren an Baue in des Dorfes ausgeliehen. Thomas Reich 
ha t t e aus dem Nachlaß eine trächtige Kalbin f ü r 26 Gulden 
und der Schwager Josef Stengel alle Stiere f ü r 231 Gulden 
gekauft . Auch ein Bürger von Haigerloch ha t t e eine Schuld. 
An barem Geld waren noch 52 Gulden vorhanden. 

Das Haus mi t Scheuer und Hofrai te , nebst dem daran ge-
legenen Gras - und Kräute lgar ten , e in- und andersei ts ar; 
Jakob Kost gelegen, vorne auf Josef Kost und h in ten auf 
Veit Kostens Gar ten stoßend, e rhal ten die noch ledige 
Schwester Anna und die Kinder des vers torbenen Bruders 
je zur Häl f te mit allen da raufs tehenden Gerechtsamen fü r 
und um nach Fleckenbrauch mit 500 Gulden. 

Vererbt wurden weitere 8 Viertel Wiesen und 54 Viertel 
Aecker und 12 Viertel Wald, zusammen 74 Viertel (7,4 ha), 
ein Besitztum, das zu einem Erbhof ausgereicht hät te . Die 
angesetzten Grunds tückswer te sind je nach der Lage der 
Grundstücke verschieden. 
An G ü t e r n : 

1 Viertel in Heimgar ten , e inersei ts die Al lmand, 
anderse i t s Johanne^ Kost 100 11 

An W i e s e n : 
1 Viertel in Hängerwiesen , e inerse i t s und 

anderse i t s J a k o b Kosten 100 fi 
1 Viertel be im großen Gar ten , e inersei ts J a k o b Kost, 

anderse i t s P e t e r Schäfer jung 65 fl 
1 Viertel im Brunnen-Koh l , e inerse i t s J a k o b Kost, 

anderse i t s Pe lagi Pf ls ter und J a k o b Kost 65 fl 
1 Viertel in Brunnenwiesen , e inersei ts J o h a n n Fechter , 

Vogt, anderse i t s J o h a n n e s J o p p (Hipp?) 70 fl 
2 Viertel in Kozenwiesen, e inersei ts J ö r g Stehle, Bauer , 

anderse i t s Josef Kost 40 fl 
1 Viertel in Lüzelwiesen, e inersei ts Simon Fechter, 

anderse i t s A d a m Kost 35 fl 
i /-i Viertel in P fä l t c r Wiesen, einers. P e t e r Schäfer jg., 

anderse i t s Pete i Schäfer alt 10 fl 

An A c k e r f e l d 
1'/;), Viertel im Her renweg , e inersei ts en Anwander , 

anderse i t s A d a m Kost und Thomas Reich 
l ' / s Viertel allda, e inerse i t s J o h a n n e s Kost, 

anderse i t s Anton Stehle 
2 Viertel in Sandackern , e inerse i t s Georg Stehle alt, 

anderse i t s J a k o b Kost 35 [1 
Zeig Laibe 

1 Viertel im Teich, e inerse i t s Thomas Reich, 
anderse i t s J o h a n n und Simon Fechter 35 fl 

4 Viertel im Baurenfe ld , e inerse i t s Josef Schäfer , 
anderse i t s Simon Fechter 120 fl 

1 Vier te l bei der Lüzelswies, e inerse i t s Gnädigs te r 
Her rschaf t , anderse i t s Adam Kost 10 fl 

2 Viertel in der Kohlgrub , e inersei ts J a k o b Kost, 
anderse i t s der Weg 25 fl 

Zeig Be rken : 
l ' /o Viertel im Metzenthai , e inersei ts Josef Kost, 

anderse i t s Pau l Kost 80 fl 
1'/.,, Viertel in Steigäckern, e inerse i t s J o h a n n Kost, Vogt, 

anderse i t s Pe t e r Schäfer jung 35 fl 
2 Viertel das Bra i the Jäucher t le , e inersei ts Josef Schäfer , 

anderse i t s J a k o b Kost 75 fl 
2 Viertel der Le t tenacker , e inersei ts die Al lmand, 

anderse i t s Ambros i Fischer 30 fl 
2 Viertel der Baumacker , e iners . Moritz Löff ler , Schmied, 

anderse i t s Thomas Henger und Athansy J o p p 70 fl 
3 Viertel beim Berkenwald , e inersei ts Anwände r , 

anderse i t s Pe t e r Schäfer alt 70 il 
2 Sei ten auf Berken , e inerse i t s J a k o b Kost, 

anderse i t s Pe t e r Schäfer alt 40 fl 
l1/» Viertel allda, e inersei ts J a k o b Henger , 

anderse i t s J o h a n n e s J o p p 30 fl 
Zeig Buchen: 

2 Viertel auf Buchen, e inersei ts Sebas t ian Schäfer , 
anderse i t s J a k o b Fechter 50 fl 

4 Viertel allda, e inersei ts Ambrosy Fischer, 
anderse i t s Thomas und H. Henger 75 fl 

5 Viertel in Mailand, e inersei ts Thomas Henger , 
anderse i t s J o h a n n Pf ls ter 100 fl 

2 Viertel B i rkenke re , e inersei ts Anwander , 
anderse i t s Michel Winz 40 fl 

2 Viertel zwischen den Rheinen, e inersei ts J o h a n n Hipp, 
anderse i t s Konrad H u b e r von Weildorf 35 fl 

1V2 Vier te l am Bürgerhölz le , e in- u. anders . Anton Winz 35 il 
K r a u t l ä n d e r : 

1 Stückle bei der Buchenegger t , e inersei ts A d a m Kost, 
anderse i t s Veit Kost 15 fl 

1 Stückle alla, e inerse i t s A thanasy Jopp, 
anderse i t s Wendel in Schäfer 15 fl 

An Waldung: 3 J a u c h e r t (120 ar) bei der Kohigrub , der 
Wei ldorfer Wit thau , anderse i t s J a k o b Kost 60 fl 

Erlös 108 fl 
An V i e h : 1 rotgesternte Kuh = 26 fl; 1 ande re rote 

Kuh = 36 fl; 2 heur ige Kälber = 16 fl; 3 Hennen 1 fl. 
An B a u r e n g e s c h i r r : 1 aufgemachten Wagen, Pflug, 

Eggen, Ochsenkarren samt Joch und Riemen und was dazu 
gehört : 44 fl. 
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An F r ü c h t e n : 3 Mal ter 12 Viertel (1030 Liter) alte Ve-
sen zu 11 fl = 41 fl, 5 Malter 4 Viertel (1440 Liter) neue Ve-
sen = 52 fl, 3 Malter al ten Haber (822 Liter) = 22 fl, 1 Mal-
ter 4 Viertel (484 Liter) neuen Haber = 6 fl, 8 Viertel G e r -
sten = 8 fl, 20 Viertel Weizen = 24 fl, 12 Viertel Roggen = 
12 fl, 8 Viertel Rieder reu there = 2 fl. 

3 Wannen Heu je 10 fl = 30 fl; 1 Wanne Oehmd = 15 fl; 
110 Stück Korn - und Weizenstroh je 5 kr = 8 fl 20 kr ; 15 
Stück Roggenstroh je 5 kr = 1 fl 15 k r , 25 Stück Habers t roh 
je 3 kr = 1 fl 15 k r ; 25 Wicken- und Erbsens t roh je 5 k r = 
1 fl 15 kr . 

B e t t e n : 1 Ober- und 2 Unte rbe t t en = 18 fl, 3 P f u l b e n 
= 6 fl. 42 Ellen reis ten Tuch je 20 k r = 14 fl; 48 Ellen a w e r -
kenes Tuch je 12 kr = 9 fl 6 kr. 4 Bettzüchen = 4 fl; 
4 Leintücher = 1 fl; 4 Tischtücher = 1 fl, 4 Hemden = 1 fl. 

K l e i d e r : 1 b lauer Mannsrock = 4 fl; 1 schlechter Rock 
= 1 fl; 1 altes rotes Leible = 30 k r ; 1 P a a r alte lederne 
Hosen = 1 fl 30 kr ; 1 Paa r Uebers t rümpf l . 

S c h r e i n w e r k : 1 Kleiderkas ten = 10 fl; 1 Trog = 6 fl; 
1 Mehltrog = 4 fl; 1 Trögle = 1 fl; 1 anderes Trögle = 1 fl; 
1 Bet t s ta t t = 4 fl. 

P fannen , Hafen, Kessel, Strohstuhl , Sägen, Beil, Dengel-
geschirr, Hauen, Schaufeln, Flegel, Rei thern, Vorschaufel, 
alles zusammen 18 fl 28 kr . 

Das gesamte Vermögen wird „unter Brüde rn" auf 3 567 
Gulden geschätzt. Darauf lasten 132 fl Verbindlichkeiten. Die 
gnädigste Herrschaf t e rhä l t als S t e r b f a l l 66 G u l d e n ; 
der Sarg kostet 8'A Gulden; f ü r Beerdigungskosten und See-
lenämter erhäl t der P f a r r e r von Weildorf 4 fl 26 kr, der 
Mesner und Organis t 22 kr , der Totengräber usw. 2 fl. 

In heu te üblichen Wer ten umgerechnet , dü r f t e Pe ter Kost 
ein Vermögen von 50 000 DM hinter lassen haben (nach j u -
goslav. Währung rund 560 000 Dinar). Davon erbte jedes der 
4 Geschwister 858 Gulden, in heut igem Geldeswert e twa 
12 500 DM oder 140 000 Dinar. Mit diesem Erbe konnte sich 
H a n s j ö r g K o s t in N o v o s e l o schon sehen lassen, und 
wir glauben nicht, daß er heute als „armer Ansiedler" gel-
ten würde. Dazu kommt, daß auch sein elterliches Vermögen 
weit über 1000 Gulden gewesen sein m u ß (160 000 Dinar). 

Nun war aber Hans jörg v o r seinem Bruder Pe ter gestor-
ben. Er hinter l ieß bei seinem Tode, am 8. J a n u a r 1795, aus 
seiner ers ten Ehe mit seinem Weibe Theresia einen am 27. 
Mai 1773 geborenen Sohn J o s e f und aus seiner zweiten 
Ehe mi t einer Maria Magdalena eine am 18. Feb rua r 1792 
geborene Tochter B r i g i t t e . 

Am 11. Oktober 1798 ersucht das Amt die Herrschaf t V u -
k o v a r um Mitteilung, wie m a n das Erbe nach Novoselo 
schicken könne. Das bare Geld könne sofort abgehen, wo-
gegen die Grundstücke nicht sofort „versilbert" werden 
könnten. Die dem Hans jörg zugefal lenen Grundstücke w u r -
den auch un te r den Geschwistern v e r k a u f t und erzielten 
einen bedeutenden Mehrerlös. Dafü r bi t ten sie „Geduld zu 
erweisen, indem die Leute bei gegenwärt igen h a r t e n 
K r i e g s z e i t e n mi t dem Gelde nicht hender (eher) au fzu -
kommen imstande sind als bis Georgi künf t igen Jahres" . Den 
Waisen in Bit te lbronn will aber die Beschaffung der Gelder 
zum Termin nicht gelingen, und sie bi t ten ihre Verwand ten 
in Ungarn, doch selbst zu kommen, und das Geld zu holen. 

Josef Kost geht daher zum P f a r r e r in Novoselo und läßt 
ihn einen Brief an seinen Vetter in Bit telbronn, an den 
Vogt Kost, schreiben. 

„Hochgeehrtester Herr Vetter! 
Eueren an mich gestellten Zettel vom 7. Ju l i ds. Js. habe 

ich am 12. September von einem Mann von Eytingen, we l -
cher von seiner Profession ein Schlosser ist, mi t sehr gro-
ßen Freuden empfangen. Was mich aber anbelangt bin ich 
mi t meinem Weib noch gesund und wohlauf ; es wird mich 
auch recht herzlich er f reuen, wenn ich ve rnehmen werde, 
daß euch meine Zeilen in guter Geundhei t ange t rof fen h a -
ben. Ich berichtete auch dem Vetter, daß ihr in Eurem e r -
sten Brief geschrieben habet , daß ich selbst zu Euch k o m -
men solle, um mein von meinem vers torbenen Vater Hans 
Georg Kost sein Erbtei l abzuholen, welches ich auch gerne 
getan hät te , nur pu r allein um dieses erstes um mein 
väterliches Erbteil abzuholen und zweitens, u m m e i n e s 
V a t e r s V a t e r l a n d z u s e h e n u n d m i t m e i n e n 
n o c h l e b e n d e n F r e u n d e n z u s p r e c h e n . Und 
n u n nahe t auch der Winter herbey, so ist es mir diesfalls 
ohnmöglich, zu Euch zu kommen, maßen mir in meiner 
Wirtschaft ein merklicher Schaden geschehen könnte, weil 
ich mi t meinem Weib nur ganz allein bin, und ich mi r 
keine Leute ha l ten kann aus Mangel des Geldes. 

Dahero, l iebster Vetter, gelanget meine unter tänigs te Bitte 
an Euch, mir das Geld auf den Wechsel zu überschicken 
samt einem Wechselzettel, wo ich das Geld erheben könnte, 
in Wien, Vukovar oder in Pederwardein .Nach P e t e r w a r -
dein hä t t e ich nicht so weit. Der Eytinger Mann ha t mir 
auch gesagt, daß mein Brief von unserer Herrschaf t mi t 
Taufschein und Totenschein von unserem vers torbenen Va-
ter seynd h inausgekommen, ich aber keine Antwor t d a r -
über bekommen habe, also bi t te ich den Her rn Vetter zu 
berichten, ob es deme also ist oder nicht. Uebrigens bit te 
ich den Her rn Vet ter um eine baldige Antwor t , wieviel ich 
allem samt meiner Schwester zu bekommen habe. Vor 
welche hohe Gnad ich dem Her rn Vetter lebenslänglich 
dankba r seyn werde. Zum Beschluß folget von mi r an 
Euch und alle, meine Freund und Verwandte , ein t ausend-
fält iges Begrüßen und befehle Euch alle in Schutz Gottes 
und verbleibe Euer wahre r Vetter und Freund bis in den 
Tod. 

N o v o s z e l l o im Batscher Komita t in unter Ungarn, 
den löten September 1799. 

Josef Kost und Brigit ta Kost. 
Als Antwor t auf diesen Brief schickte der Vogtvetter am 

21. November 1799 nach Ungarn 720 Gulden. Der Mehrer lös 
der Liegenschaften belief sich auf den dr i t ten Teil, so daß 
nicht 858 fl, sondern 1 108 Gulden nach Ungarn kommen. 
Die Pfleger Konrad Kost, Vogt, Johannes Fechter und J a k o b 
Kost, f ü h r e n die Pflegerechnung äußers t gewissenhaft . Die-
ser Restbet rag blieb bis 1807 in der Pflegschaft und war bis 
auf 321 fl angelaufen. Die Not j ah re 1803—1805 und die fo r t -
gesetzten „har ten Kriegszeiten" ha t ten die heimische L a n d -
wir tschaf t de ra r t vernichtet , daß an eine Rückzahlung nicht 
zu denken war, wenn eine eigene Gant vermieden werden 
sollte. Das wollen selbst die Ungarnve t te r nicht haben. 1811 
endlich, als das Guthaben auf 400 fl angelaufen war, sind 
sie mit einer Auszahlung unter Verzicht auf die Zinsen ein-
vers tanden. A m t m a n n von Schütz ist überzeugt, daß es schon 
„schwer hal ten wird, von Wendel und Xaver Kost 77 fl K a -
pital einzubringen, denen die dermalig ha r t e Zeit besonders 
zugesetzt hat ." 

So ha t Hans jörg Kost, der Auswanderer , 1108 Gulden B r u -
dererbe bekommen, nachdem er schon am 1. 8. 1796 720 
Gulden väterl ichen Erbantei l e rhal ten hat te . 

Nicht ganz 2000 Gulden Vermögen ha t t e Hans jörg Kost 
nach Novoscelo gebracht. In den Abzugsverhandlungen (Au-
dienzprotokolle) ha t der Auswanderer dieses Vermögen nicht 
in dieser Höhe angegeben; auch m den in Wien ge führ t en 
Durchgangslisten f ü h r t er das Vermögen nicht an. Er konnte 
also sehr wohl als „wenig wohlhabend" gelten, war es aber 
in Wirklichkeit keineswegs. Wenn m a n die soziale Lage, den 
Wohlstand oder die A r m u t der in Ungarn angekommenen 
Ansiedler beurte i len will, m u ß m a n neben den Abzugsver-
handlungen auch die Erbauseinanderse tzungen mi theranzie-
hen. Dann wird aus manchem wegen „Armutei" weggezoge-
nen Vet ter ein Bauer mi t Erbe und Vermögen. 

Die Rudolfstafel 
von K a r l K ö n i g , Weildorf 

Daß bei der Ausübung der Jagd oft absonderliche Dinge 
passieren, ist bekann t und fälschlicherweise geschieht den 
Jäge rn of t bi t teres Unrecht, wenn sie von ihren Jagder leb-
nissen erzählen und die Zuhörer ein vielsagendes Lächeln 
nicht verbergen können. 

Daß tatsächlich merkwürd ige Dinge bei der Jagd vorkom-
men, beweisen folgende wahre Begebenhei ten — also bi t te — 
k e i n J ä g e r l a t e i n ! 

Schon vor einigen Jah rzehn ten geschah es, daß bei der 
Jagd auf Rehwild im Walddis t r ikt „Oberwithau" westlich 
von Weildorf im Getümmel der Hätz ein flüchtendes Reh 
mi t gewalt igem Satz einem aufgestel l ten Jagdhel fe r mi t ten 
auf die Brus t sprang, so daß dieser in hohem Bogen sich 
überschlagend ächzend am Boden wälzte. 

Diese Begebenheit wurde damals viel diskutier t und 
belacht. Bürgermeis ter und S taa t s ra t H e r m a n n Eger setzte 
darüber ein Denkmal in Form einer Gedenktafel , die heute 
noch, an der Stelle an einer Tanne befestigt , zu sehen ist. 
Unter einer drast ischen Zeichnung in Oelfarbe gemalt, ist die 
Begebenheit dargestellt , wie das f lüchtende Reh dem J a g d -
helfer R. H. auf die Brus t springt. Darun te r ist zu lesen: 
— „Hier an dieser Waldesstelle, anno Tausendneunhunder t -
zwanzig und vier, wurde Rudolf Hurm, — ach He r r j eh — 
umgerann t von einem Reh. — 

Diese Er innerungs ta fe l ist noch vorhanden und heißt im 
Volksmund noch „ D i e R u d o l f s t a f e 1". 
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Münzschatzfunde 
Der Schatzfund römischer Denare im Herbst 1963 in Sig-

mar ingen gibt mir Anlaß, aus meinen Material ien zum Ho-
henzollerischen Münzwesen die mir bekann t gewordenen 
Schatzfunde zusammenzustel len. Mit einigen dieser Funde 
verb inden sich eigene Er innerungen. Fü r die Funde von Beu-
ren und Gutenste in liegen die Fundplä tze nicht eindeutig 
fest, sie werden aber dicht bei unseren heutigen Grenzen zu 
suchen sein; ich habe sie daher hinzugenommen, denn wer 
weiß heute, wie damals die Besitzverhältnisse waren. 

F u n d i m D o n a u t a l u n w e i t B e u r o n 
Nachricht vom J a h r e 1961: Bald nach dem zweiten Welt -

kriege wurde unwei t Beuron ein kleiner Fund römischer 
Denare gemacht. Noch nahezu vollständig wurde er im 
Herbst 1948 in Fre iburg i. Br. untersucht . Es waren Stücke 
römischer Kaiser aus dem Zei t raum 193—238 n. Chr. Ver-
grabungszei t wohl um 238. 

G a u s e l f i n g e r S c h a t z f u n d v o n 1 9 5 1 
Im Sägewerk Reichert-Gauself ingen f and man bei P lan ie r -

arbei ten ein Tongefäß mit sehr alten, dünnen Münzen. Es 
waren Rottweiler Adle rb rak tea ten und Händleinshel ler aus 
der Zeit u m 1300. Das Gefäß enthielt 46 Rottweiler silberne 
Adlerstücke und 22 si lberne Händleinsheller . Der Hohenz. 
Landeskommuna lve rband k a u f t e den Fund und legte ihn 
nach Abgabe einiger Doppel in das Landesmuseum auf Burg 
Hohenzollern. Heute befindet er sich mi t dem Tongefäß im 
He ima tmuseum der Stadt Hechingen. 

F u n d v o n G u t e n s t e i n 1 9 3 5 
Bei Bodenerneuerungsarbe i ten in einem Keller wurde am 

3. September 1935 ein Fund gemacht: einige cm unter dem 
Betonboden f and m a n mehre re Zinnkrüge mit a l ten Si lber-
und Goldmünzen. Es sind in der Hauptsache französische 
und spanische Münzen aus dem 17. J ah rhunde r t , Auch deutsche 
Stücke sind darunter . P r äge j ah re von 1668 bis zur folgenden 
Jah rhunde r twende . 

H a i g e r l o c h e r F u n d v o m J a h r 1 8 8 3 
Bei einer Kande lausgrabung vor dem Hause des Schlos-

sers Bolz hob m a n einen Münzfund von mehre ren hunder t 
Pfalzgräfl ich Tübingschen „Drei turm" Silberpfennigen. 34 
Stück kamen in das Fürst l . Museum Sigmaringen, einige in 
die Preußische Münzsammlung in Berlin. Ueber den Ver-
bleibt der Masse weiß m a n nichts. Und doch: ich besitze 9 
Stück im Originalschmutz der Auff indung. Sie waren einge-
wickelt in ein Papierstück, das von einer Einladung zu einer 
Hochzeit jener Tage abgerissen war . Der damalige Obe ramt -
m a n n Emele in Haigerloch ha t te sie an sich genommen. Von 
seinen Nachfahren in Hechingen erhiel t ich sie als Geschenk. 
Die Dre i turmpfennige w a r e n im 13. J a h r h u n d e r t bei uns 
Kursgeld. 

K l e i n e r S c h a t z f u n d H a i g e r l o c h e t w a 1 8 7 6 
Dekan Schnell-Haigerloch teilt mit, daß bei Abbruch eines 

al ten Hauses in Haigerloch 5 große und elf mi t t lere Si lber-
münzen und 23 teils kupferne , teils si lberne Scheidemünzen 
gefunden wurden, aus der Zeit von 1643 bis 1676. 
G o l d m ü n z e n f u n d e von H a r t h a u s e n / Scheer 18 9 0 

Bei Grabarbe i t en im P f a r r g a r t e n f and m a n einen Topf, 
der eine größere Anzahl Goldmünzen in der Größe von 1 
M a r k - und 2 Marks tücken enthielt . Sie s t ammen aus dem 17. 
J a h r h u n d e r t und sind wie prägefrisch. Ihr Goldwert be t räg t 
über 1000 Mark. Es besteht Grund zu der Annahme, daß sie 
von einem f r ü h e r e n Or t sp fa r r e r vergraben wurden und dann 
in Vergessenheit gerieten. Ueber den Verbleib des Fundes 
und seine Zusammense tzung ist nichts bekannt . 
H e c h i n g e r S i l b e r s c h a t z f u n d v o m J a h r e 1 8 5 8 

In diesem J a h r e f and m a n beim Aufbrechen des S t r aßen-
pflas ters am Hause des Hofkondi tors Nerz, Ecke Kirch- und 
Marktpla tz , in einer Tiefe von e twa 2 Fuß einen Topf mit 
vielen al ten Adle rb rak tea ten und auch Händleinshel lern. Die 
Adle rbrak tea ten (Ganze und Halbstücke) sind Rottweiler 
P rägung und waren im 13. und 14. J a h r h u n d e r t Kursgeld 
wie auch die Händleinshel ler . Den ganzen Fund k a u f t e die 
Kgl. Münze in Berlin f ü r 124 Gulden. Damit wa r der ganze 
Fund f ü r unser Land verschwunden, hä t t e nicht der Sohn 
eines der Ra t sher ren „eingegriffen". Der Hechinger A l t b ü r -
germeister Mayer erzählte mir kurz vor seinem Tode: W ä h -
rend die Ra t sher ren den Fall besprachen, habe er kurz en t -
schlossen hineingegr i f fen und einige Stücke eingesteckt. Er 
habe mich zu sich gebeten, um sie mir zu schenken. 

G r o ß e r S c h a t z f u n d v o n J o s e p h s l u s t 
In den „Fundberichten aus Schwaben" lese ich aus der 

Zeit um 1890 bis 98, daß in Josephslust einige hunder t ke l -

in Hohenzollern 
tische Münzen; ge funden wurden . Es waren wohl Regenbo-
genschüsselchen, die in einem Tongefäß lagen. Näheres ist 
nicht zu e r fahren , doch wahrscheinlich s t ammen die vielen 
Regenbogenschüsselchen in der Fürst l ichen Münzsammlung 
aus diesem Funde, dem wertvol ls ten unseres Landes. 

O w i n g e r S i l b e r s c h a t z f u n d v o m J a h r 1 9 5 1 
Beim Ausheben der Wasser le i tungsgräben f and man auf 

dem Grundstück des Anton Braun des Engelbert , im Vor-
gar ten des Hauses Nr. 51 einen Münzschatz, e twa 0,50 m tief 
un te rha lb der Mitte des Hausgiebels eine größere Anzahl 
von Münzen ohne Bild und ohne Jahreszahl . Die Münzen 
w a r e n wohl zu Rollen geordnet und zeigten geringe S tof f -
spuren. Die Münzen k a m e n nach S tu t tgar t ins staatliche 
Münzkabine t t und w u r d e n dort untersucht . Es w a r e n 270 
Tübinger Dre i turmpfennige . Die Zeit der Vergrabung dü r f t e 
im A n f a n g des 13. J a h r h u n d e r t s liegen. Ich konnte an zwei 
Stellen 14 Stück zurückkaufen. Eine größere Anzahl liegt 
jetzt im He ima tmuseum der Stadt Hechingen. 

S i l b e r f u n d v o n R u h e s t e t t e n 1 8 5 2 
Der Klosterwalder Apotheker Sautermeis ter stellte 1852 

einen kleinen S i lbe rmünzfund sicher, der in diesem J a h r e 
gehoben wurde. Der F u n d k a m 1957 in Sigmaringer P r i v a t -
besitz. Es waren noch etwa 20 Stück mittelal terl icher P r ä -
gung, z. T. nu r Bruchstücke. E twa 12 Stück sind sehr gut e r -
halten, da run te r sind Stücke von Ulm, Konstanz und W ü r t -
temberg. 

S i g m a r i n g e r S i 1 b e r s c h a t z f u n d 
a u s d e r R ö m e r z e i t 

Bei den Ausgrabungen an der neuentdeckten großen rö-
mischen Siedlungsstelle auf Markung „Dreißig Jaucher t " in 
Sigmaringen f and m a n im Herbst 1953 in e twa 50 cm Tiefe 
unter dem durchstochenen Estrichboden 44 römische Denare. 
Der Schatz d ü r f t e in der Zeit der Alemanneneinfä l le 247—59 
vergraben worde r sein. Er liegt in der Fürst l ichen S a m m -
lung Sigmaringen. H. F a s s b e n d e r , Hechingen. 

Die Egert 
Herr Dr. Josef Hepp in Mengen, ein eifr iger Leser der 

„Hohenzollerischen Heimat" teilte mi t : 
In der „Hohenz. He imat" Nr. 1 Jhrg . 1964 S. 6 br ingen Sie 

einen Aufsatz „Die Eger t" von H. Burka r th . Darin heißt es: 
„Mit Sichherheit läßt sich nu r sagen, daß es im 19. J a h r -
hunder t auf der Alb keine Eger tenwir tschaf t mehr gab". Die 
gibt es aber heute noch und gar nicht weit von Ihnen en t -
fernt . Es ist das sogenannte G l e m s e r F e l d . Es gehört der 
Gemeinde Glems (zwischen Metzingen und Eningen unter 
Achalm). Es ist 300 m hoch über Glems und dem 300 m hoch 
aufs te igenden Nordabfa l l der Alb gelegen. Es ha t sich wohl 
deshalb noch erhal ten, weil es so schwer, nu r auf einer stei-
len, langen Steige zugänglich ist. Ein Segelflugplatz ist auch 
dort. Landschaft l ich ist es ganz prachtvoll gelegen mit seinen 
Fels terrassen nach dem Echatz- und Ermsta l . In der Mitte 
des Feldes s teht ein großes Schafhaus, wo der Schäfer mi t 
seiner f ü r die Egert so wichtigen Schafherde haust . Wie wird 
es umgetr ieben? Alle 7 J a h r e wechselt der Umtr ieb : Was 
Acker war , wird nun wieder 7 J a h r e Schafweide. Wie die 
Fruchtfolge während der Ackerperiode ist, kann ich nicht 
mehr genau sagen. Wenn ich mich nicht irre, zuerst 2 J a h r e 
Haber, dann Kar tof fe ln , dann Pferch in Weizen, Gerste und 
die letzten 2 J a h r e Gras, dami t f ü r die Weide eine Gras -
na rbe vorhanden ist. Das Gras läßt m a n reif werden und 
gewinnt Grassamen, aber wie gesagt, genau weiß ich das 
n immer . Wenn ich wieder nach Glems komme, will ich mich 
genau erkundigen. Also nochmal: 7 J a h r e un t e rm Pflug, 
7 J a h r e Weide, dami t sich das Feld wieder erholt . Die Er -
t räge sind recht gut. Soviel ich mich erinnere, werden f ü r 
die Aecker Va Morgen große Stücke gemacht und den B ü r -
gern von Glems verpachtet . Außer dieser Egert kenne ich 
keine mehr . An Pflanzen sind mir vor allem aufgefa l len 
das Tausendguldenkrau t in großer Zahl und die so präch-
tige Zwergdistel (Egertendistel). Mit diesem noch lebendigen 
Beispiel d ü r f t e der Begriff Egert geklärt sein. Das Wort 
selber ist nach wie vor in seinem Ursprung umstr i t ten . 
E -Ger t en in der Ehe einer Gemeinde, d. h. ein Feld, über 
das die Gemeinde wie beim Al lmand bes t immen konnte . . . 

Ich selber habe eine mögliche Erk lä rung : Aegerten, ähn -
lich Aewerg (Abfal lwerg beim Hecheln), so Aeger ten = min -
derwer t iger Acker. 
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Das Rätsel der keltischen Viereckschanzen 
In Südwestdeutschland gibt es zahlreiche Wallanlagen, die 

meistens auf einer, die Umgebung beherrschenden Anhöhe 
liegen. Man bezeichnet sie als Viereckschanzen. Aus spär -
lichen Bodenfunden ließ sich schließen, daß sie aus der spä-
ten Latene-Zei t s t ammen (ca. 450 v. Chr. bis zur römischen 
Besetzung des Landes). Ueber ihren Zweck waren die 
Meinungen geteilt. Man hielt sie f ü r Viehpferche, Fes tungen 
und Kultplätze. Die beste Erk lä rung war bisher die Fes tungs-
theorie. Man vermutete , daß sie nach dem Muster der rö-
mischen Lager gebaut waren . Auch die Lage ent lang der 
damal igen römischen Nordgrenze sprach f ü r diese Theorie. 
In Süddeutschland sind bisher e twa 250 solcher Viereck-
schanzen bekannt . Sie bestehen aus einem regelmäßigen 
Rechteck mit Wall und Graben. Die Sei tenlängen sind 
durchschnittlich 70—90 Meter. Vor einigen J a h r e n habe ich 
z. B. auf der Höhe Blaize bei Gammer t ingen eine 45 x 90 
Meter große Anlage inmit ten eines großen Hügelgräberfeldes 
gefunden. So mag noch manche solcher Anlagen bisher 
unentdeckt in den Wäldern schlummern. In letzter Zeit 
wurde im Kreis Wolf ra tshausen in Bayern vom bayerischen 
Landesamt f ü r Denkmalspflege eine Viereckschanze nach 
moderns ten Methoden ausgegraben. Die Ausgrabung brachte 
des Rätsels Lösung: Die Viereckschanzen sind Kul ts tä t ten. 

Im Inneren der Schanze wurden mehre re Gebäude gefunden, 
die wahrscheinlich einen überdeckten Umgang hat ten. In der 
Mit te der Gebäude waren Feuerstel len. Da weder Abfälle, 
noch alltägliche Gebrauchsgegenstände gefunden wurden, 
konnte es sich nicht um Wohngebäude handeln. In einer 
zwei Meter brei ten und sechs Meter t iefen Grube fand man 
einen bearbei te ten Holzpfahl e ingerammt. Um den Pfah l 
he rum konnten durch Spezialuntersuchungen Blut- und 
Organspuren von Tieren nachgewiesen werden. Offensichtlich 
wurden an dem Pfah l Tiere geopfert . In einer anderen, sehr 
t iefen Grube, f and m a n Blutspuren und einen eisernen 
Fleischhaken. Alle Viereckschanzen haben ein Tor, das man 
heute an einer Unterbrechung des Walles noch deutlich 
sieht. Die Tore liegen meis tens nach Osten, jedoch niemals 
nach Norden. Dies weist ebenfal ls auf eine kultische Be-
ziehung hin. Es ist zu bedenken, daß die „Wälle" u r sp rüng-
lich Holz-Erdemauern waren . Wall und Graben sind zusam-
men ca. 16 Meter breit . Die Mauer erhob sich e twa 10 Meter 
hoch über die Grabensohle. Da diese Anlagen meis tens auf 
einer beherrschenden Höhe err ichtet waren, kann man sich 
gut vorstellen, daß sie e inmal einen imposanten Anblick 
boten. H. Burka r th 

Der waidwunde Bock kam zum Jäger 
In einer Kreisgemeinde ha t te ein Jäge r smann das Glück, 

einen kapi ta len Bock, auf welchen er schon geraume Zeit 
f r ü h morgens und spät abends geduldig und lautlos warte te , 
endlich vor das Schießeisen zu bekommen. 

Der J äge r smann legte an — schoß — der Bock war ge-
t roffen, er überschlug sich und blieb am Boden liegen. Als 
nun der Jäger näher kam, sprang der Bock plötzlich auf und 
verschwand im Dickicht des Waldes. Da es schon recht dun -
kel war, konnte der Jäger das angeschossene Wild nicht 
m e h r finden, er ging andern Tags f r ü h hinaus, um die Suche 
fortzusetzen. Alles Suchen war aber vergeblich, der Bock 
blieb unauf f indba r . 

Als nun der Jäger sich am dr i t ten Tage darnach aufmachte , 
auf seiner Wiese das Heugras zu mähen, sah er plötzlich 
dicht vor den Messern des Mähwerkes seines Schleppers 
einen le ibhaft igen Bock aus dem Grase sich aufr ichten und 
davonhumpeln . Der Mäher hielt seine Maschine sofort an, 
sprang mit einem Satz he run te r und setzte dem flüchtenden 

Wild nach. Nach kurzer Zeit ha t t e er den Bock eingeholt, 
packte ihn am Gehörn und rief begeistert aus: „Ha, dees 
ischt jo mei Bock!" 

Weil nun der J äge r smann ein gutes Herz hat te , redete er 
liebevoll auf das zu Tode erschrockene Böcklein ein und t rug 
es behutsam nach Hause. 

Vielleicht wa r der angeschossene Bock auf dem Weg zu 
seinem Jäger , und vermutl ich wollte er ihn an seinem Bett 
überraschen. So kam das a rme Böcklein ausgerechnet auf die 
Wiese des Jägers, wo es sich wohl e twas aus ruhen wollte, 
da es sehr müde und auch abgemager t war ; es legte i m m e r -
hin trotz seiner schweren Verwundung dabei einen Weg von 
mehr als einem Kilometer zurück. 

Das ist eine verbürgte Tatsache — kein Jäger la te in — m a n 
sieht, es geschehen zwischen Himmel und Erde Dinge, die 
k a u m zu glauben sind. — Aber lieber Leser, dies ist eine 
w a h r e Geschichte! K. K., Weildorf 

Wann kam das Dorf Rangendingen unter die Zollerherrschaft? 
(Die nachstehenden Aus führungen und die Abhandlung 

[Das zweigeteilte Dorf Rangendingen im Mit te la l ter] in Nr. 
2 Jhrg . 1964 dieser Zei tung berichtigen die im Kuns tdenk-
mäle r -Werk des Kreises Hechingen vom J a h r e 1939 S. 252 
s tehende geschichtliche Einleitung über das Dorf Rangen-
dingen.) 

Die Zol lergrafen besaßen in Rangendingen ein großes Hof-
gut, das ihnen jährlich durchschnittlich 150 Malter Getreide 
erbrachte. Das Gut wa r völlig zehnt - und s teuerfre i . Die 
Dorfbewohner mußten alle anfa l lenden Arbei ten in unge-
messenen Frondiensten verrichten. Am 1. August 1695 ver -
kau f t e Fürs t Friedrich Wilhelm das Hofgut an verschiedene 
Bürger des Dorfes Rangendingen um 1200 Gulden (etwa 
6 000 Goldmark). Das Gut umfaß te damals 1 Haus mit Hof -
raitin, 2 Scheunen, einen halben Morgen Garten, 141/* Mor-
gen Wiesen, 8 I V 4 Jaucher t Ackerland und beträchtliche Wal-
dungen. Die Aecker lagen in den besten Zeigen der Gemar -
kung: Lindach, Malmen und un te r Hohenburg. Die nächsten 
Verwandten waren mit dem Verkauf nicht e invers tanden, 
weil das Gut zum Fideikommiß, das heißt zum unve räuße r -
lichen und unte i lbaren S t a m m g u t der Zol lergrafen gehöre. 
Sie fochten den Verkauf an, es gab einen Prozeß, der bis 
1770 dauerte . Die Rangendinger behaupteten, daß der Hof 
nicht zum Fideikommiß gehören könne, w e i l d i e g a n z e 
G e m a r k u n g u n d d a s D o r f m i t a l l e n R e c h t e n 
u r s p r ü n g l i c h d e m R i t t e r v o n L i n d a c h g e -
h ö r t e . D i e s e r s c h e n k t e a l l e s e i n e G ü t e r , G e -
r e c h t i g k e i t e n , T r i e b u n d T r a t t , W e i d u n d 
W a s s e r , F e l d e r u n d W ä l d e r d e m D o r f R a n -
g e n d i n g e n . E r h a t u n s e r e r A r m u t h r e i c h e 
S t i f t u n g e n v e r l a s s e n , w i e y n s a l l j ä h r l i c h 

z u m d a n k b a r e n A n g e d e n k e n v o n d e r K a n z e l 
v e r k ü n d i g t w i r d ; i n d e n d a m a h l i g e n t r ü b -
s e l i g e n Z e i t e n n a c h d e s v o n L i n d a c h s T o d 
i s t u n s e r M a r k t - F l e c k h e n a n d a s H o c h f ü r s t -
l i c h e H a u s H o h e n z o l l e r n g e k o m m e n." Nicht 
endenwollende Rechtsgutachten liegen vor, die der f ü r s t -
liche Hof über das Gut einholte. (Vergl. Fürst l . Archiv Sig-
mar ingen R 75 Fasz. 326.) Die Rangendinger wehr ten sich 
tapfer , das Gut gegen Erlag des Kaufschill ings zurückzu-
geben. Sie blieben in diesem Rechtsstreit Sieger. Die Rechts-
gelehr ten der Univers i tä t Tübingen sprachen sich klar fü r 
Rangendingen aus. 

Der Ri t ter Hans Heinrich von Lindach s t i f te te 1302 oder 
1303 das Frauenklös ter le in in Rangendingen. Er soll in 
einem Krieg gefallen sein. Das dreibändige Werk von K. A. 
Schäfer : „Deutsche Ri t ter und Edelknechte in I tal ien" nennt 
einen Rit ter von Lindach, der eine Burg in Schwaben be-
sitze. (Vergl. Kraus, Hohenz. Heimat , Jhrg . 1962 S. 16). Man 
kann den Tod des Rit ters von Lindach in die Zeit von 1310 
bis 1320 legen. D a s D o r f R a n g e n d i n g e n k a m a l s o 
u m d a s J a h r 1 3 2 0 a n d e n d a m a l i g e n Z o l l e r -
g r a f e n F r i e d r i c h g e n a n n t O s t e r t a g . Bald darauf 
muß dann die Teilung des Dorfes, wie in der letzten N u m -
mer dieser Zei tung berichtet wurde, erfolgt sein. Der F l u r -
n a m e Lindach, die beste Zeig der Gemarkung, blieb bis 
heute erhal ten und bildet immer einen Hinweis auf den 
großherzigen Geber. Leider konnte der Standor t der L in-
dachburg noch nicht gefunden werden. 

Anmerkungen über Hechinger Maße: 1 Jaucher t — 4 Vien-
del (Viertel) = 33,68 ar, 1 Morgen unge fäh r 32 ar. Wiest, 
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Die Gnade Got tes kam zu ihm 
von Kuns tma le r 

Immer m e h r entwuchsen dem talentvollen und stillen 
Knaben Pe te r Lenz die Flügel über das beengende Tal der 
wilden Eyach und dem engbegrenzten Zollerland. 

Sein Zeichenlehrer, der fürs t l iche Baura t Zobel, der die 
rasche Auffassungsgabe und die s tändig sich mehrende Un-
ruhe des heranwachsenden Jüngl ings wohl beachtete, gab 
ihm, als er, dem höheren Hufe seines Genius folgend, das 
El te rnhaus verlassen mußte , den väterl ichen weisen Hat mi t : 
„Geh immer mi t Menschen um, die m e h r wissen als du 
selbst!" 

Edel w a r die Dankbarkei t , die Lenz zeitlebens seinem 
heimatl ichen ers ten Lehrmeis ter bewahr te . Dankbarke i t ist 
großen Menschen immer eigen. 

Allerdings gab Zobel der Urbegabung, die in dem suchen-
den Jüngl ing ve ranke r t lag, auch eine Wegrichtung f ü r s 
ganze Leben. Doch das Geheimnis aller Kunst , das zunächst 
in der klassischen Archi tektur ruht , das konnte ihn sein 
Lehre r nu r ahnen lassen. Die höhere Of fenba rung selbst 
w a r beiden nod i verschlossen. Wohl lagen in den Bauwerken 
der Heimat schon manche innerlichen Beziehungen zur 
klassischen Kuns t vor, die ge füh lha f t der Lehrer nur ahnte . 
In seinem Schüler aber entfachten sie jene Unruhe , die Aus-
druck innerlicher B e r u f u n g ist. 

F r ü h verlor Lenz seinen Vater , dem er an der Hobelbank 
helfend zur Seite stand. Seine, ihn wohl t iefer vers tehende 
Mut te r sollte nun ihren s türmischen Sohn verl ieren, den es 
in der Heimat nicht mehr litt. Als dieses Kind klein war , 
opfer te sie es ganz besonders Got t auf vor seinem Altare. 
Nun forder te der Himmel dieses Opfer von ihr ein, und sie 
m u ß t e es ihm geben, so schwer sie es auch empfand . 

Der f ü r jede besorgte Mut te r gefürchtete Tag ist wohl der, 
wenn ihr Sohn h inaus m u ß ins Leben. Was sie in vielfältiger, 
selbstloser Hingabe gehegt, behü te t und belehr t hat , geht 
n u n in f r e m d e Hände über. Was werden sie aus ihrem eige-
nen Fleisch und Blut gestal ten? Werden gefühllose F remde 
ihr Erz iehungswerk günstig und gut beeinflussen? Wird 
der Sohn f ü r Zeit und Ewigkeit ihr Kind bleiben? Oder 
wird m a n ihn en t f r emden? 

Wo ein so mächtiges Drängen Künder höherer Geistes-
güter ist, wie schmerzlich, wenn sie ihm die Hand zum 
Abschied reicht! Zum zwei tenmal m u ß er geboren werden, 
geboren an die Welt, die auf die Talente, die sie ihm gab, 
ein Anrecht hat . 

Gesegnet der Leib, der einen Got tbegnadeten getragen, 
der Genera t ionen durch seinen Genius zu beglücken vermag! 

Mit dem Segen der Mut te r wohlwollend bedacht und von 
ihren Gebeten begleitet, zog der Jüngl ing aus dem schönen 
Tal und der malerischen Heimat h inaus über das schwäbische 
Land gegen Bayern hin. Kaum wuß te er seine Unruhe, sein 
Sehnen zu hal ten. Mächtig wollte sein Wissenshunger alle 
Schranken in ihm sprengen. 

Fü r die süddeutschen Handwerker , die als Gesellen die 
Welt sich ansehen muß ten und wollten, galt als höchstes 
Ziel, vor ihrer Rückkehr in He ima t und Meisterschaft , in der 
deutschen Stadt der Romant ik , in Wien an der blauen Donau 
geweilt zu haben. Und wer als Schlosser oder Schmied von 
der Wanderschaf t he imwär t s kehr te und nicht einige Zeit 
in Wien arbei ten konnte, um dor t am Stefansdomplatz einen 
in dieser S tad t selbstgeschmiedeten Nagel in den Stock von 
Eisen zu schlagen, der galt in der Gilde nicht als vollwertig. 

Der kunsts innige und kuns t fö rde rnde Bayernkönig Lud-
wig I. sammel te mi t Energie alle bedeutenden deutschen 
Künst le r und Gelehr ten an seinem Hof, um die Residenz-
stadt München zu einem neuen Kul tu rzen t rum auszubauen 
und Münchens Ruf als Kuns t s tad t wei terhin zu erhal ten. 

Wie erfolgreich schon um die J a h r h u n d e r t w e n d e 1600 der 
Bayernherzog Wilhelm V. bedeutende in I tal ien gebildete 
Künst ler , besonders Niederländer, nach München berief, und 
durch deren Schöpfungen dieser S tad t ein hochbedeutendes 
künstlerisches Gepräge gab, wissen wir. Es lag nahe, daß ein 
so idealer König wie Ludwig I. durch jene künst ler ischen 
Ansätze zu wei terem Kunstschaf fen angeregt, das erhal tene 
Erbe erwei tern würde. Eine in Deutschlands neuerer Ge-
schichte unerhör te Kuns tbe tä t igung jeder Ar t setzte mit sei-
ner Regentschaf t ein und bes t immte bis in unsere Zeit Mün-
chen zur deutschen Kunstmetropole . 

So e rk lä r t es sich von selbst, daß f ü r diejenigen Süd-
deutschen, die den Genius der Küns te in Geist und Blut 
die neuaufs te igende S tad t an der Isar, das Isar -Athen, M ü n -
chen, ihres Herzens und Strebens Ziel ward, 

A. B a n 11 e t . 

Dorthin kam auch der neunzehnjähr ige Pe te r Lenz voll 
hoher Ideale und wenig Geld in der Tasche und wurde Schü-
ler bei Professor Widmann, dem Bi ldhauer der Akademie. Er 
brachte es aber, von ständiger innerlicher Unruhe geschüt-
telt, zu keinem einzigen Schulerfolg und wurde fas t das E n t -
setzen seines Lehrers . In he rbs te r Ent täuschung sank sein 
Mut. Der Fluch aller Erbbelas te ten o f fenbar te sich auch an 
ihm. Ja , gerade an diesem Grübler m e h r als bei anderen 
Sterblichen. 

Die Menschen, die er um Ra t und Hilfe bat, hör ten wohl 
das Rufen seines geistigen Hungers, ha t t en aber keine Mit-
tel, diesem Sonderl ing zu geben, was er suchte. Man ließ ihn, 
wie so viele Auserwähl te , die sich nicht nach einem knif f ig 
ausgeklügelten Schema biegen lassen, den Berg h e r u m l a u -
fen, aber den Weg, der h inau f füh r t e , konnte m a n ihm nicht 
weisen. Auf Zickzackumwegen, of t rückwär t s tastend, und 
wieder vorwär t s s tü rmend , und oft anstoßend, vergingen, wie 
eine I r r f a h r t in unbegrenztem Labyr in th , die Werdejahre . 

Nur in Weihestunden, denen of t S tunden öder Ver lassen-
heit voraus gingen, ließ ihm Gott Lichtstrahlen zukommen. 
So f ü h r t e ihn ein gütiges Geschick vor die frühgriechischen 
Kuns twerke in der Glyptothek zu München, wo er tagelang 
in sich gekehrt , den Of fenbarungen lauschte, die diese reine 
Kuns t ihm wie jedem erns ten Menschen mitzutei len ve r -
mochte. Die griechische Frühplas t ik , die in den Aegineten 
ihren w u n d e r b a r e n Ausdruck findet, enthiel t f ü r ihn alles: 
reine einfache Form, hohen edlen Geist und t iefe Religiosi-
tät . „Alles, was die christliche Kunst braucht, liegt in ihnen", 
so sagte er, t ief innerl ichst überzeugt , hunder t ema l in seinem 
Leben zu sich und zu andern Künst lern . 

Aber diese Lichtgaben konnte er noch nicht nützend ord-
nen. Er hör te wohl ihren übersinnlichen Klang und füh l t e 
ihre übermenschliche Macht, aber die ewigen Gesetze, woraus 
diese Werke erwachsen und diese beispiellose Einfachheit 
sich bildet, konnte er noch nicht fassen, weil e r noch zu 
wenig gelit ten und noch nicht in Einsamkei t gereif t war , um 
der künst ler ischen Vollbegnadigung würd ig zu sein. Der 
Mensch und Künst ler , der selbst s terbend restlos sich a u f -
geben muß, ehe der Genius von seiner Seele den Tota lbe-
sitz ergre i fen kann, und der im neugewordenen Menschen 
oder Künst le r ers t wie ein Kind zu s tammeln, dann zu spre-
chen und nach und nach zu siegen und zu jubi l ieren ve r -
mag — wird ers t dann begnadet , das Größte und das Reinste 
in aller Einfachhei t mit te i len zu können, wenn er zuvor den 
Dornenkranz der seelischen Leiden in Geduld getragen hat . 

So m u ß t e auch f ü r Pe te r Lenz, wie f ü r jeden Großen ers t 
das Golgatha, erst die Kreuzigung werden. Er i r r te von Ort 
zu Ort, von München 1858 nach Nürnberg , wo er einige 
J a h r e sich als Lehrer betätigte. Aber von neuer U n r u h e ge-
jagt, muß te er wieder in die Welt hinaus. Mit einem beschei-
denen St ipendium kam er zwei J a h r e nach Rom, ve ra rmte 
bald in I tal ien und ha t t e nu r noch den lieben Gott im 
Herzen und den Rosenkranz in seiner Hand. 

Er schrieb da rüber viele J a h r e später an Professor Wid-
mann , München (2. 11. 1890): „Ich ging 1862 nach I ta l ien als 
ein großer Grüb le r und Zweifler , der ich, weil Sie wissen, in 
Ih re r Schule schon war — ein Mann, der immer nu r zusam-
menschlug, was er bi lden wollte, und nie vollendete. Die A n -
t ike ha t t e es mi r angetan, ich sah, daß sie eine Kuns t ganz 
eigener Ar t war . So wollte ich es auch machen, gewahr te 
aber stets, wie wei t ich davon en t f e rn t war . Ich war ein 
recht unglücklicher Mensch, und nur das eine hiel t mich, daß, 
wenn ich der Ant ike gegenübers tand, mi r der Mut immer 
wieder wuchs, als ob es m i r nicht fehlen könnte. In Italien, 
da ging es mir aber dann doch schlecht. Ich kam in eine Ar t 
Verzweiflung, da sich durchaus keine Möglichkeit bot, das zu 
erreichen, was nu r als ein dunkles Gefühl in mir lebte. Die 
griechischen Vasenbilder und die Kuns twerke der Aegypter 
boten mi r Erleichterung. Bei jener Einfa l t w u r d e m i r wohl, 
und so fing ich denn an, zum Gelächter vieler, in so p r imi -
t iver Weise Versuche zu machen. Ich verließ dann Rom und 
ging nach Tirol in die Marmorgebi rge auf drei J a h r e (eine 
geschäftliche Konstel lat ion machte m i r das möglich) und s tu-
dier te nu r m e h r einzig die al ten Aegypter, ihre ganze Kuns t 
in Archi tektur , Sku lp tu r und Farbe, und so durch zwölf 
Jahre ." 

Der Sinn der Einfachhei t griechischer Kuns t und ihrer 
Vasenbilder, die Wunder der ägyptischen Kultur , die Weis-
heit der guten Kuns twerke Italiens, die ewigen Schönheiten 
der Natur , sie t r e ten nun, sich ordnend in seinem Geiste, 
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neben- und hin tere inander . Er entdeckte ihre Geheimnisse 
und ihre göttlichen Gesetze, es k a m Licht in seinen Geist. 
Seine Seele wird dem Genius hörig. Sie wird ihm gehorsam 
und emp fän g t den Schlüssel zu seinem eigenen persönlichen 
Stil: D i e G n a d e G o t t e s k a m z u i h m , da er einsam 
geworden. 

Hier in den Bergen Tirols, wo um ihn in den stillen Näch-
ten das große Schweigen lag und die Ewigkeit ihren Herz-
schlag hören ließ, wo er so of t voll Sehnsucht an den F i rnen 
ent lang zu den Sternen aufsah, darf der Begnadete unge-
s t ra f t nach ihnen greifen und sich einen herunterholen , um 
ihm in unbedingter Folgschaft t reu zu bleiben ein Leben lang. 

Diese J a h r e zu Schlanders darf m a n als die werdende 
Sommerzei t betrachten, in welcher der Künst ler von seinem 
Genius und vom Heiligen Geist tief befruchtet , still in sich 
gekehrt , ohne Lärm v e r h a r r t und sein Talent ausreifen läßt. 

Der körperl iche Hunger , dessen Qual er in I tal ien erlebte, 
die E n t f r e m d u n g mit der Zei tkunst waren schwere He im-
suchungen. Und nun zog in den abgelegenen Bergen auch 
noch Krankhe i t in den Körper . Die leibliche Not und die see-
lischen Leiden ze rmürb ten selbst diesen gesunden Menschen, 
der nun langsam zum re i fen Manne sich bildete. Mit einigen 
kleinen Skizzen und Zeichnungen in einer abgegr i f fenen 
Mappe, abe r f ü r seine spätere Kuns t schon die absoluten 
Offenbarungen , zog der k r a n k gewordene Marmorb ruch -Auf -
seher 1867 wieder in die Heimat nach Haigerloch und war te te 
dort auf die sich langsam wieder f indende Genesung als ein 
Unbekannte r , ein eigener, aber ausgereif ter Mann. Zwar 
ragte die Z u k u n f t noch düster und dunkel übe r ihm, da er 
nicht wußte , was er beginnen sollte. Seine Gedanken und un -
erhör ten Ideen belachte m a n überall , aber der Mann, der 
die Ideen gefunden hat te , m u ß t e von der Vorsehung einen 
Weg gezeigt bekommen, den er zu der Verwirkl ichung gehen 
konnte . 

Im kleinen Hohenzollernländle sprach man Ende der Sech-
z iger jahre des vorigen J a h r h u n d e r t s bis h inun te r ins Eyach-
tal von der erst neu gegründeten Benedikt inernieder lassung 
in der Exklave Beuron im romantischen Donautal , und wie 
dort jene Mönche den alten, fas t vergessenen Choralgesang 

so herrl ich und erbauend vor t rugen. Auch Pe te r Lenz in 
Haigerloch hör te davon. Sein lebhaf te r wie unruhiger Geist 
wollte ihn auch einmal mi t eigenen Ohren vernehmen. Auf 
der Insel ¿Reichenau im Bodensee, wo er in der Famil ie der 
Malerin Benfinger sich einige Zeit erholend aufgehal ten, k a m 
ihm das herrl iche Buch seines Landsmannes aus Langenens-
lingen, dem ers ten Beuroner Novizen, Pa t e r Benedikt Sau -
ters zu Händen, das über Choral und Liturgie neue Of fen -
barungen alter, aber vergessener Gottesdienste brachte. Da 
er in der Heimat nahe bei Beuron weilte, wollte er, der Ein-
ladung von Pa te r Sauter folgend, einmal dor thin gehen. Wie 
alle in der Famil ie Lenz f ü r Musik begabt, interessierte ihn 
die Tonkuns t außerordentl ich. Sein Bruder , der als Schreiner 
of t ganze Nächte auf seiner Hobelbank sitzend die Geige 
spielte, begleitete ihn oberhalb dem Neckar über den h e r r -
lichen Dreifal t igkei tsberg durchs Bärenta l h inun te r ins k lö-
sterlich stille Donautal , wo es damals noch k a u m ordentliche 
Fah r s t r aßen gab. 

Dort k o m m t des re i fen Mannes Berufung. 
Er, der in der Mannesk ra f t eines bald Vierzigjährigen sei-

nes re inen Geistes Spuren sowohl in einem schön gewach-
senen Körper als auch in seinem leuchtenden Antli tze trug, 
le rn t dort den P a t e r Benedikt Sauter , den späteren Abt von 
Emaus in Prag, mit dem er schon vorher brieflich ve rkehr t 
hat te , persönlich kennen. Auch dem Pa te r Placidus wird der 
Küns t le r vorgestell t und bleibt Gast der kleinen, aber m u t -
vollen Klostergemeinde. 

Als er diese Einfachheit , diese Einheit und Einfal t mit 
leiblichen Ohren hörte, — da e rkann te er, wie das in seinem 
Wollen Ers t reb te hier den reinen Niederschlag gefunden 
hat te , in dem liturgischen Gesang wie in der beglei tenden 
Musik. Seine Kuns t wa r ja in der Tat nu r eine Para l le le r -
scheinung dieser Liturgie — sie wa r das absolut Wesensver-
wandte . Er w a r hier absolut auf eigenen Boden gestellt. 

Der Bei t rag ist dem unveröffent l ichten „Lenzbuch" des 
Autors en tnommen und mi t Genehmigung seiner Schwester, 
F rau Bubser-Bant le , Straßberg, veröffentl icht . 

M. Schneider-Schwärtzel . 

Grosself inger Flurnamen 
von Josef S t r o b e 1 

Des „G o b i s K r e u z " knüpf t , was die Geni t ivform sagt, 
an einen Personennamen an. Gobis. ist Kurz fo rm von J a -
k o b , der im Volk Bopp oder Kobis heißt. Der Name Jakob 
w a r einst als T a u f n a m e sehr beliebt, und Ungezählte aus 
allen Ständen wal l fahr te ten zu seinem Grab in C a m p o -
s t e l l a in Spanien. 

Soweit die kulturgeschichtlichen Er innerungen an Grossel-
fingen, soweit sie mit F lu rnamen zusammenhängen . Nun fol-
gen die übr igen: 

1. A l t e G a b e n . Gaben sind an sich Geschenke oder Al-
mosen. Wenn mi t diesem Namen der g r o ß e B a u e r n -
w a l d nördlich vom Umlauf bezeichnet wird, so hängt 
dieser Ausdruck vielleicht mit einem alten He rkommen 
zusammen, wonach die Bürger von Grosselfingen a l l j äh r -
lich e twas Holz erhielten. 

2. „ b e i d e s A n t o n i K ö n i g s B ö h m e n " am B r a n -
derweg. A n t o n i K ö n i g war der Sohn des Mar t in 
König, der Mayer (Verwalter) zur Ha imburg war . Er ver -
he i ra te te sich mit einer Grosselfinger Bürgerstochter und 
e rbaute am damaligen Nordrand des Dorfes einen Hof, 
der sich von allen andern merklich unterschied. Einmal 
t r enn te er das Wohn- und Oekonomiegebäude vone inan-
der, und dann ließ er am Südrand der Hofra i te eine 
massive Mauer au f füh ren , die m a n noch heute „s'Schwei-
zers Mauer" nennt . Dieser Ausdruck kann bedeuten, daß 
das Geschlecht Schweizer Abs t ammung ist — die H o f a n -
lage gäbe Anlaß dazu — oder daß sein Vater b e r u f l i c h 
S c h w e i z e r war , das heißt auf der Ha imburg Vieh-
und Milchwirtschaft betr ieb oder daß beide Dinge zu-
samment ra fen . Ueber die Ha imburg k a m e n wiederhol t 
vom Fürs t en von Hechingen berufene Schweizer nach 
Grosselfingen. Antoni König s tarb 1766, wie ein G r a b -
stein ausweist, der noch vor wenigen J a h r e n auf dem 
Friedhof um die alte Dorfkirche zu sehen war . 

Ein Bruder des Antoni König w a r Geistlicher und soll 
nach einer al ten Erzählung gegenüber dem Eingangstor 
der al ten Kirche in Grosselfingen begraben worden sein. 
Als m a n nach J a h r e n sein Grab f ü r eine andere Besta t -
tung öffnete , soll der Leichnam des König noch unve r -
sehr t im Grab gelegen haben. Ueber diesen König br ingt 
E g 1 e r in seinem „Hohenzollerischen Sagenbuch" fol^ 

gende Erzählung. Danach sei eines Tages bei der Mut ter 
der Königskinder eine Fee erschienen und hab sie, die 
allein zu Hause war , gebeten, ihr zu folgen. Die Fee sei 
vorangegangen und habe sie in ein großes Gewölbe der 
„S c h 1 ö ß 1 e m a u e i " geführ t . Dort habe sie der F r a u 
dür res Baumlaub in ihre Schürze gelegt mit den Worten: 
„Davon lasse das Kind, das du un te r dem Herzen 
trägst, Geistlicher .studieren. Dann sei die Fee ve r -
schwunden und F r a u König sei nach Hause gegangen. 
Auf dem Heimweg sei aber das Laub immer schwerer 
geworden und sie habe davon vieles weggeworfen. Nur 
einige Blätt lein habe sie nach Hause gebracht, und diese 
seien pures Gold gewesen. 

3. A u s ä c k e r. So wurde f r ü h e r das 22 Morgen große 
Ackerfeld und die 10 Morgen Weide westlich vom Här le 
und der Hohenhar t (Ohnet) genannt , die zum Homburger 
Hof gehören. Fi übe r gehörten sie o f fenbar zum Ge-
meindearea l von Grosselfingen; denn als „ A u ß ä c k e r" 
bezeichnete m a r im Mit te la l ter Fluren, die außerha lb der 
gebannten Fe ldmark lagen und daher auch nicht dem 
F lurzwang unter lagen. 

4. B a c h e r w a s e n , auch B a c h e n w a s e n . Dies w a r die 
Grosselfinger Schweineweide neben der „V i e h w o a d" 
im Grießenbohl. Bachen nann te m a n die e in- bis zwei-
jähr igen Keiler, weil m a n aus deren Hinterschenkeln und 
Rückenstücken den „b a c c o" oder Schinken gewann, der, 
um saf t ig zu bleiben, in Teig eingewickelt „ g e b a c h e n " 
wurde . 

5. D i e B a l i n g e r G a s s e i s t der brei te Weg, der von der 
„ S t r u p f e " aus über den Haupt , das ehemalige Ober-
hausen, die Fu r t im Weinheld nach Engst la t t und Bal in-
gen füh r t . Dies w a r auch der gewöhnliche Weg zum 
M a r k t in Balingen, und an der vorgenannten Fu r t ha t 
es manche heitere: Szene abgesetzt, bis m a n das Vieh 
über oder vielleicht durch dieselbe getr ieben hat te . Dieser 
Weg w a r ein al ter Ueber landweg von Rangendingen nach 
Balingen, der dort in die größere Schweizerstraße ein-
bog, die ab Tübingen über Hechingen, Rottweil nach der 
Schweiz führ te . 

6. D e r B a u m g a r t e n a u f d e r B o n d t w a r ein mit 
e inem Zaun umgebener Gar ten auf dem Hügel im süd-
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östlichen Unter lauen. Auch im Branderweg s tanden viele 
Obstbäume, namentl ich Birnbäume. Die Birnen w u r d e n 
zu Hutzeln gedörrt und gaben mit Knöpf le (Spätzle) das 
Grosselfinger Spezialgericht, 

7. D i e B a u m s c h u l e , seit e twa 1875 neu angelegt zur 
Förderung des Obstbaues. Fü r den f r ü h e r e n Obstbau ha t 
sich namentl ich der P f a r r e r K o l l e r verdient gemacht. 
Die al ten Obstbäume auf der Allmende w u r d e n unter 
seiner Regie von der Grosselfinger Jugend gepflanzt. 

8. Die B e t - o d e r B e t t w i e s e n . Die kurze Aussprache 
des „e" weist auf Bit te hin. Von einem derar t igen Ge-
lände konnte der Dor fher r f r ü h e r eine dem Zehnten ähn -
liche Abgabe erheben, was zunächst bi t tweise geschah, 
später aber un te r of t großer Här te eingetr ieben wurde. 
Diese Abgabe w a r eine Art K r i e g s s t e u e r f ü r den 
Dorfherrn , der allein dem Aufgebot des Kaisers zum 
Kriegsdienst folgen mußte . Es wurde schon f r ü h e r e r -
wähnt , daß der Dor fhe r r H a n s H e i n r i c h v o n B u -
b e n h o f e n dazu 5 Ber i t tene stellen und auch aus rü -
sten mußte . Die Leistungen erfolgten in Natura . So gasb 
es das Betkorn, den Bethaber , den Betwein und d'fe 
Betgarbe. Im Neckarsulmer Stadtrecht wurde die Bt% 
auch Leibschilling genannt . Die Betwiesen könnten aber 
auch Beund- oderBondtwiesen sein. Die Grosselfinger Be t t -
wiesen lagen in unmi t te lbare r Nähe des Dorfes und 
w a r e n dem Flurzwang nicht un terworfen . Daß sie bei 
dieser Lage als Wiesen, wie das Grundwor t sagt, be -
zeichnet wurden, ist n u r aus einer Zeit zu vers tehen, in 
der der Haupt te i l der Landwir t schaf t in der Viehzucht 
bestand. Der S teuerher r w a r der Betherr , der S teuer fes t -
setzer der Betsetzer und das S teue ramt das Betamt . Auch 
f ü r die Klöster wa r die Bet zu leisten, weil auch diese 
dem Kaiser ein Kriegsgefolge zu stellen hat ten . Als m a n 
diese Abgabe allgemein auf den zehnten Teil der E r -
t rägnisse festsetzte, wurde der Betsetzer Z e h n t e r ge-
nannt . Zu Anfang des 19. J a h r h u n d e r t s besaß das Amt 
des Zehn t sammlers in Grosselfingen der W ä l d e r h a n -
n e s (Johannes Wälder), Zehntgänger genannt , von dem 
m a n sich ne t te Anekdoten erzählt , von denen ich einige 
schon f r ü h e r in diesen Blä t tern veröffent l ichte: „s 'Richädle 
und der Ziegenbock." 's Richädle w a r der Großva te r des 
vor einigen J a h r e n vers torbenen Alois Beck. Der Zehnte 
und die Bet w u r d e 1836 durch Gesetz abgelöst. 

9. B e i d e s B e c k l e s B ö h m e n im Branderweg. Im 
Branderweg s tanden f r ü h e r viele Obstbäume, Beck ist 
die Kurz fo rm von Bäcker, noch erha l ten in dem Beru.fs-

1714 12. Mai. Visitation des Klosters Habsthal Ord. s. Do-
minici, bischöfl. Rechts: 

1) Pr ior in M. August ina L i p p i n aus Bregenz, 51 J., P r o -
feß 32 J . Chor f r auen sind es 21, Novizen eine, Laien-
schwestern; E h e h a 11 en : 20 Knechte und Buben, 10 
Dienerinnen und Mägde. 

2) Subpriorin M. Josepha S c h w a r z i n aus Augsburg, 59 
J. alt, P rofeß 37 J. 

3) M. Cathar ina M a y e r i n aus Markdorf über 70 J. P r o -
feß 54 J.; sie ist Zel lenverwal ter in . 

4) M. Anna Clara S t o r i n aus Altdorf bei Weingarten, 
68 J., P rofeß 50 J., Almosenaustei ler in. Bittet, wegen 
Krankhe i t und Alter vom Chorgebet befre i t zu werden, 
wenigstens teilweise. 

5) M. Viktoria F e u e r s t e i n i n aus Bregenz 64 J., Prof. 48. 
6) M. Rosa S u t e r i n aus Baidelkirch in Bayern 57 J., P ro -

feß 37 J. 
7) M. Antonia S t r e i t l i n aus Murnau i. Bay. 55 J., P r o f -

feß 37 J. 
8) Eleonora Franziska v o n E g l o f f aus Dillingen, 52 J. 

alt, P rofeß 31 J. Novizenmeisterin. 
9) Elisabeth L a u i n g e r i n aus Schwaz in Tirol. 

10) M. Benigna S o n n e n b e r g e r i n aus Konstanz 43. J., 
P rofeß 20 J, 

11) M. Ka tha r ina S c h o r p p i n aus Meersburg, 33 J., P ro -
feß 17 J . 

12) M. Theresia S c h ü r t i n aus Ueberlingen, 30 J., P ro feß 
13 J. Panar ia . 

13) M. Amanda L a u i n g e r i n aus Schwaz in Tirol, 30 J., 
P rofeß 13 J. Cellaria. 

14) M. Caecilia G r ü n w a l d i n aus München, 31 J., P r o -
feß 13 J. 

15) M. Barba ra W e b e r i n aus Mindelheim 31 J., Prof . 9 J. 
16) M. Ludovika G r ä f f i n aus Meersburg, 26 J a h r e alt, 

P ro feß 7 J . Krankenschwester , 

n a m e n „ K u c h e b e c k " . Dies ist noch heu t e der Ge-
meindebäcker , und dieser Beruf k a m auf, als m a n aus 
Zei t - und Mater ia lgründen den Gemeindebackofen e r -
richtete. F r ü h e r besaß jedes Haus den eigenen Backofen. 
Backen heißt schwäbisch „b a c h e n". Man sagt „das Brot 
ist „ausgebachen" und die B a c k k ü c h e ist die Bach-
kuche. 

10. „ D i e B o n d t". Dieses Wort leitet m a n vom ahd. b iund 
oder piunt, mhd. beund, nhd. bond oder Bondt ab Die 
Beunden waren dem Flurzwang nicht un t e rwor fene 
Grundstücke. Beunden ha t t en in der Regel nu r die Dor f -
he r ren oder die f re ien Bauern . Deren Grunds tücke waren 
b i -wand oder b i -wanda = das, was sich um e twas 
he rumwinde t oder eingezäunt. Eine solche Beund v e r -
k a u f t e z. B. am 28. Mai 1337 der in Bisingen ansäßige 
Dor fhe r r W a 1 g e r dem erbaren und f r o m m e n Knecht 
(das heißt Krieger) S i f r i d e n (Siegfried), dem Sachsen, 
um 38 P f u n d P fenn ig guter und gaeber (gangbarer) Hal ler 
(Mon. Zoll. I. 149). Es ist wahrscheinlich, daß von diesem 
Sifr id das Geschlecht der S e i f e r t oder S e u f e r t 
abs tammt . Die Beunden lagen in der N ä h e des Dorfes 
und k a m e n bei dessen Erwei te rung zum Teil auch inner -
halb des Dorfet ters . Sie w u r d e n als Wiesen, Gemüse- , 
H a n f - und Flachsland genützt. Infolge reichlicher Düngung 
gehörten sie zu den er t ragreichsten Fluren. In Grossel-
fingen kenn t m a n noch heute die B o n d t , den B o h n -
oder B o n d t g a r t e n , die B o n d t h in te r der Kirche, 
die B o n d t bei den Rossen (hinter der Krone), den 
B o h n - eigentlich B e u n d - oder B o n d t g a r t e n auf 
dem Hügel in Unte r lauen und die D e g e n b o n dt, die 
in ih re Wertbes tandste i le aufgelöst „ d i e E g e r t e n -
b o n d" oder die obere Bondt heißt im Gegensatz zur 
„ E a g a t, die sich an die „Schrietäcker" anschließt. Auch 
gegen Raichbrunnen zu gab es eine Bondt. 

11. B e i m B i l d s t ö c k l e . Dieser Name, noch 1730 genannt , 
i s t heu te abgegangen. Vermutlich s tand das Bildstöckle 
auf der Höhe der „ H o m b u r g e r G a s s e", also etwa 
dort, wo sich die zum Homburger Hof gehörige „L i n -
d e n w i e s e " ausdehnt . Ein anderes Bildstöckle s tand im 
Gewann „ S t . N i c 1 o s e n", heu t e „S a n t i k 1 o s". 

12- D i e B i n s e (Scirpus) wi rd in Grosselfingen „ B e i ß a " 
genann t (a nasaliert) . S ta rk mi t Binsen bewachsene F lu -
ren werden Beißaäckerle, Bunzen oder Bonzen genannt . 
Das B e i ß a ä c k e r l e „ o b H o l z " liegt am Nordrand 
des Homburger Esches, wo ehemals ein Wäldchen (Holz) 
s tand. Das „ B o n z e n t ä l c h e n " ist der Taleinschnit t 
gegen den un te ren Homburger Hof. 

(Schluß) 

17) M. Magdalena M a u c h i n aus Wangen i. Allgäu, 26 J. 
alt, P ro feß 6 J . Sie klagt, der Arzt k o m m e nie ins Klo-
ster, höchstens wenn j emand gefährlich k r a n k sei. Auch 
seien zu wenig Laienschwestern da. 

18) M. Dominika Z e h i n aus Konstanz, 18 J., P ro feß 1 J . 
19) M. Anna G s e 11 e r i n aus Hagnau, 18 J., P ro feß 1 J. 
20) M. August ina L i n d e n e g g e r i n aus Bregenz, 20 J alt, 

P ro feß 1 J . 
Es folgen die Laienschwestern: 

21) M. Agatha Z e c h i n aus Reute zur Guten Betha (bei 
Waldsee), 38 J. alt, P rofeß 12 J . 

22) M. Johanna B a i z i n aus Riedlingen, Noviz., ca. 18 J alt. 
23) M. Ursula K r a f f t i n aus Ehingen a. D., Noviz., 21 J. alt. 
24) M. F r a n z i s k a , die an Geistesschwäche leidet, wurde 

nicht verhör t . 
Was die andern an Wünschen und Beschwerden vorbrachten, 
ist nicht der Rede wer t . 

Am 9. Oktober 1718 w a r e n es 20 Chor f rauen , 2 La ien-
schwestern und 1 Laiennovizin. Nicht m e h r a u f g e f ü h r t sind: 
Kath. M a y e r i n, Rosa S u t e r i n, Elisabeth L a u i n g e -
r i n. Neu erscheint unter Nr. 19 M. Myazintha D r e c h s -
l e r i n aus Werenshofen bei Augsburg, 21 J. alt, P rofeß 3 J. 
20) M. Elisabeth S c h n e i d e r i n aus Mengen, Novizin, 21 
J a h r e alt. 

Aus dem folgenden Bescheid von Konstanz ist zu ersehen, 
daß f r e m d e Geistliche (außer dem Beichtvater) zum Messe-
lesen außen h e r u m und durch die h in tere Türe in die Kirche 
zu gehen ha t ten . Doch du r f t en Geistliche, die M u s i k a n -
t e n waren , an Kirchweih und am Fest des hl. Dominikus 
zum Musizieren auf den Chor gelassen werden, m u ß t e n aber 
nach dem Gottesdienst gleich wieder vom Chor und auße r -
halb der Klausur gehen. Ferner d u r f t e n einige Kinder in die 
Kost oder sonst zur Lehre im Kloster angenommen werden, 
f ü r die eine besondere Lehrmeis ter in un te r den Nonnen be-
s t immt war , Sie soll sie erziehen in Got tesfurcht und F r o m b -

Aus der Geschichte des Klosters Habsthal 
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heit, sodann auch im Schreiben und Lesen oder anderen 
a n s t ä n d i g e n Arbeiten, mehre r s umb himmlisch- als zeit-

licher Be lehrung willen zur Tugend auferziehen. 
1722 22. Ju l i : Pr ior in ist seit 2 J a h r e n M. Ka tha r ina 

S c h o r p p i n , 41 J. alt, P ro feß 23 J., Chor f rauen 17, La ien-
schwestern 3, Novizin 1. Nicht m e h r genannt : Elisabeth 
L a u i n g e r, Antonia S t r e i t , Eleonora Franziska v. E g -
1 o f f. Die Laienschwester Agatha Z e c h i n aus Reute ist 
Pharmacopola d. i. „Kräuterweib le" oder Apotheker in! Diese 
Novizin heiBt Angnes E n d r i s s i n aus Pful lendorf (Julio-
magus), 19 J alt, h ier seit 3 Monaten. 

1726 18. Ju l i : Pr ior in ist M. Theresia S c h i r d t i n aus 
Ueberlingen, 42 J . alt, P ro feß 24 J. Supriorin Amanda L a u -
i n g e r aus Schwaz, 43 J . alt, Anna Klara S t o r i n aus 
Weingar ten ist k rank , Josepha S c h w a r z i n aus Augsburg 
71 J . alt, Prof . 49 J. Benigna S o n n e n b e r g e r ist Cu-
sterin, Cäcilia G r ü n w a l d i n ist „Guarderobba", Ba rba ra 
W e b e r i n Hor tu lana oder Gär tner in . Sie br ingt vor, m a n 
soll die Schuhe wie bisher mit Bändeln binden und nicht mit 
Schnallen versehen! Ludovika G r ä f i n ist Granar ia a secre-
tis in jurisdict ionalibus (was ist das?) .Unterhal tung und E r -
holung d u r f t e bisher nicht im Refektor ium sein, sondern nu r 
in den zwei dazu gerichteten Stuben (hypocaustum). Hunde 
sollen aus dem Konvent oder der Stube un te r dem Tisch 
h inausgejagt werden, weil sie die Lesung stören und die 
Aufmerksamke i t f ü r das Geistliche rauben. Zweimal seien 
Hochzeitsessen im Konvent gehal ten worden. Dies sei doch 
unnötig. Magdalena M a u c h i n ist Pan i t r ix ( = Bäckerin 
oder Wäscheaufseherin?) . Hyazintha P r ä s t l i n aus Wer is -
hofen in Schwaben ist granar ia secunda = zweite Aufseher in 
des Getreides. Sie sagt, Laien soll m a n nicht an den ge-
meinsamen Tisch lassen, sondern an einen besonderen. 

Neu sind: Benedikta K r e u t r e r i n aus St. Gallen, 36 J . 
alt, P ro feß 3 J., Küchenmeister in . M. Brigit ta D r e y e r i n 
aus Babenhausen, 21 J. alt, P ro feß 1 J . M. Rosa R a u c h i n 
aus Westernach, 19 J . alt, Prof. 1 J . M. Monika K r e u t i n 
aus Kaufbeuren , 20 J . alt, P ro feß 1 J . M. Ca thar ina S c h i r -
d i n aus Ueberl ingen, Schwester der Priorin, 23 J . alt. Prof . 
1 J ah r . M. Antonia S o m m e r i n aus Mengen, 17 J . alt, 
P ro feß 1 J ah r . Die 3 Laienschwestern sind: Agatha Z e c h i n 
aus Reu te 50, Ursula Kra f t i n aus Ehingen 35, und Elisabeth 
S c h n e i d e r i n aus Mengen, 29jährig. 

1729 20. August : Subprior in seit 7 J a h r e n Amanda L a u -
i n g e r , Cäcilia G r i e n w a l d in, Dominika Z a h i n aus 
Konstanz 32, P ro feß 16 J.; Benedikta G r e i t e r i n aus St. 

Gallen 38, Antonia S u m m e r i n aus Mengen 20, Ludowica 
G r ä f f i n aus Meersburg, 42; Monika K r e i t i n aus K a u f -
beuren 22, Columba W e 11 i n aus Immens taad a. Bodensee 
20, P ro feß 2 J.; Agnes E n d r e s s i n aus Pful lendorf 25, 
Prof . 6 J.; Brigi t ta D r e y e r i n 23 J., Prof . 8 J.; Anna Eva 
B a i s c h e r i n aus Möhringen in Schwaben 15jährig, ist seit 
3 Monaten Novizin! Laienschwestern: Ursula K r a f t i n 29, 
Elisabeth S c h n e i d e r i n 29, Margare tha F i e r b i s c h -
l e r i n aus Hochstätt i. d. Neupfalz, 17jährig, Novizin seit 
4 Monaten. Anna Z e c h i n aus Reute 53jährig, Profeß 34 J. 

V. 
1754 S p e c i f i c a t i o n d e r A u s f e r t i g u n g f ü r eine 

Klos te r f rau zu Habs tha l : 
1) Ein Brevier und Diurnal samt einem Cursbüechle. 
2) Ein Crucifix und Tafel in die Zelle. 
3) Einen g o l d e n e n Namen-Jesu-Ring . 
4) Ein S i l b e r - B e s t e c k : Löffel, Messer und Gabel. 
5) Ein halbmäßiges si lbernes Tisch-Kändle. 
6) Ein zinnenes Brunnen-Kesse le in die Zell, nebst 2 Teller 

und drei Tisch-Schüssele. 
7) An Holz: Eine Betts tat t , Tischkästle nebst Stüel und Be t t -

stiele (Betstühlchen) und 1 Trüchele. 
8) Eine angemachte Bet t s ta t t mit aller Zugehör: als 2 Bet ter 

(Ober- und Unterbet t ) , 1 Pfu lben , 2 Hauptküssele , 1 M a -
gen-Küssele, Leinlachen vierfachte samt 2 oder dreifachen 
Ueberzug, auch Strohsack, Umbhäng, Cammerpo t ; Lei-
ne rne Weyhe! 12 Stuck, baumwol lene sechs Stuck, also 
Weyhel 18 Stuck. An Schlayer 2 Dutzend, Fechle (Weichle?) 
3 Dutzend, Häuble 3 Dutzend, Schlafhäubchen mit B a u m -
wolle gefü t te r t 6 Stuck, Tisch-Serviet 2 Dutzend, 1 K u p f e r -
göltle, Gießfaß, Hand-Becken und Schnupftüechle 2 oder 3 
Dutzend. Weiße Sommers t r impf 12 Paar , auch 2 P a a r wol-
lene Winters t r impf . Schuhe 2 Paar , davon 1 P a a r weiß 
gefü t te r t und 1 P a a r schwarze. 1 P a a r Pantof fe l . 
An H a b i t s : 2 von Wullen Tuch, 1 schlechten und 1 fe i -
neren. An M ä n t e l n : Einen von Zeig, 1 von schwarzem 
gutem Cronraß. H a b i t e r nach dem Noviziat: von wei-
ßem gutem und s ta rkem Zeug und 1 von Cronraß, also 
2 Habits. U n d e r r ö c k von Tuch zwei. I t em 1 wul lene 
Camisole. An B ö l z (Pelz): 1 Metten, 1 Leib- und 1 Rock-
bölz. H a n d s c h u h e oder S t ü t z 1 e zwei Paar , samt 
bölzene Kappen schwarz. — 
In den 80er J a h r e n k a m e n dann Klagen übe r die Disziplin. 

Ob das s i l b e r n e Eßbesteck nicht ein V o r b o t e war? 
Kraus. 

Hohenzollerische Studenten an der Universität Tübingen 
in der Zeit von 1600—1817 

Ausgezogen von M. S c h a i t e l 

In der „ZOLLERHEIMAT" Nr. 4, J a h r g a n g 1938, sind die 
hohenzollerischen Studenten aufgeführ t , die in der Zeit von 
1477—1600 die Universi tä t Tübingen besuchten. Da inzwi-
schen die Matr ike ln f ü r die Zeit von 1600—1710 als Bd. 2, 
f ü r die J a h r e 1710—1817 als Band 3 und 1954 das Register 
f ü r beide Bände erschienen sind, sollen die Namen der S tu -
denten aus Hohenzollern, die in der angegebenen Zeit die 
Univers i tä t Tübingen besuchten, nachgetragen werden. 

B e u r o n : 1789, XI. 18 Francisc. Anton P i z e n b e r g e r , 
20 Jahre , von Beuron, stud. jur . Vater : Joann Barthol. , 
Kanzleivors teher in Beuron, 3 fl 15 x. 

G a m m e r t i n g e n : 1796, XI. 1. Joann. F a u 11 e r, G a m -
mert ingen, cand. iur utr iusque. Vater : Fidelis Fauller , 
Hausmst r . u. Oberschultheiß, 3 fl 15 x. 

H a i g e r l o c h : 1784, XI. 1 Xaver ius D o p f e r Haiger -
lochensis, 20 Jahre , stud. jur . Vater : Jacobus, Rat, 3 fl 
15 x. — 1804, XI. 1 Maximil ian Joseph H a 11 e r, 16 J a h r e 
von Haigerloch, stud. phil. Vater : Joann. Georg, Ren t -
meister , 3 fl 15 x. 

H e c h i n g e n : 1734, V. 1 Johann Georg A i c h g a s s e r 
Hechingensis - 1730, V. 11 Joannes Josephus Ignat ius 
d e B a r r a t t i Hechinganus - 1686, X. 18 Jakobus Al-
ber tus B i r g Hechingensis stud. ju r . - 1805, XI. 1 Carl 
B r o d e r o t t i von Hechingen, 16 Jahre , stud. jur . Vater : 
Karl , Gheimrat , 6 fl 15 x. - Friedrich v o n B r o d e -
r o t t i , geb. 26. 11. 1793, von Hechingen, stud. jur . Va-
ter : Carl , Fürst l . Hohenz. Geh. Rat, 6 fl 15 x. 1762, XI. 
2. J o h a n n Friedrich C a n s t e t t e r Hechingensis, stud. 
theol., S t ipendiat des Fürs ten, 1 fl 35 x. - Chris toph 
Ludwig K e r n l e r Hohenzollerano-Hechingensis. 1767 
Fidelis K ö n i g Hechingensis Suevus. - 1779 Franc . Ant. 
F r a n c k von Hechingen, stud. iur. Vater : J . D. Kanzler 
zu Hechingen, 3- fl 15 x. - 1813, VII. 16. Gustav v o n 

F r a n c k , 19 J a h r e alt, aus Hohenz. Hechingen, stud. 
iur. Vater : Regierungspräsident , 6 fl 15 x. - 1762, I. 18 
Franziscus Maria Josephus G i e g l i n g Suevo Hechi-
ganus, stud. iur. - 1817, V. 22 H e r m a n n v. G i e g l i n g , 
17 J a h r e alt, aus Hechingen, stud. iur. Vater : Nepomuck. 
Hof ra t und Kammerd i r ek to r in Hechingen 6 fl 15 x. -
Johann Peter G r ä b e r von Hechingen, 24 J a h r e alt, 
stud. Chirurg. Vater : Johann Georg, Bauer, 3 fl 15 x. -
1758 Johann Georg H a e r l i u , Hechingensis. - 1770 Carl 
August H o f f m a n n , 18 J a h r e alt, theol. Vater : Chr i -
stian Gottfr ied, Hochfürst l . Hohenzoller. - Hechingisch. 
Hofra t , als Urenkel eines Professors gebührenfre i . -
1784, X. 23 Chris t ian Imanue l H o f f m a n n der Gottes-
gelehrthei t Beflissener; Vater : Chris t ian Gottfr ied, He-
ching. Hofra t , Mut te r : Chris t iana Charlotte, 3 fl 15 x. -
1801 XI. 11. Andreas L a u c h e r t v. Hechingen, 22 J a h r e 
alt, stud. iur. Vater : Anton, Bräumeis ter , 3 fl 15 x. -
1764, XI. 14 Johannes M a d e r Hechingensis. - 1622, VIII. 
26 Joh. Casparus M e i ß i n g e r Hechingensis. - 1801 Jo -
hann Bapt . E rasmus P f i s t e r von Hechingen, 21 J a h r e 
alt, stud. iur. Mut te r : Posthal ter in , 3 fl 15 x. - 1699, V. 26. 
Fr ider icus Antonius S t e n g e l , stud. iur. utr iusque, 
Hechingensis. - 1725, II. 16. Joannes Rudolphus T i l l 
Hechingensis. - 1786, X. 23. Anton W e i ß aus Hechingen, 
20 J a h r e alt, stud. iur. Vater : Johann, Kas tner in 
Hechingen, 3 fl 15 x. 

H e t t i n g e n : 1609, VIII. 20. Georgius F a u l e r Het t ingen-
sis. - 1724, XI. 18. Marcus Fr ider icus Marqua rdus R u o f f 
Tett ingensis Suevus. - 1728, I. 13. Joannes Conradus 
Theodoricus R u o f Het t inganus Suevus. 

H i t z k o f e n : 1814, XI. 24. Johann Michael B u c k von 
Hitzkofen bei Sigmaringen, 21 J ah re alt, stud. iur. Va-
ter : Xaveri . Wirt, 6 fl 15 x. 
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K a l k o f e n : 1797. X. 21. Johann Mar t in M e n n e r von 
Kalkofen, deutschordischer Herrschaf t , 19 J a h r e alt, 
stud. iur. Vater : Johann. S tabhal te r und Schmied in 
Kalkofen, 3 fl 15 x. 

L a i z : 1764, XI. 27. Carolus Phi l ippus S c h w a a b Laizen-
sis Suevus. 

M e l c h i n g e n 1809, IV. 11. Michael S c h a n t z, 21V2 J a h r e 
alt, stud. med. Vater : Johann in Melchingen, 3 fl wegen 
Armut . - 1808, XI. 3. Mathias S t r a u b i n g e r von 
Melchingen, 21 J ah re alt, stud. Chirurg. Vater : L a n d m a n n 
in Melchingen, 6 fl 15 x. 

O s t r a c h : 1816, V. 20. Mathias A r n o l d , 28 J a h r e alt, 
von Ostrach, stud. Chirurg. Vater : Matheus, Oekonom, 
3 fl. - 1806, X. 11. Karl S t e h l e , 18 J ah re alt, stud. iur 
Vater : Friedrich, Hof ra t zu Ostrach, 6 fl 15 x. 

S a l m e n d i n g e n : 1810, X. 27. Ludwig M a i c h 1 e von 
Salmendingen, 25 J a h r e alt, stud. Chirurg. Vater : H. 
Mart in, Chirurgus 3 fl. 

S i g m a r i n g e n : 1814, XI. 24. Johann Quirin M o c k von 
Sigmaringen, 18 J a h r e alt, stud. iur. Vater : Xaver , Och-

Renhard von 
Renhard von 

Von Obers tudienra t Dr. S t e t t n e r - Ebingen 
Unter den Gliedern der Famil ie von Melchingen war be-

sonders einer namens Reinhard oder Renhard mit der S tad t 
Ebingen ve rbunden Hier seien die Nachweise zusammenge-
stellt. 

Nach Theod. Schön w a r Renhard vermutl ich ein Sohn des 
Marquard oder Märklin, dessen Bruder schon Reinhard hieß 
(Mitt. Hohz. 33, 1899, S. 4. 5). Renha rd der J . von Melchin-
gen ist zuerst am 8. J a n u a r 1422 nachweisbar und wird auch 
am 2. Dezember 1423 genannt . Im gleichen J a h r erscheint er 
als Siegler f ü r Klaus Burrer , wohl von Erpfingen (Hohenz. 
J H e f t 1962, 71). Am 23. August 1429 k a u f t e Ränha rd v. M. 
den halben Zehnten zu Melchingen um 400 fl von den Her ren 
von Hailflngen, nämlich Jörg, Hans Märkl in und Wolf als 
Erben eines Conrad v. Hailflngen. Die vier Verkäufe r siegel-
ten und mit ihnen Ruff von Gomar ingen und Ruff von Ehin-
gen (Stuttg.Ebg. U 7). 1431 wurde Renhard unter 232 an -
deren Adeligen f ü r Wür t t emberg gegen die Hussi ten ange-
worben. Doch schon am Fre i tag vor Reminiscere 1433 be-
lehnte Graf Bernha rd v. Ebers te in den Renhard v. M. mi t dem 
halben Zehnten zu Melchingen dem Dorf auf der Alb (Stuttg. 
Ebg.Kop. St. Martin). Auch am 24. Ju l i 1435 wird er wieder 
in der Heimat genannt (Mitt. Hohz. a. a. O. 4). Im J a h r e 
1436 w a r Renhard Bürge f ü r J akob Her te r von Dußlingen. 
1439 Juli 25. Renha rd von Melchingen bei einem Rechtsstreit 

Beisitzer und Siegler f ü r die F rauen vom Berg (Hohz. 
Jh. 1962 S. 72). 

1442 Feb rua r 3. Samstag nach U. F rauen Pur i f . Hanns Graf 
von Eberstein belehnt Re inhard t von Melchingen mit 
dem halben Zehnten zu Melchingen. Kopb. St. Mart in. 

1443 Am 19. Februa r 1443 entschied Graf Johann von Sulz 
als Hofr ichter zu Rottweil einen Stre i t zwischen Hans 
von Weitingen, K o m t u r zu Rordorf , und Renhard von 
Melchingen infolge eines Vermächtnisses von Gold- und 
Silbergeschirr, das Wilhelm von Hailflngen, K o m t u r zu 
Ilsfeld, ohne seiner Oberen Wissen angeordnet ha t t e 
(Mitt. S. 8). 

1444 April 22. Renhard von Melchingen v e r k a u f t an St. Af ra 
in der Pfa r rk i rche zu Balingen 5 fl. Gült aus seinen 
Höfen zu Nusplingen und Ste t ten a. k. M. um 100 fl 
(WR 6659 vgl. 1468). 

1444 April 22. Elisabeth Wurerin, Bürger in zu Ebingen, Ren-
hards von Melchingen Ehef rau , bestät igt diesen Ver-
kauf (WR 6660). Also ist sie und dami t doch auch er 
schon hier seßhaft . Wurer kann ich sonst hier nicht 
belegen; wenn sie ihre Zus t immung gibt, s t ammen die 
Güter wohl von ihr?) 
Zum Verkauf : aus dem Hof zu Nusplingen by Ste t ten 
zum ka l ten Markt , den jetzt Benz baut und der jährlich 
6 Mltr. 3 Schfl. beiderlei Korns Ebinger Mess giltet, und 
aus dem Hof zu Ste t ten z. k. M., den Job baut und der 
4 Mltr. beiderlei Korns giltet. Siegler der Aussteller 
und Auberl i Kuoman, Schulth. zu Ebg. 
Zu 6660: Elisabeth W. bestät igt den Verkauf aus i h r e m 
Hof zu N. und ihrem Hof zu Stet ten a. k. M. 
In beiden Urkunden auch noch (nicht im Sttgrt . Regest): 
und aus ihrer Wiese im Atzman (in Ebingen, meist 
Matzmann geschrieben). 6660 siegelt nu r Auberl i Kon-
man, Schult, zu Ebg. (Kopien!). 
Das Geld wurde wohl zu folgendem verwendet : 

senwirt , 6 fl 15 x. - 1798, X. 22. Carl v. S c h ü z aus 
Sigmaringen, 16 J a h r e alt, stud. phil. Vater : Carl, Hofra t , 
3' fl 15 x. - 1613, VIII. 17. Mar t inus Gabriel S e e l von 
Sigmaringen 

S i g m a r i n g e n d o r f : 1810, XI. 17. Thaddäus S i b e n -
r o c k von Sigmaringendorf , 20 J a h r e alt, stud. med. 
Vater : Jakob, Schneidermeister . 

S t e i n h i l b e n : 1614, XI. 7. Michael M a i e r Steinhu(l)-
bensis. 

S t r a ß b e r g : 1759, XI. 2. Joannes Nepomucenus de S t a a b 
Straßbergensis , stud. iur. 

T r o c h t e l f i n g e n : 1722, XI. 16. Josephus Bened. C l a -
v e 1 Trochtelflngensis. - 1776, X. 21. Josephus Antonius 
C 1 a v e 1 Trochtefing., stud. iur, 18 J a h r e alt. Vater : Se-
ligen Angedenkens Ludovicus, K a u f m a n n in Trochtelfin-
gen und F rau Cathar ina , geb. Walter , 3 fl 15 x. - 1773, 
X. 25. Chr is t ianus S c h i f e r (wohl Schäfer?), geb. in 
Trochtelfingen, „pandec ta rum cand." Vater : Joseph, B ü r -
ger daselbst, 3 fl 15 x. 

Melchingen 
Melchingen 

1444 April 29. Ebe rha rd von Hörnl ingen zu Werenwag ge-
sessen, setzt Renhard von Melchingen das Dorf Ehe-
ste t ten bei Ebingen zum P f a n d f ü r ein Darlehen von 
200 fl. das Dorf mi t allen seinen Zugehörenden, Nutzen, 
genießen, mit Holz, mi t Feld, Wünn, Weid, mi t Zwyen (?), 
mi t Mühlen, Wasser, Wasserlei tungen, Wuhren, mi t 
Fischetzen, mi t Häusern, Scheuern, Höfen, Hofra i ten , 
mi t Wiesen, mi t Weitrai ten, mit Mat ten, mi t Aeckern, 
mi t Werden, mi t Baumgär ten , mi t Gärten, mit Schup-
posen, mi t Leuten, Gütern, Zinsen, Gülten, Geldern . . . 
Es siegeln der Aussteller, seine Brüde r Caspar und 
Heinrich von Hörnl ingen und Hans von Tierberg (WR 
6661; vgl. 1453). 

1446 Nov. 16. (St. Otmars Tag) Auberl in Krämer , Bürger zu 
Ebingen, v e r k a u f t Heinrich Rieber, Lorentz K a u f m a n n 
und Konrad Rieber, Pflegern unser lb. F r auen Kapelle 
zu Ebg., seinen eigenen Hof zu Bur ladingen um 132 fl. 
(vgl Kraus in Hohz. Heimat 1957 S. 29). F ü r den Aus-
steller siegeln J u n k e r Renhard von Melchingen, ebenso 
Schultheiß und Richter zu Ebg. (Dom.Arch. Sigm. Ka 
11, 3 nr . 31). 

1447 Febr . 4. (Samstag nach Lichtmeß) Konrad Biecker, Bür -
ger zu Ebg., v e r k a u f t seinen großen und kleinen Zehn-
ten und etliche Güte r und Rechte, wie sie von seinen 
Vorderen an ihn gekommen sind, an das Gotteshaus 
St. Mar iae und St. Pe t e r daselbst um 200 rh. fl. Kirch-
he r r zu St. ist Her r Werne r Schaiz. F ü r den Aussteller 
siegeln Graf Sigmund zu Hohenberg, sein gnädiger 
Herr , der f r o m m e veste J u n k e r Renhard von Melchin-
gen und der eh rbare weise Auberl in Sätzlin, Schulth. zu 
Balingen (Dom.Arch.Sigm. Ka. XVII, 24 nr. 110). 

1448 April 8. Pe te r Kessler von Ranau, zu Ebingen gesessen, 
und H e r m a n n Kessler zu Oberndorf beurkunden, was 
f ü r Freihei t die Kessler von Alters he r im Lande haben. 
F ü r beide siegeln der veste J u n k e r Renha r t von Mal-
hingen und der eh rbare bescheidene Hans Kofman 
(Kaufmann) , Schultheiß zu Eg. (WR 3747). 

1448 Jul i 1. Hans von Ow von Bodelshausen, gesessen zu 
Balingen, entscheidet als Gemeinmann mi t vier Zu-
sätzen einen Strei t zwischen Graf Ulrich (V.). und Kl. 
Wannenta l einerseits, Kl. Wittichen anderersei ts wegen 
des Zehntrechts auf etlichen Aeckern in der von M a r -
gre thausen Zwing und Bann, das zwischen Margre t -
hausen und Pfef f ingen str i t t ig ist. Kl. Wittichen ha t te 
schon im J a h r zuvor in einer von dem Edelher rn Hans 
von Hohengeroldseck, Jö rg von Gibchen und Renha rd 
von Mälchingen gesiegelten Unkunde den Leutpriester , 
Her rn Georg Ruh zu Margre thausen beauf t rag t , seine 
Sache durch Wahl geeigneter Männer zu ver t re ten ; Ruh 
(Rauh) ha t te dann Hanns Kern, einen des Rats zu 
Veringen an der Lochat, und Heinrich Biggeller, einen 
des Rats zu Ebingen, gewonnen (WR 6664). 

1448 Nov. 3. (Sonntag nach Allerseelen) Johann und Bern -
har t , Gra fen zu Eberstein geben dem vesten Renhar t 
von Melchingen f ü r t reue Dienste, die er und seine Vor-
deren ihnen und ihrem Vater geleistet, das volle Eigen-
tum an ihrem Halbtei l des Kornzehnten und einem 
Viertel des Heuzehnten und erlassen ihm alle Lehen-
schaft. Or. Perg, Siegel der Ausstel ler fehlen (StAEbg. 
U 9), 
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1448 Nov. 16. (Otmars Tag). Renha r t von Mälchingen ve r -
k a u f t den ehrba ren und bescheidenen Cunra t Blank, 
Hans Lü t f r id und Hainrice Blüklin, Pflegern St. Mar -
t ins Gotteshauses zu Ebingen, den hlben Teil des gro-
ßen Kornzehnten, ein Viertel des Heuzehnten und den 
Halbtei l des Kirchensatzes der Kirche zu Melchingen um 
900 fl. Mit dem Verkäufe r siegelt sein Vet ter der veste 
Hans von Melchingen, sein gnädiger Herr , der wohl -
geborene Herr , Her r Sigmund, Graf zu Hohenberg und 
die eh rba ren Schulth. und Richter zu Ebingen (St.AEbg. 
U. 10 = WR 8252). Siegel fehlen. 

1451 März 19. (Freitag vor Reminiscere) Einen Stre i t zwi-
schen dem vesten Fri tz Swelher und seinen a rmen 
Leuten zu S t raßberg einerseits, Kirchherr , Schultheiß 
und Richtern zu Ebingen anderersei ts wegen eines 
Hofs zu Straßberg, der Eigentum des St. Niklasal tars 
zu Ebingen ist, schlichten Konrad von Bubenhofen als 

Schürwecken 
Zu dem Aufsatz über Schurtag in Nr. 2, 1964, S. 30 dieser 

Zeitschrif t teilte der H. H. Geistliche Rat Dieringer in S t r aß -
berg f reundl icherweise mit, in seiner Heimat Rangendingen 
kenne m a n das Wort „schurabuuzla",das soviel wie „Purzel-
baum schlagen" bedeute. Ob es e twas mit Schurtag und 
Fasne t zu tun habe? Sicher häng t es n i ch t mi t dem dor t i -
gen „schura" = Feuer schüren zusammen. Fischers Schwä-
bisches Wörterbuch 5, 802 br ingt das Wort als „Scheuren-
burzeln" aus Hohenzollern und bezieht sich auf Birl ingers 
Alemannia 10, 207, wo ohne rechte Begründung angegeben 
sei, es s t a m m e „von der Sit te beim Belegen der Scheuertenne 
mit te ls Lehm". Wir haben als Kinder beim Fes t t re ten des 
neuen Lehms der Scheuertenne das Wort nicht gehört, son-
dern an einer am Ober tenn-Balken befest igten Gautsche 
bloß „gäutschen" (bzw. geitschen) dür fen . Nach Fischer be -
deute t das Wort „scheuerburzeln" auch in der Scheuer über 
Nacht bleiben" und bezeichne somit Landfahre r , Handwerks -
burschen und Scheuerkrämer , auch Gaukler und Possen-
reißer. Um Fre iburg he rum nennt m a n sie Schürenbürzler . 
Selbst wenn das mi t der Scheuer s t immen sollte, was ich 
nicht glaube, so ist das Purze ln immer noch nicht erklär t . 

Im gleichen Bande 5, Sp. 1199 nenn t Fischer ein Wort 
„S c h ü r e n b r a n d" mi t der Bedeutung Bier (nach Lexer 
bedeutet es aber einen „Kleiderstoff"!) und Sp. 1200 einen 
„ S c h u r k r u g " als großen i rdenen Krug in Ulm. Er meint , 
dieser gehöre zu „ G s c h u r " im Sinne von Mühe, Plackerei, 
was jedoch nicht recht einleuchten will. Auf Sp. 813 f indet 
sich ein Wort „ S c h ü r w e c k e n " (das angeblich auch 
S c h i d wecken heiße). Dieses bezeichnet in der Riedlinger 
Gegend ein Z e c h g e l a g e am a u n s e l i g e n D o n n e r s -
t a g v o r F a s t n a c h t ! Was freilich als Er läu te rung dazu 
gesagt wird, scheint rein zusammenphan tas ie r t zu sein: 
„ S c h ü r w e c k e n , weil die Hexen mi t ihren Schürgabeln 
zum Feuerschüren zusammenkommen, und an Fastnacht 
ziehen diejenigen als Hexen im Dorfe herum, welche beim 
Schürwecken waren" . Auf Spalte 814 sagt Fischer: „Um 
Buchau he rum bezeichnet S c h i e r w e c k e n ein F e s t 
mi t Käs, Weißbrot und Bier am lumpigen (schmotzigen) 
Donnerstag, wo m a n mit Spinnen und Lichtkarz aufhör t" . 
In Reutl ingen war das S c h i e r w e c k e n am Mittwoch 
nach Reminiscere ein Mark t t ag m i t E s s e n bei Wecken 
und Wein, später bei Paste ten, angeblich ursprünglich ein 
Abschiedskranz. Letzteres scheint mir jedoch eine Feh l -
deutung zu sein. 

Wer denkt beim S c h ü r w e c k e n (Schierwecken) nicht 
sofort an das Essen und Tr inken am S c h u r t a g , also an 
Fastnachtsbräuche? Schidwecken dagegen ist verderb t oder 
eine Verwechslung mit s c h e i d e n . 

Was sagt nun das Schweizer Idiotikon dazu? Im Band 8 
Sp. 1208 heißt es: „ B e s c h ü r e n bedeute t „das Gesicht mi t 
Ruß oder Kohlen schwärzen." Der B ' s c h ü r m i t t w u c h ist 
der Aschermittwoch". (Auch in Meßkirch h a t m a n nach 
frdl . Mittei lung meines Kollegen Willy Bur th im 16. J a h r -
hunde r t am Aschermittwoch gelegentlich Leuten mit Ruß 
die „Nase geschliffen", d. h. geschwärzt.) Auf Sp. 1209 f ä h r t 
das Schweizerische Werk for t : „Schurmittwoch ist eigentlich 
der Scheuer- oder Reinigungs-Mittwoch, aber nicht im kirch-
lichen Sinn. Leider wird nicht gesagt, w a s denn gereinigt 
worden sei. Diese Deutung ist irrig, da scheuern im Sinne 
von Reinigen nach Kluge-Götze ziemlich jung und bei den 
al ten Mundar t en niemals durchgedrungen ist. Dagegen 
scheint einzuleuchten, daß beschüren auf allerlei Bräuche be-
zogen wurde, die am Aschermittwoch üblich waren . Eine 
genuesisch-lateinische Schriftstelle im Schweizer Idiotikon 

Gemeinmann mi t Caspar von Ow, Rudolf von Holn-
stein, Hans Schuler von Hechingen und Eberhar t K ü -
m e r von Truchtelf ingen (oder Trochtelfingen?). Siegler 
Konrad von Bubenhofen, Kaspar von Ow; f ü r Schuler 
und Kumer der veste J u n k e r Renha r t von Mälchingen 
WR 8308, vgl. Hohz.Jh. 1959 S. 17 und 45). 

1453 Jul i 9. Rot tenburg: Erzh. Albrecht von Oesterreich e r -
laubt dem Schultheißen, Rat und den Bürgern zu Ebg., 
daß sie sein Dorf Eheste t ten bei Ebingen gelegen, das 
von Alters he r zu seinem Schloß Werenwag gehört, von 
Renhar t von Melchingen einlösen (RW 6666). 

1453 Okt. 12. Renha r t von Melchingen gibt der Stadt Ebin-
gen das Dorf Eheste t ten f ü r die P f a n d s u m m e von 200 fl. 
zu lösen, nachdem Herzog Albrecht das dem Schult-
heißen, den Richtern und der Stadt vergönnt hat. Mit 
dem Aussteller siegelt Hans von Tierberg, sein lieber 
Schwager (RW 6667). Schluß folgt. 

und Schurtag 
8, 1209 sagt vor 1500: „Der erste Tag der vierzigtägigen F a -
sten heißt s c u r o t u s". Unsicher ist die Vermutung des-
selben Werkes, das gegenseitige Berußen als Volksbelustigung 
möge zusammenhängen mi t der Aschenbestreuung. Vielmehr 
bedeute t in Lothr ingen s c h ü r e n neben reinigen (scheuern) 
auch „U n f u g t r e i b e n i n d e r F a s t e n z e i t " (ebenda). 
Letztere begann bekanntl ich vielfach erst am Sonntag nach 
Aschermittwoch, bis wohin ja auch im Meßbuch noch keine 
besonderen Formula re üblich sind! Der Aschermittwoch heißt 
in der Schweiz „ d i e B e s c h ü r e l e", aber nicht bloß er, 
sondern alle Tage bis zum folgenden Sonntag, in welcher 
Zeit einst durchgetanzt wurde : Also F a s t n a c h t s t r e i -
b e n ! In P iemont heißt der Aschermittwoch mercordi s c u -
r o 11, also wieder in Grundfo rm scur = schür! 

Ein gemeinsame Verb indung scheint zu bestehen zwischen 
Schurbuuzeln, Schürbürzel , Schürwecken, scurotus, scurott, 
S c h u r t a g , schüren und Beschürele, j emand schauren (1680 
Sasbach) und allen Beispielen, die nach Prof . Bader in der 
vorigen N u m m e r aufgezähl t wurden : es sind durchweg 
F a s t n a c h t s p o s s e n m i t E s s e n u n d T r i n k e n . 
Also sehr begreiflich vor Beginn der s t rengen Fastenzeit! So-
mi t d ü r f t e schürelen nicht dem Tag den Namen gegeben h a -
ben, sondern umgekehr t : Schurtag heißt Nar ren tag, Spaß-
macher tag! Das dem Wort Schur zugrundeliegende al thoch-
deutsche Wort s c e r o n bedeute t nämlich nicht n u r scheren, 
sondern auch a u s g e l a s s e n s e i n ! J a wir können noch 
wei ter zurückgehen. Im Lateinischen gibt es ein Wort 
s c u r r a , d e r S p a ß m a c h e r , d. h. d e r F a s n e t n a r r 
(scurrar i = Spaß treiben, griech. skairo, ich hüpfe, tanze!), 
daß dem Schurtag als F u n d a m e n t gedient haben dür f te ! Eine 
Zusammens te l lung mi t Scheuer und scheuern aber wird i r -
rig sein. Man h a t das alte Wort nicht m e h r vers tanden und 
sich an ein bekanntes gehalten. „Das Schürwecken" wi rd 
vielleicht „Aufwecken der Fasne tna r r en" bedeuten und der 
Ulmer Schurkrug k o m m t von mhd. schiure, der Becher, Po-
kal, schweizerisch heute ebenfal ls „Schur". 

Joh. Adam K r a u s . 

Beck in Ringingen. Am 3. Februa r 1596 zeigte Stoffel Beck 
von Ringingen zu Hechingen an, er habe des Hans Boschen 
Magd von Hörschwag geheiratet , d i e a u c h m i t i h m i n 
d e n K r i e g g e z o g e n s e i . Der Bosch sei ihr noch e twas 
am Lidlohn schuldig. Bescheid: Er e rhä l t nichts, da die Magd 
dem Bosch davongelaufen (Staatsarch. D 134). Schon 1594 hei-
ra te te ein Hans P a u r von Ringingen nach Hörschwag mit 
der Agnes Gauggel, Witwe des Vogts. Er brachte 100 fl mi t 
und wurde zollerisch leibeigen. Krs. 

Der aus Ringingen gebürt ige P f a r r e r Kaspar B ü c k e n -
m a y e r wa r lau t Urkunde H 234 des Erzb. Archivs Fre iburg 
am 9. März 1614 noch K a m m e r e r und P f a r r e r auf Fü r s t en -
berg, damals einem auf dem Berg gelegenen Städtchen der 
Baar , das zum Landkapi te l Villingen gehörte. Schon bald 
darauf m u ß er gestorben sein (vgl. Hohz. J H e f t 1961, S. 201). 

Krs. 
Die Familie Straubinger, ohne Zweifel nach der Stadt 

S t raubing in Bayern benannt , heute in Salmendingen 
ansässig, geht vielleicht auf Esaias und Hans St raubinger 
1574 in Erpfingen zurück. Dort f indet sich damals auch 
ein Jörg Riesch oder Rüesch (Ha 82, 477 Erz. Arch. Freiburg. 
Vermutl ich lebten diese schon 1545!) Riescher gibt es heute 
in Salmendingen, Ringingen, Burladingen. Vermutl ich geht 
der Name auf den Ort Rüsch in der Schweiz zurück. Krs. 
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Das Ringinger Lai 
Von Joh. Adam K r a u s 

I. L a g e u n d u r k u n d l i c h e N a c h w e i s e . Es h a n -
delt sich heute um eine geteerte Ortsstraße, f r ü h e r einen 
gewöhnlichen Ortsweg oder Gasse, die sich vom Schulhaus 
im Kreben nach Westen hinauf bis neben den Gallenberg 
zieht, von wo der Kappelweg wieder gemächlich zur Kapelle 
hinstreicht. Das Lai ist von Häusern besäumt mit Ausnahme 
des kleinen Stücks oben, wo der brei te Fußweg l inks den 
Gallenberg hinauf führ t . Die Anwohner wurden einst ein-
fach nach dem Lai benannt und von anderen Eingesessenen 
unterschieden. So sprach m a n vom Laischneider (Hs. 19), 
vom Laiwanger (Hs. 15), vom Laimichel (Hs. 11) und Lai-
jockel (Hs. 12). Bis zum Jah re 1720 war dieses Haus (12) 
das letzte und oberste, Lehen der Galluspflege von Truchte l -
fingen, an das sich oben und hinten das Frühmeßwies le der 
P fa r r e i anschloß, das dann um jene Zeit von Markus Kraus 
des Georg mit einem Haus besetzt wurde (heute Michael 
Wahl Nr. 10). Streng genommen redet m a n heute vom Lai 
ers t von der Abzweigung des „Neuen Weges" an aufwär t s , 
ehemals aber rechnete m a n auch den unteren Teil am Kre -
ben dazu. So heißt es in der fürs tenbergischen Renovation 
bzw. Urba r vom Jah re 1545 vom Haus Nr. 38 (heute Josef 
Dieter, Steffels): „Michel Sauter ha t Haus, Scheuer und Hof -
rai te mit Gar ten aneinander zwischen Hans Stolz und Hans 
Ri t ters Witwe (39) und Kunrad Schmack, v o r n e a n d e r 
S t r a ß e , L e u e n genannt , bei dem Bach." 

Man beachte, daß L e u e n nicht nach einer fes ten Regel, 
sondern wie alle Namen rein nach dem Gehör und dazu noch 
von einem f r emden Schreiber niedergeschrieben wurde. So 
heißt es im gleichen Urbar beim Haus Nr. 21 (Nikolaus 
Dietzen Kinder): „Hans Rechlins Haus usw. in der Horlachen 
o d e r L e u c h g e n a n n t . (Horlachen hieß auch Horw-
lachen, später Harlachen, liegt h i n t e r dem Haus hinaus!) 

Dieses Haus i m L e u c h erscheint dann 1660 „im Ley", 
an anderer Stelle „im Laych". Beim Haus Nr. 11 (heute Alex 
Maichle) lesen wir 1545: „Haus usw. des Hans Stolz an Klaus 
Klotzen und der F r ü h m e ß Garten, stoßt vorn an die Straß, 
L e u h e r n g e n a n n t . " Im zollerischen Urba r um 1560 heißt 
diese Gasse dann „ d a s L e e h". Besitzerin des Hauses Nr. 18 
(Balthas Dietz, Hanseimen) war damals Anna, Hans Buren 
Witwe. Die Hofra i te stieß vorne an die Gasse „ d a s L e u c h " 
(1666 im Lay), und das Haus Nr. 12 (jetzt Joachim Dietmann) 
ha t t e 1545 Klaus Klotz. Sein Platz stieß vorne an die Gasse, 
genannt d a s L ä c h, oben an das Frühmeßwies le der 
Pfarre i . 

Im Ebinger Zinsbuch von 1524 (Stadtarchiv) wird ein H a n f -
gar ten in L o h e r n genannt , den aber n iemand mehr wußte. 
Ob damit Lauhen, (auf Heufeld) oder unser Lai gemeint war, 
ist unsicher. Doch gab es in Lauen schwerlich Hanf länder . 
Diese lagen vielmehr u m d a s D o r f h e r u m . 

Schon im Fleckenbuch von 1530 findet sich „e i n e L ü c k e " 
im Ortszaun oder Et ter „ O b d e m L e c h " . An anderer 
Stelle heißt es: „Es geht ein Trieb weg b e i d e m L e c h 
h inaus auf Heufeld. Diese Lücke befand sich zweifelsohne 
auf dem höchsten P u n k t des Lai, e twa beim Haus Nr. 154 
(Heinrich Unmuth) bzw. Raif fe isenlagerhaus Nr. 212. Ferner 
ist dort 1530 geschrieben: „Es zieht ein Fußweg v o m L ä c h 
h e r a b (durch die Kraut länder ) bis zu Pe ter Walthers Haus 
(Nr. 132; der Fußweg ging erst neuestens ein.) 

Nun finden sich auch urkundliche Stellen, die sich sicher 
nicht auf diese Ortsgasse beziehen können. 1545 wird ein 
fürs tenbergisches und zollerisches gemeinsames Feld be-
schrieben: „Sechs Jaucher t o b L e e (bzw. o b d e m L o c h " ) 
an dem Gemeinen Wasen, stoßt gegen dem Dorf zu auf Jörg 
Merzen und den P fa r rga r t en und Aberl in Ostertag, hinten 
auf Klaus Klotz und Zeiler Lenz, andersei ts Hans Kungund." 
Gemeint wa r das große herrschaft l iche Feldstück, das heute 
völlig vom Neuen Weg mit den Häusern 176 (Moritz Diet-
rich), 182, 183, 198, bzw. östlich 230, 177, 213, 203 (Josef Eme-
les Witwe) e ingenommen wird. Unten oder nach Osten war 
das Feld durch den Hairenra in (Herrenrain) begrenzt, der 
einen guten Namen f ü r die östlich daran neu ents tandene 
Häuserzeile ergeben würde. Here inwär ts stieß das Her ren-
feld u. a. auf die Grundstücke Nr. 148/149, die im Jah re 1545 
„ b e i d e s P f a r r e r s Z i p p e r b o m" hießen. Sie sind seit 
einigen Jah ren ebenfal ls mit den Häusern von Kaspar Maier 
(Nr. 199) und Lukas Hochsticher (226) überbaut . Der Gemeine 
Wasen oberhalb diente zuletzt (nach Aufgabe der Viehweide 
i. J. 1867) als Turnplatz , Schulgarten, Zimmerpla tz (um 1915) 
und Kraut länder , ist aber seit 1922 ff. mit den Häusern 186 
(Josef Hipp), 188, 189, 192, 197, 200, 207 und 209 (Josef Feßler) 

überbaut . Dieser Wasen zog sich seit Urzeiten als Viehtr ieb 
bis h inaus aufs Heufeld. Die Triebteile e r innern noch daran . 

Schon im Jah re 1406 w u r d e von Heinrich von Killer, ge-
nann t Affenschmalz, ein J a h r t a g gest i f te t und dazu „der 
Ganaser in Wiesen" gegeben, die „zu Ringingen an dem Dorf 
a m L e h " gelegen waren . Nach der Beschreibung des Hei-
l igenvermögens von 1694 ha t ten damals diese W i e s e b e i 
d e n Z i p p e r e n b ä u m e n i m L ä u Johann Rhein und 
Johann Emele inne, und gaben da raus jährlich 22 Kreuzer und 
3 Heller zum Affenschmalzer Jahr tag . Die Wiese lag h in ter 
Matheus Mayers Haus (heute Nr. 15 Chris t ian Kraus), zwi-
schen Georg Nadler und der Hanfga r t en -Anwand , streckte 
oben auf des P f a r r e r s Hanfgar ten , d. h. eben obige N u m m e r n 
148/149. In der Beschreibung des P fa r rgu te s 1694 heißt es: 
„Der P f a r r e r ha t eigen 1 Viertel Mannsmahd Gar ten h in ter 
Sebast ian Fur tenbachs Haus (heute Nr. 12 Joachim Diet-
mann) o b e n i m L ä w b e i d e n Z i p p e r e n b ä u m e n 
zwischen Hans Ott und Chris t ian Wahl (Hs. 15). Fe rner V2 
Mannsmahd bei den Z ipperenbäumen zwischen Georg Volk 
und Hans Beck einerseits, anderersei ts Bernhard Riedinger, 
Georg Nadler und Hans Ott, streckt h inaus auf der gnäd. 
Herrschaf t Brachwiesen, here in auf das eben genannte P f a r r -
gut." 

Dieses Pfa r re ig runds tück ist identisch mit dem „Hanf -
gar ten der F rühmess b e i d e n Z y p p e r b ö m e n v o n 
I 5 8 9", bzw. mit dem Pfa r rg runds tück b e i m Z i p p e r -
b o m 1545, an das hinauf damals die zwei Mannsmahd Wie-
sen des Aberl in Oster tag stießen. Die F r ü h m e ß p f r ü n d e war 
im J a h r e 1535 mit der P f a r r p f r ü n d e vereinigt worden, ist 
aber 1589 noch besonders verrechnet . 

Auch 1610 können wir in der Beschreibung des Truchtel -
finger St. Gal len-Gutes lesen: „Hans Beck ha t einen Bom-
gar ten i m L e h , darauf eine Behausung e rbaut ist (jetzt Nr. 
12 Joachim Dietmann), zwischen der P fa r rwies einerseits, 
andersei ts an Klaus Epp (15) und alt Aberl in Ostertags Gar -
ten, herein an die gemeine Gasse" (das Lai). 

Damals hieß somit auch das Gelände nördlich der Laigasse 
und östlich des Gemeinen Wasens „Im Lai, Leh" oder ähn -
lich. So w u n d e r t es auch nicht, daß im Ortsplan von 1849 
hier handschrif t l ich auf den genannten beiden P f a r r g r u n d -
stücken eingeschrieben ist „U f L a y " . Allerdings ist dies 
1849 und heute auch der Fal l westlich des heut igen Raif fe isen-
lagerhauses, wo vorher sich dieser Name niemals feststel len 
ließ. Freilich sieht m a n auch den Namen G a l l e n g a r t e n 
dort i r r t ü m l i c h vom Gar ten der ehemaligen Gal len-
kapelle weg 2—300 m zu weit nach Westen verrutscht , also 
h in ter „des Bauern Haus", wo es höchstens heißen könnte : 
„Hinter oder ob dem Gal lengar ten". 

Der Neue Weg, d. h. die St raße vom Laischneider zur K a p -
pellache, besteht erst seit 1891. Bis dahin ging zwischen den 
Häusern 15 und 18 lediglich ein F u ß w e g zum Hairenrain , 
also östlich am Herrschaf tsgut ent lang zum Bilgerstöckle. So 
lange lief auch der ganze Wagenverkehr das steile Lai h in-
auf und dann schön sachte gegen die Kapelle wieder hinab. 

I I . B e d e u t u n g d e s L a i . Was sollen nun die v e r -
schiedenen Wor t fo rmen Leh, Lech, Leeh, Leuen, Leuhern, 
Lay, Läw und Lai besagen? Das Nächstliegende wäre die 
Ablei tung von L e h e n , einem an Untergebene a u s g e l i e -
h e n e n Hofgut . Aber was soll dies in einer Ortschaft , in der 
es nachweislich mindes tens zwanzig herrschaft l iche und eine 
ganze Anzahl kirchliche Lehenhöfe gab? 

Nach Michael R. Bucks F lurnamenbuch ist schwäb. L a i 
gleich mit „ D e r L e h", ahd. hleo (Wesensfall hlewes), auch 
hlewari , lewir, lat, clivus (Mehrzahl lewer und le-
wen). Das Wort bezeichnet einen künstl ichen H ü g e l 
von Menschenhand, meist Grab - oder Grenzhügel. B e i 
ihnen befinden sich häufig a l t e G e r i c h t s s t ä t t e n . In 
Mundelf ingen/Baar heißt die Gegend beim Friedhof, in dem 
sich auch die alte P fa r rk i r che befand, L e b e r e n (von le-
wari)), ebenso in Welschingen, und in Mühlhausen i. Hegau 
heißt ein Tanzplatz bei der Kirche 1461 Lebra, heu te Leberen. 
Gelegentlich findet sich auch die Form Leiber. In Jungingen 
gibt es eine Lair, 1511 Lehr, mit Alemannengräbern , o f fen -
bar eine Mehrzahl von Lee. Auch in Killer fand Oberlehrer 
Michael Lorch unwei t der Starzel einen Birtenlee. 

Professor Viktor Erns t berichtete schon vor J a h r e n von 
II Ortschaf ten in Wür t temberg , die einen Lai, Lee, Lo oder 
Leebühl haben, und zwar in der Regel in Nähe des Ortes. 
In Ditzingen war der Lee 1367 der Sitz des Gerichtes. Auch 
auf dem Birtenlee bei Rot tenburg a. N. tagte nach Gößler 
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ein Gericht. Dieser künstl iche Hügel wird meist einen Grab -
hügel bezeichnen, wo m a n nach dem Glauben der A leman-
nen angesichts des Toten bzw. for t lebend gedachten Sippen-
hauptes Recht sprach. Noch in christlicher Zeit wurden 
Rechtsgeschäfte über Heil igenreliquien getätigt, so in Hai -
gerloch 1095, Ehste t ten 1094 (Zollerheimat 1941, 21 und 1938, 
9—11). 

In Ringingen ist nun zwar kein Hügel m e h r nachzuweisen, 
aber auf dem mehrfach genannten P fa r rg runds tück 148/49 
bei den Z ipperbäumen fand man beim Bau des Hauses 226 
im J a h r e 1954 vier Alemannengräber , also gerade „Uf dem 
Lai". Es war das g r o ß e V e r d i e n s t des Her rn Bürger -
meisters Heinrich Hochsticher und seines Bruders Lukas, daß 
diese Gräber beachtet wurden und durch Dr. S. R ied-Tü-
bingen untersucht werden konnten (Hohz. Heimat 1954, S.46). 

Auch eine G e r i c h t s s t ä t t e mi t e inem Asyl von 24 
Stunden, zwar nicht dort, aber un ten beim Haus 38 im 
Kreben ist nachzuweisen. Näheres übe r diesen „Tanzplatz 
von 1530" wurde berei ts im Hohz. J ah re she f t 1961 S. 83 f. 
mitgeteil t . Da die Form L e u h e r n sowieso eine Mehrzahl -
fo rm darstell t , könnten auch hier un ten vor Urzeiten Grab -
hügel vorhanden gewesen sein. Falls die Gerichtshandlungen 
ursprünglich auf dem Pfa r rg runds tück Nr. 148 s ta t t fanden, 
können sie sehr wohl später in den Kreben zu dem dort ver -
mute ten Fronhof verlegt worden sein. Prof . Dr. Gößler 
schrieb mi r schon am 15. Jun i 1939: „Eine etwaige Verschie-
bung des Gerichtsplatzes vom Lai in den Kreben ha t durch-
aus Paral le len. Der Dingplatz zu Bühl bei Rot tenburg auf 
einem großen Grabhügel wird heute noch zum Tanzen be-
nützt . Der Lee ist im deutschen Mit telal ter (bis 1500) der 
Sitz des Gemeindegerichts." 

Am Rande darf noch zu den Z i p p e r e n b ä u m e n be-
merk t werden, daß es solche Bäume mi t kleinen, gelben 
kugeligen Pf laumen noch heute verwi lder t in vielen G a r t e n -
hägen gibt. Ande rwär t s heißt m a n die Früchte Zibar ten. 
Die Ringinger aber haben das Recht, sie nach 400jähriger 
Ueber l ie ferung Z i p p e r e n, d. h. Pf laumen aus Zypern, zu 
heißen, so wie m a n eine andere blaue Ar t P f laumen G r i e -
c h e 1 e, d. h. aus Griechenland, nennt . (Nach Archivalien der 
Archive zu Sigmaringen und Donaueschingen.) 

Kurznachrichten 
Die Weilerkirche St. Georg zu Owingen 

Die einsam oberhalb von Owingen am Friedhof s tehende 
Weilerkirche ist bekanntl ich die ehemalige Pfa r rk i rche und 
der einzige Ueberres t des f r ü h e r e n Weilers Oberowingen. 
Als Kuns tdenkmal des beginnenden 12. J a h r h u n d e r t s ha t das 
Heil igtum über Hohenzollern h inaus einen guten Ruf und ist 
vor einigen J a h r e n vorbildlich renovier t worden. Leider wird 
seit dem Erscheinen des Realschematismus der Erzdiözese 
Fre iburg 1863 i m m e r wieder fälschlich behauptet , der Ki r -
chenpatron des Heil igtums sei das hl. Kreuz. Auch die 
„Kuns tdenkmäler des Kreises Hechingen 1938" haben den 
genannten I r r t u m beibehalten. Dagegen geht aus al ten Ur -
kunden e inwandf re i hervor, daß der Titel des hl. Kreuzes 
einst einer kleinen Kapelle in Unter-Owingen, dem heut igen 
Owingen zukam. Diese war aber um 1660 schon abgegangen 
und die E inkünf t e na tu rgemäß mi t der Heiligenpflege der 
P fa r rk i rche in Oberowingen vereinigt. Hieraus ist ohne Zwei-
fel der I r r t u m ents tanden. Die Weilerkirche jedoch selbst 
wa r zu allen Zeiten ihres Bestehens dem hl. R i t t e r G e o r g 
geweiht. Sie geht in ihren ehrwürd igen Baufo rmen ohne 
Zweifel auf das Kloster St. Georgen im Schwarzwald zu-
rück, zu dem, der Adel von Owingen von Anfang seines Be-
stehens Beziehungen pflegte. Im J a h r e 1132 erhiel t das Klo-
ster von dem hochedlen Heinrich von Stouphenberg dahier 
Besitz über t ragen, der 1139 und 1179 in päpstl . Bullen e r -
w ä h n t wird. Noch das zollerische Lagerbuch von Berthold Ha-
gen v. J a h r e 1544 nenn t St. Georg als Pa t ron der Pfar rk i rche , 
dagegen das Hl. Kreuz e rwähn t es zu Unterowingen,. Die aus -
gedehnten Rechte des Klosters St. Georgen dahier sind in 
„Zollerheimat" 1937 S. 53 ff . aus Bickelspergs zollerischem 
Lagerbuch beschrieben. (Das Original davon befindet sich im 
General landesarchiv in Karlsruhe.) Diese Rechte sind im 
J a h r e 1438 kaufweise an die Her ren von Bubenhofen ge-
kommen (Zollerheimat 1940, S. 1—3). Vom 5. April 1529 da-
t iert ein Zinsbrief des Jörg Bürcklin zu Owingen an die Hl. 
Kreuzpflege zu U n t e r o w i n g e n (Mitt. Hohz. 8, S. 96). 
Schon im J a h r e 1952 wurde an dieser Stelle S. 45 mitgeteil t , 
daß P f a r r e r Sar tory von Owingen in der 2. Häl f te des 17. 
J a h r h u n d e r t s ausdrücklich angab, die Hl. Kreuzkapel le sei in 
Unterowingen vor dem 30jährigen Kriege abgegangen, da -
gegen die Ruinen noch spärlich vorhanden. Die E inkünf t e 

seien mi t der P fa r rk i r che (St. Georg) vereinigt worden (Vi-
s i ta t ionsakten im Erzb. Arch. Freiburg). Es besteht somit 
kein Grund, an der Richtigkeit dieser Meldung zu zweifeln. 
Vor einiger Zeit h a t eine wissenschaftl iche Gesellschaft von 
Stu t tgar t ' beim Besuch unsere r Kirche den I r r t u m wieder 
ver t re ten und da r an wei tgespannte geschichtliche und k u n s t -
historische A u s f ü h r u n g e n über den Kul t des Hl. Kreuzes a n -
geknüpf t . Dabei w u r d e auch die sehr ansprechende Meinung 
ver t re ten , die Gemälde der Apostel an der Schiffswand 
seien wohl wei te r zurückzudat ieren, als m a n bisher annahm. 
Sie seien 1740 n u r e rneuer t worden. Die Buchstaben M R 
am Chorbogen bezeichnen den P f a r r e r M a r t i n R a u c h 
1 5 9 8 neben zwei gegeneinander gewandten Zollernschildern. 

Her r P f a r r e r J. Riegger, f r ü h e r in Owingen, ha t aus dem 
al ten Taufbuch zum J a h r e 1709 eine Ergänzung gebracht: 

Beachte, daß in der oberen Kirche im Weiler, jetzt Filiale, 
vorher aber Pfar rk i rche , folgende geweihte Altäre bestehen: 
Höchster Pa t ron ist der hl. Mär ty re r G e o r g . Die Kirch-
weih wird am Sonntag nach Georgenfest gefeiert. Der Hoch-
a l ta r ist geweiht zur Ehre der seligsten J u n g f r a u Maria und 
der Heiligen G e o r g , Johannes Evangelis t und Konrad, der 
rechte Se i tena l ta r zur Ehre des h l . K r e u z e s und der 
Heiligen Sebast ian und Barbara . Der linke Sei tenal tar ist 
konsekr ie r t zur Ehre der Heiligen Kathar ina , Joseph und 
Antonius von Padua" . 

Damit d ü r f t e k l a r sein, daß der hl Georg der Schutzherr 
der Weilerkirche ist . Nach Abgang der Kreuzkapel le in U n -
terowingen (am oberen Ortsausgang, e twa gegenüber Kin-
derhaus) ha t m a n den e i n e n Sei tenal tar der P fa r rk i rche 
diesem Titel geweiht. Daß die Muttergot tes e h r e n h a l b e r 
vor den eigentlichen Kirchenheiligen gesetzt ist, kann m a n 
vielerorts beobachten. Die jetzige Pfa r rk i rche St. J akob in 
Owingen wurde 1698—99 an Stelle einer kleinen Kapelle 
dieses Heiligen errichtet , dem ebenfal ls die Muttergot tes 
ehrenha lber vorgesetzt war . Krs. 

Burg Stauffenberg 

Z u S t a u f f e n b e r g u n t e r d e m H ö r n l e lag am 23. 
Mai 1343 ein Brühl , der dem Hechinger Bürger Albrecht von 
Semdach gehörte und daher Semdachsbrühl hieß.1) Damals 
ve rkau f t e der Besitzer daraus einen Jahreszins von 16 Schil-
ling Heller an das Kloster Stet ten b. Hech., und im J a h r e 
1346 auch sein ganzes Eigentum an diesem Brühl oder Wie-
sengelände.2) Mit der Frage nach dem Standor t dieses S t a u -
fenbergs bzw. des Hörnl ins ist sowohl in der A n m e r k u n g 
zur Urkunde von 1343, als auch im Nachtrag des „ S t e t t e -
n e r U r k u n d e n b u c h s " S. 350 Nr. 47a gehandelt . Dabei 
ha t sich ein I r r t u m eingeschlichen. Es wurde von m i r n ä m -
lich nicht beachtet, daß mi t Uebergang des genannten Brühls 
in den Klosterbesitz natürl ich auch die 16 Schilling J a h r e s -
zins wegfielen, weswegen m a n im J a h r e 1646 und 1668 
n i c h t m e h r nach diesen 16 Schilling suchen kann! Daher 
d ü r f t e es gleichgültig sein, ob es in den Beschreibungen von 
1646 und 1668 heißt „des Schmieds Härdle", oder „Hörnle" 
oder „Herrl in an der Mehrwiese" (am späteren Fasanenga r -
ten zu Hechingen). Der Brühl k o m m t später in den Ste t tener 
Urkunden n i c h t m e h r vor, wohl aber scheint er inden-
tisch zu sein mi t e inem in zollerischem Besitz befindlichen 
Brühl des Schwarzgrafen Friedrich vom 25. J anua r 1393.3) 
Nach der Urkunde dieses Tages v e r k a u f t der Schwarzgraf 
Fr . von Zollern an Gerung Obrost u. a.: „Zinsen aus 1 
Mannsmahd Wiese, die liegt zwischen Cantzen Lehen und 
des Schwarzgrafen Brühl ; f e rne r aus dem Bomgärtle, stoßt 
einerseits an des S c h w a r z g r a f e n B r ü h l u n d l i e g t 
a m H ö r n I i . Fe rn e r 19 Schilling aus 3 Mannsmahd Wiesen 
g e l e g e n a m H o r n an des Schwarzgrafen Brühl." 

In Bickelspergs zollerischem Lagerbuch von 1435 wird nun 
ein Burgstal l (Stelle einer ehem. Burg!) v o r n a u f d e m 
W e s s i n g e r H ö r n l i n erwähnt4) , nämlich auf dem vom 
Zollerberg gegen Wessingen vorspr ingenden K ä p f 1 e (841 
m, auf Kar ten Belvedere oder Bismarckshöhe genannt , wo 
jetzt der Hochbehälter der Bodensee-Wasser lei tung steht) 
südlich des B r i e 1 hofs. Nach L. Schmid ha t um 1790 Joseph 
von Laßberg noch daselbst einen sehr geräumigen „Kelr" 
gesehen, der angeblich von der Belagerung der Burg Zollern 
im J a h r e 1423 ges t ammt habe5), aber vielleicht ein Ueberrest 
j ener Burgstelle auf dem H ö m l e war . Noch 1861 hieß nach 
A u s k u n f t Fr. Staudachers diese Bergnase bei Wessingen 
„ H o r n " und der uml iegende Abhang „ H o r n r a i n " . Hier 
d ü r f t e s o m i t e i n e B u r g S t a u f f e n b e r g g e -
s t a n d e n h a b e n , die später von den Schenken der Gra fen 
von Zollern zum S tau f f enburge r Hof zwischen Weilheim und 
Rangendingen ver legt wurde . Ob allerdings der Name S t a u f -
fenberg ursprüngl ich hier e n t s t a n d , möchte ich im Ge-
gensatz zu f r ü h e r nicht m e h r so sicher vermuten . Der hoch-
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adelige Heinrich von Stouphenberg, der 1132 ans Kloster St. 
Georgen Güter zu O w i n g e n und in der Baar und ande r -
wär t s schenkte, wird von vielen Forschern auf den S t a u -
fenberg in der Or tenau bezogen. Dagegen mögen h ier bei 
Wessingen die zollerischen Truchsessen von S tauf fenberg ge-
wohnt haben : Baldeber t 1228—62, B u r k a r t Flizzing 1228, sein 
B r u d e r Hugo 1262—66 und Hiltebold 1286—1291.6) Seit 1317 
n a n n t e n sich dann die bisherigen Schenken von Zell „von 
Stauf fenberg" , wohl als Erben der Truchsessen. 

J . A. Kraus. 
A n m e r k u n g e n : 
1) Urk . d. Klos ter S te t t en Nr . 132, S. 41 im Hohz. J H e f t 1955. 
2) ebenda Nr . 149, Sei te 47. 
3) Mon. Zo l le rana I, Nr . 426, Seite 306—307. 
4) Bickelsbergs zollerisches Lagerbuch, hgg. Fr . Herberho ld , S. 119. 
5) B e l a g e r u n g der B u r g Hohenzol le rn von Lud. Schmid, 1867, S. 57. 
6) Hohenzol l . J a h r e s h e f t 1952, Sei te 119. 

St. Georger Quelle für Ortsgeschichte 

Bekanntl ich ve rdanken wir den Klöstern und der Kirche 
mi t die äl testen urkundl ichen Ueber l ieferungen vergangener 
Zeit. So ist auch von dem 1083 von den Adeligen H e z e 1 o 
(Hermann) und H e s s o zunächst in Königseggwald geplan-
ten und dann auf Veranlassung des Abts Wilhelm von Hirsau 
in den Schwarzwald ver legten K l o s t e r S t . G e o r g en 
OSB eine Ar t Gründungsgeschichte erhal ten. Josef Bader ha t 
sie im J a h r g a n g 9 der „Zeitschrift f ü r Geschichte des Ober-
rheins" 1858, S. 193—225 abgedruckt und später w u r d e sie 
auch in die „Monumenta German iae Script" 15, S. 1007 ff 
übernommen. Die Fest legung der in dieser N o t i t i a f u n -
d a t i o n i s vo rkommenden Or t snamen ist freilich zum Teil 
sehr schwierig. Wir en tnehmen aus Baders Ausgabe die-
jenigen Stellen, die sich mit einiger Wahrscheinlichkeit auf 
Hohenzollern beziehen und übersetzen ins Deutsche. 

1083 am 4. J a n u a r , einem Mittwoch, er tei l te der St i f ter 
Hezelo dem G r a f e n Mangold von A l t s h a u s e n (des spä-
teren V e r i n g e r H a u s e s ! ) den Auf t rag , das Gut Wald 
(Königseggwald) mit Zubehör un te r den Schutz des Papstes 
zu stellen (S. 196, 4). Ein Adelber t von Otolveswang gehört 
wohl nach Ot te r swang bei Aulendorf . Im hohenzollerischen 
Ort dieses Namens kennt m a n weder Burg noch Rit ter . 
Neben dem genannten Grafen erschienen als Zeugen: Konrad 
von H e i l i g e n b e r g mit seinen Söhnen Eberhard und 
Heinrich, dann A r n o l d v o n B i n e z w a n g e n (der als 
Vater der G a m m e r t i n g e r G r a f e n Ulrich und Adel-
ber t angesehen wird!), Heinrich von H i r s c h z u n g e n 
(Hirscheck?) mi t dem gleichnamigen Sohn seines Bruders , 
dann die Brüder M a n g o l d und L u d w i g v o n S i g m a -
r i n g e n , Ulrich, Siegfried und sein Brudersohn H e r m a n n 
von Weiler (wohl Verwand te Mangolds von Althausen?), 
Ruper t und sein Bruder Adelber t von Otolveswang, Rudolf 
von Waldhausen, die Brüde r Pi lgr im und Adelgoz von Hos-
kirch, Liupold von Bieberach, Liupold, von Mietingen, Hein-
rich von Baldesheim (Balzheim a. d. Iiier), B e r t h o l d v o n 
B i t t e l s c h i e ß (197, 8). (Pilgrim oder Peregr in von Hos-
kirch wird von Zingeler als S t i f te r des Klosters B e u r o n 
angesehen). 

1085 24. Jun i weihte Bischof Gebhard von Konstanz das 
Holzkirchlein in St. Georgen zu Ehren dieses hl. Mätyrers . 
Am 13. J a n u a r 1086 f and die feierliche Bestät igung der 
Schenkung in der St. Georgszelle (der hölzernen Kapelle) 
vor Bischof Gebhard s ta t t in Gegenwar t von Abt Wilhelm 
von Hirsau, G r a f M a n g o l d v o n A l t s h a u s e n mit 
Sohn W o 1 f r a d, Adalber t v. E n t r i n g e n , Ri t ter M a g i-
n u s und Sohn B e r t h o l d v o n B i t t e l s c h i e ß (der 
Vater t ra t dann ins Kloster ein), Richard von Kappel und 
sein gleichnamiger Sohn (eher Kappel b. Villingen als unse-
res!), K u n o v o n C i m b e r e n (angebl. an der Donau 
bei Amtenhausen . Aber auch in Heil igenzimmern stellte M. 
S c h a i t e l eine „Burghalde" und Adel fest : Zollerheimat 
5, 18). 

1086 um den 1. Apri l : werden neben den Gra fen Burka r t 
von Nellenburg, Kuno von Wilfl ingen (Urach), Mangold von 
Altshausen auch die Capitanei oder Bannerhe r ren bzw. 
Haupt leute Konrad von Heiligenberg, Adelgoz von Mar -
stetten, A r n o l d v o n B i n e z w a n g e n ( = „Gammer t in -
gen") e rwähn t (201, 21). 

Der Mits t i f ter und Capi taneus H e s s o ha t nicht nu r die 
Häl f te des Platzes geschenkt, auf dem St. Georgen ents tand, 
sondern auch die v i 11 a Stet in (Dorf S t e t t e n ) mit allem 
Zubehör, mit A u s n a h m e 1 Grundstückes, das ihm nicht 
gehörte, f e rner Vs des Dorfes Fützen b. Stühlingen und zwei 

Mansen ( = Höfe) in Kleinkems i. Brsg. (Dieses D o r f S t e t -
t e n wird zwar ohne Anha l t spunk t in den Amtsbezirk 
Waldshut gedeutet . Unser Dorf S t e t t e n b e i H a i g e r -
l o c h jedoch gehörte bis zum 19. Oktober 1438 (außer dem 
Kirchensatz) neben O w i n g e n und einem Hof zu W e i l -
d o r f dem Kloster St. Georgen und ging damals durch 
Kauf an Konrad von Bubenhofen über um 1700 rh. fl. 
Zol lerheimat 1940 S. 1—3). Gleichzeitig t ra t Hesso selbst 
ins Kloster ein (202, 23—24), und s tarb dann 1113 (Annales 
s. Georgii in MGSS 17, 296). 

Ein gewisser Konrad schenkte bei seinem Klostereintr i t t 
sein Gütlein im Dorfe Hil tewineshusen (wo?) und ein ande-
res in O s t e r e n d o r p h sowie ein Wäldchen apud villam 
B a c h o u b i t o n mi t dem Lehengut des Waldhüters . Dies 
sind die ersten Schenkungen (202, 25). (Osterendorf en t -
wickelte sich laut Sa lemer Urkunden zu E s c h e n d o r f bei 
B a c h h a u p t e n - O s t r a c h !) 

Ein f re ier Mann Namens H e r m a n n schenkte an St. Geor-
gen ein halbes Gut in Huchilingen (aufgegangen in N e h r e n 
b. Mössingen). Ein anderer Freier namens Adelber t schenkte 
Gott und St. Georgen sein Gut in Bolstern und im Dorfe 
Eichen (b. Saulgau) und im Dorfe C a l c o p h e (Kalkofen) 
bei Liggcrsdorf; 203, 27). 

Verschiedene Her ren von H u s e n sind leider nicht fes t -
zulegen (so Nr. 18, 44, 46, 50, 60, 96). Neben Hausen bei Beu-
ron könn te auch Hausach i. Kinz. und Neckarhausen inf rage 
kommen.) 

Im J a h r e 1048 ha t der St i f te r H e z e l o f ü r den Fall, daß 
sein einziger Sohn H e r m a n n ohne Kinder stürbe, seine 
Güter auch vor den Verwand ten nocnmal feierlich an St. 
Georgen vergabt , ausgenommen Oggelshausen bei Buchau. 
Seine Verwandten sind: L a n d o l d u n d A d e l b e r t von 
A n t r i n g e n (Entr ingen b. Tübingen) als nächste Erben, 
die alle Vasallen und Hofleute erhal ten sollen. Dies geschah 
in Irsl ingen b. Rottweil in Gegenwar t der Zeugen: Friedrich 
von Wolfach, Landold von Winzeln, B e r t h o l d v o n B i t -
t e l s c h i e ß , Adelber t von Seitingen, Hugo von Estein 
(Ehestetten b. Ebingen abgeg.) und andere. Landolds Söhne, 
Landold und Adelber t von Entr ingen, sollen später diese 
Abmachung anerkennen. Adelber t tat dies am 11. September 
1111 in Basel, Landold am 16. J a n u a r 1112 in Ulm in Gegen-
war t des jungen Herzogs Friedrich (v. Staufen) und vieler 
Fürs ten und f re ie r Männer (207—208). Hezelos Sohn Her -
m a n n wurde als Vogt von Reichenau im J a h r e 1094 grausam 
ermordet ! 

(Die Verwandtschaf t des S t i f te rs mit den f re ien Her ren 
von Entr ingen als Abkömmlingen Gu t r ams des Reichen zu-
sammen mit den Habsburgern ha t Eduard Heyck in seiner 
„Geschichte der Herzöge von Zähr ingen 1891, S. 566 aufge-
zeigt. Ebenso versuchte er eine Aufste l lung über den Mit-
s t i f ter Hesso, den er S. 577 dem Sülichgau zuweisen möchte. 
Als letzter Ent r inger darf der freie E b e r h a r d v o n R i n -
g i n g e n 1277—79 gelten.) (Schluß folgt) 

An das 

Postamt 

in 
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Maifeld, was ist das? In einer Urkunde des Erzb. Archivs 
Fre iburg (H 451), nach der der Wolfacher Bürger Lorenz 
Kratzer ans K l . R i p p o l d s a u 2 Mal ter jährl . Kernengi l t 
aus Feldern zu W i n z e l n v o r W a l d e (Krs. Balingen) 
überläßt , sind dre imal Aecker und Wiesen aufgeführ t , die 
Maifeld heißen. Daneben finden sich andere, bei denen dieser 
Zusatz fehlt . Nach M. R. Bucks F lu rnamenbuch scheint das 
Maifeld mi t dem am 1. Mai beginnenden Weidebetr ieb zu-
sammenzuhängen. Die Jaucher t und Mannsmahd müß ten 
dann freilich Ueberres te f r ü h e r e r Zeit sein. Krs. 

Büchsenschießen zu Trochtelfingen: Am 26. August 1564 
schrieben Schützenmeister und Schießgesellen der S tad t 
Trochtelfingen an die Stadt Reutlingen, sie hä t ten mit Ge-
nehmigung ihres Herrn , des Grafen Joachim von Fü r s t en -
berg-Werdenberg, auf den 24. September (Sonntag nach 
Mathäus) einen S c h i e ß t a g u n d K u r z w e i l mi t Büch-
senschießen und laden dazu ein. Der Graf habe 10 Gulden 
gest i f te t neben den andern Gewinnen, die durch die ve ro rd-
neten „Siebner" ausgesetzt würden . Man dür fe dabei n e u n 
S c h ü s s e i n d r e i U m g ä n g e n tun und auf d r e i 
s c h w e b e n d e S c h e i b e n schießen, die von Zweck und 
Nagel (Mittelpunkt) aus nach allen Seiten ungefähr l lU Ellen 
weit seien. Der ganze S c h i e ß s t a n d s e i c a . 2 5 0 
S c h r i t t lang. Sie bä ten nun, die Schießgesellen von Reu t -
lingen und Umgegend dazu an den genannten Tag u m 11 
Uhr vormit tags einzuladen. — Die heutige Bürgerwehr der 
Stadt Trochtelfingen un te r Hans Schoser ha t das Verdienst , 
diese Urkunde aus dem Stadtarchiv Reutl ingen (4/2/4 i) aus -
gegraben und zu ihrem Jub i läum veröffent l icht zu haben. 
Auch in den zu Trochtelfingen gehörigen Gemeinden, wie 
z. B. Ringingen, bes tanden damals Schützengesellschaften, 
die zweifellos auch an der Kurzweil te i lnahmen. Krs. 

Hettinger Weiheurkunde aus dem Hochaltar ins Deutsche 
über t ragen: „Im J a h r e des H e r r n MDCLIX (1659) am 18. 
Juli habe ich, Georgius Sigismundus (Müller), Bischof von 
Heliopolis und Weihbischof von Konstanz, diesen Altar zur 
Ehre des hl. Bischofs M a r t i n u s geweiht und die Reli-
quien heiliger Mär ty re r aus der Gesellschaft des hl. Mau-
ri t ius und der hl. Antonia hier eingeschlossen, auch allen 
(anwesenden) Chris tgläubigen heute einen Ablaß von einem 
J a h r und am Ki rchweih jahr t ag einen Ablaß von 40 Tagen 
nach gewöhnlicher Form der Kirche verliehen." — Die Kirche 
selber wurde o f fenbar damals nicht neu geweiht. Im selben 
Monat konsekr ier te der Weihbischof die Marienkapel le mit 
Al ta r bei Ringingen. Krs. 

Simmendinger zu Killer. Am 15. Juli 1645 wird geklagt, 
Theiß S immendingers Weib zu Killer habe den Hans Quintle 
von Ringingen einen beschi . . . Kaiben, Hudeler und L u m -
pen gescholten, da dieser ihrem Büble zwei Ohrfeigen ge-
geben, weil es durch die Herde dem Quintl in die Wiesen 
abfressen ließ. Sie zahlt zur S t r a fe 3 P f u n d Heller. Krs . 

Württembergischer Besitz zu Jungingen, Killer, Starzein, 
Hausen und Bur ladingen wurde im J a h r e 1473 an Zollern 
ver tauscht gegen Orte im Schönbuch, die nach Ludw. Schmid 
einst den Pfa lzg ra fen von Tübingen gehört hat ten. Er ve r -
mutet , diese Besitzverhältnisse seien auf eheliche Verb in-
dungen der Häuser Tübingen und Zollern zurückzuführen . 
Graf B u r k a r t von Zollern und Hohenberg (1170—1193) e r -
wähnt) w a r mit Lui tgard von Tübingen vermähl t , was in 
Großmanns Gesamtgenealogie der Zollern f e h l t . Die f e h -
le rha f te Inschr i f t eines Grabsteines aus dem Kloster Reu-
thin, jetzt auf Al t ro t tenburg bei Weiler, besagt: „Im J a h r e 
MCCI X Idus Novembris s ta rb Lugardis von Tübingen, Ga t -
t in des Gra fen Burkar t . " Dabei sieht m a n die Wappenschilde 
Hohenberg und Tübingen un te re inander (Gabelkofer 72 b). 
Weil jedoch X Idus im Kalender unmöglich ist, wird wohl 
„MCCIX Id (ib) us Novembris" zu lesen sein; das ergäbe 
den 13. November 1209. Da das Kloster Reuthin erst um die 
Mitte des 13. J a h r h u n d e r t s gest i f te t wurde, ha t m a n ve r -
mutlich den Leichnam samt dem Grabstein dorthin nach-
träglich ü b e r f ü h r t gehabt, wie dies auch anderwär t s üblich 
war . (Ludw. Schmid, Aelteste Geschichte des Hauses Hohen-
zollern, 2. Band, 1886, S. 240). Die Tauschurkunde von 1473 
liegt in Stu t tgar t , scheint aber nu r summarische Angaben zu 
enthal ten. 

Steintafel an der Südaußenwand der Fr iedhofkirche in 
S e e o n (Krs. Trauns te in in Oberbayern), bis 1803 Benedik-
t inerkloster : „Hier ha t der edle Her r Kar l Lesche / Handels -
m a n n s Sohn von Simaringendorf (!) aus Schwaben / mit 23 
J a h r e n am 11. Februa r 1795 / seine zeitlichen Geschäfte ge-
endet / um bey Gott der ewigen Zinse / seiner Rechtsschaf-
fenhei t zu genüßen. R. I. P." Ueber der Inschrif t sieht man 
ein Kaufmannsze ichen: auf einem Herz steht ein un te r -
str ichener Vierer (4). (Frdl. Mittei lung des Her rn Studienra ts 
Dr. Hans Rommel, Freudens tad t , Ha r t r an f s t r aße 31, eines 
e i f r igen Lesers unseres Blattes. Besten Dank!) Krs. 

Neuer Kunstführcr von Haigerloch erschienen 
Das reizvolle al te Zollerstädtchen, we i tbekann t geworden 

durch sein unvergleichliches Landschaftsbi ld und einmalige 
städtebauliche Anlage, hat in den vergangenen J a h r e n irn 
Reigen der südwestdeutschen Ausflugs- und Reiseziele auße r -
ordentlich an Bedeutung gewonnen. In gezielten Werbemaß-
n a h m e n ha t es die Stadt vers tanden, auf ihre Schönheiten 
und Kunstschätze a u f m e r k s a m zu machen. Hier wa r es vor 
allem der beflissene Hüter dieser kul ture l len Werte, S t ad t -
p f a r r e r Dekan Guide, dem das Verdienst zukommt, durch 
wi rksam und gutgestal tete Publ ika t ionen weitesten Kreisen 
die kunstre ichen Kirchen und Baudenkmäler erschlossen zu 
haben. Schon 1950 erschien aus seiner Feder ein umfassen -
der Kuns t führe r , dem dann anläßlich des Abschlusses der 
Renovat ionen der einzelnen Kirchen jeweils Gedenkblä t te r 
in Vier fa rbendruck folgten. Sie kehr ten aber vor wenigen 
J a h r e n auch deutlich wieder zurück zum Typ eines u m f a s -
senden K u n s t f ü h r e r s mit Beschreibung aller Haigerlocher 
Kuns twerke und Baudenkmäler , der aber letztes J a h r schon 
vergr i f fen war . Umso erfreul icher ist es, daß das Katholische 
S t a d t p f a r r a m t noch rechtzeitig vor Beginn des Sommers und 
E r ö f f n u n g der Schloßkonzerte 1964 die zweite Auflage h e r -
ausbrachte. Der neue Kuns t füh re r , ein hervorragend gelun-
genes „Libretto", ist durch Here innahme neuer küns t le r i -
scher F a r b a u f n a h m e n insbesondere von der Fl iederblüte im 
Vergleich zu seinem Vorgänger wesentlich schöner gewor-
den. Er besticht durch die erstklassigen Vier farbendrucke 
von verschiedenen I n n e n a u f n a h m e n der wertvollen Baiock-
kirchen und einigen Stadtansichten. Mit liebevoller Feder 
f ü h r t der Herausgeber , der auch die Textgesta l tung besorgt 
hat, die Gäste Haigerlochs durch die Geschichte der Bau-
denkmäler , k lä r t die kunstgeschichtlichen Zusammenhänge 
und Ents tehung der Kuns twerke und sagt dennoch in s t r a f -
fer Form alles, was den Besucher, den Wal l fahrer oder 
Kuns t f r eund interessiert . Der neue K u n s t f ü h r e r ist in einer 
Auf lage von 10 000 Exempla ren erschienen und wird sicher 
f ü r das schöne Felsen- und Fl iederstädtchen im hohenzolleri-
schen Eyachtal neue Freunde gewinnen. Die net te und ge-
fäll ig aufgemachte Broschüre ist auch eine wertvolle Be-
reicherung des heimatl ichen Schri f t tums. Sch. 

Berichtigungen: Im Jahrg . 1964 Nr. 2 S. 26 Abschn. II : 
Zunf tme i s t e r J akob G r y m von Pful lendorf (laut f rdl . Mitt . 
des H. H. Dr. Schupp-Neidingen). S. 27 erste Textzeile: 
K i r c h l e i n Mariazell. S. 30 rechts: Ein D i n g e r i c h t 
zu Gruol. 

Die Verfasser t ragen f ü r den Inhal t ihrer Abhandlungen 
die Verantwor tung . 
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Kirchen- und Kulturgeschichte spiegeln sich in Kirchen- und Landespatrozinien 
von Josef S c h n e i d e r 

Wenn je einmal eine Zeitepoche in der Kirchengeschichte 
die vier letzten Dinge — Tod - Gericht - Himmel - Hölle — 
besonders streng geschaut hat, dann war es das gläubige 
Mittelalter. Dieses Denken hat die Menschen jener Zeit be-
sonders geformt, was am eindrucksvollsten darin zum Aus-
druck kommt, daß die großen Baumeister in ihren großarti-
gen Portalen der Dome und Kirchen Szenen des Weltunter-
gangs und des Weltgerichts lebendig werden ließen und die 
Steinmetzen der Romanik und Gotik Szenen darüber in den 
Stein schlugen. Christus, der Weltenrichter, erscheint in den 
tiefwandigen Portalen, oder die Gottesmutter wird oft als 
„Pforte des Himmels" gerühmt. Wer diese Szenen schaut, voll 
Hoffnung durch die Portale schreitet, wem könnte der Kir-
chenraum mit seinen hochstrebenden Pfeilern, Säulen und 
Gewölben oder den himmelöffnenden Deckengemälden des 
Barock etwas anderes bedeuten als die lichten Welten der 
Erlösung, die noch für alle offen stehen? Die Heiligen an den 
Säulen und Kapitellen führen uns immer tiefer in das Got-
teshaus hinein. Wir dürfen ihnen nur folgen, denn wo sie 
sind, ist Gott der Herr selbst. Die Kirche hat mit Allerhei-
ligen ihnen allen einen besonderen Gedenktag gewidmet, 
und sie hat diesen Tag bewußt an das Ende des Kirchen-
jahres gesetzt. Wie die kirchlichen Hochfeste den goldenen 
Reif des Kirchenjahres als Edelsteine schmücken, so schlin-
gen sich die Heiligenfeste wie liebliche Blumengewinde mit 
lehrreichen Spruchbändern durch die Festreihe des Jahres, 
bald in strahlender Schönheit, dann wieder in bedeutungs-
voller Einfachheit. Eine große Zahl ehrwürdiger Namen wird 
uns dabei bei Betrachtung der Kirchenpatrozinien unserer 
Heimat begegnen. Sie spiegeln vielfach ein Stück Kirchen-
und Kulturgeschichte wider, wie überhaupt ein Jahrhundert 
nach dem anderen dazu beigetragen hat, den Kreis der Kir-
chenpatrone immer reicher und glänzender zu gestalten. Es 
ragen bei uns hervor die Apostel, die Glaubensboten, Blut-
zeugen, die Nothelfer und auch Heilige Deutschlands. Wie 
beispielsweise der Christ in der Taufe den Namen eines Hei-
ligen annimmt, so wurde auch von jeher dem neuerbauten 
Gotteshaus der Name eines Heiligen beigelegt, der dann als 
Patron der Kirche verehrt wird. Sein Bild erscheint zumeist 
auf dem Hochaltar. Vom Kirchenpatron ist der Ortspatron 
grundsätzlich zu unterscheiden, wie dies beispielsweise in 
Haigerloch der Fall ist. Kirchenpatronat der Schloßkirche ist 
die Hl. Dreifaltigkeit, Stadtpatron aber Franz Xaverius, 
dessen wir am 3. Dezember gedenken. Die Erhebung erfolgte 
in der Zeit des edlen Fürsten Joseph von Sigmaringen, der 
auch die St. Annakirche erbauen ließ. Schon damit ist t reff-
lich angedeutet, wie sehr Patronate durch die Heimatge-
schichte leuchten und selbst bis auf den heutigen Tag viel-
fach in neugeschaffenen oder alten Ortswappen lebendig 
bleiben. Wie es Ortspatrone gibt, so kennen wir auch Lan-
despatrone. Das ist für Hohenzollern beispielsweise St. Fide-
lis von Sigmaringen, von der Erzdiözese der hl. Konrad. 
Wenn uns eine besinnliche Reise zu den Stätten unserer 
Heiligen führt, dann werden wir immer wieder innehalten 
vor dem großen Glaubensgeist unserer Vorfahren, die in 
ihren Kirchenpatronen echte Leitbilder zur Gestaltung eines 
christlichen Lebens suchten. Unser neues Diözesangesang-
buch mag uns vielleicht ein Wegweiser sein mit der Andacht 
zu den Heiligen der Heimat oder in den Umschlagseiten mit 
den Kronbauten unserer Diözesanheimat. Wir sind gut be-
raten, wenn wir m Hohenzollern, und zwar in Haigerloch 
beginnen, denn von hier aus ist es nicht weit zum Boden-

see, wo schon f rüh das Christentum aufblühte und herrliche 
Münster sich in den Wellen des Sees spiegeln. In Haigerloch 
hat die christliche Kunst das Gedächtnis des Allerheiligen-
und Allerseelentages in zwei bedeutenden Zeugnisen verherr-
licht, in der Schloßkirche und der St. Annakirche. Vor dem 
Gotteslamm vereinigen sich alle Stände der Heiligen: eine 
Komposition von großer Ausdruckskraft. Das Patronat der 
Schloßkirche, nämlich die Hl. Dreifaltigkeit, kommt in den 
früheren Jahrhunderten öfters vor als später. Der Bilder-
schmuck nimmt in der Schloßkirche in ganz bedeutender 
Form auf den Titel Bezug. Vom Hochaltar grüßt das Ge-
heimnis der Dreieinigkeit in einem hervorragenden Zeugnis 
der Renaissance, und keinem anderen wird dieser Altar zu-
geschrieben als dem Meister des Ueberlinger Altars, Jörg 
Zürn. Meinrad von Aw schmückte bei der Umgestaltung der 
Schloßkirche im 18 Jh. den Chor mit einem weiteren Drei-
faltigkeitsbild, ein Zusammenklang der Farben und An-
schauungswert für die Herrlichkeit und Unendlichkeit Gottes. 
Enthüllt sich doch auch hier das Streben nach einer weiten 
Erschließung eines geschlossenen Bildes von Himmel und 
Erde wie es auch die Zwickel mit den 4 Erdteilen versinn-
bildlichen wollen. 

Zu Füßen der Schloßkirche steht die Unterstadtkirche St. 
Nikolaus, und in der Oberstadt lassen bedeutende Künstler 
ein steinernes Loblied auf Mutter Anna erklingen. 

Die Dettinger, um am Schwarzwaldrand unsere Reise zu 
beginnen, verehren St. Pantaleon als den Patron ihrer P fa r r -
kirche, die vom Kloster Muri 1712, erbaut wurde. Dargestellt 
wird er vielfach an einen Oelbaum genagelt; er hat seine 
Glaubenstreue mit dem Blut besiegelt. Während wir durch 
die herbstliche Landschaft des Vorschwarzwaldes fahren, er-
innern wir uns daran, daß wir in diesem hinteren Zipfel 
unseres Kreises reichen kulturhistorischen Boden betreten. 
Die Herren von Neuneck waren hier reich begütert, auch das 
Kloster Alpirsbach, das Beziehungen nach Hohenzollern durch 
einen Zollergrafen hatte, ebenso das Kloster Reichenau, wel-
ches in Empfingen begütert war. Inzwischen grüßt uns der 
markante Turm der Pfarrkirche St. Martin in Dießen. Keine 
Frage, Dießen hat einen sehr volkstümlichen Heiligen als 
Kirchenpatron erwählt. Schon im Mittelalter hatten ihn die 
Tüchmacher verehrt, und er ist als solcher gelegentlich auf 
Kirchenbildern dargestellt worden. Die Söhne Benedikts ha-
ben den hl. Bischof von Tours, der vorher bei Amiens als 
Reiter seinen Mantel mit dem Armen teilte, ihre Klöster an-
befohlen. Wir denken an Beuron, das sich Erzabtei St. Mar-
tin nennt. Ein Kranz, von Bräuchen windet sich um St. Mar-
tinstag am 11. November, „Martini Sonnenschein, trit t ein 
kalter Winter ein." Martini war Bündelstag der Dienstboten, 
Stichtag für die Zahlung des Pachtzinses, und vielfach, gibt 
es auch einen Martinimarkt und Martiniumzüge. Reich, ge-
schmückt haben die Bauherren die Kirche in Dettingen, das 
Gotteshaus mit Bildern des Apostelfürsten St. Petrus. Eine 
spätgotische Skulptur erinnert an den Apostelfürsten und 
ersten Papst; auf dem Altarblatt des Hochaltars hat Meister 
Spiegier 1742 eine Huldigung an den Kirchenpatron darge-
bracht. „An St. Galles, schaff heim alles", sagt ein alter 
Bauernspruch, und da sind wir dann mittlerweile auch, drü-
ben in Glatt angekommen, wo der Begründer St. Gallens in 
der Schweiz als Kirchenpatron verehrt wird. Er ist ein 
Landsmann jener irisch-schottischen Mönche, die ebenfalls 
das Licht des Glaubens in unsere Heimat brachten. Auch 
Rangendingen verehrt St. Gallus als Kirchenpatron und hält 
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St. Agathe , d ie P a t r o n i n gegen F e u e r s b r u n s t , 
wird in B i e t enhausen als K i r c h e n p a i r o n i n ver ehr t . 

s t . Vitus, de r j ugend l i che M ä r t y r e r und P a t r o n gegen Fallsuchi 
und Seuchen, ha t in Gruo l s V i tu skape l l e e ine b l e ibende 

j a h r h u n d e r t e a l t e V e r e h r u n g s s t ä t t e . 

Fotos: Anton Bei te i , Foto Weber , Josef Schneidet 
Klischees: S c h w a r z w ä l d e r Bote. O b e r n d o r f . 

seinen Namenstag als Kirchenpatrozinium noch hoch in Ehren. 
Weit über die bäuerliche Landschaf t grüßt der Kirchturm der 
P fa r rk i rche St. Laurent ius in Betra. Schon zwei J a h r h u n -
derte nach seinem Tod auf dem Rost wurde ihm in Kon-
stant inopel eine Kirche geweiht. Die Gemeinde Betra ehr t 
heute noch das Andenken ihres Kirchenpatrons, dem mit 
der Renovation ein schönes Gotteshaus geschenkt wurde. 
Eine wertvol le Darstel lung dieses Heiligen, einem Sinnbild 
christlicher Standhaf t igkei t , schmückt auch den Sei tenal tar 
der P fa r rk i r che Gruol. In der Hand hält er dort das Mär -
tyrerwerkzeug, den Rost. Einen, der im Volk viel verehr ten 
14 Nothelfer, St. Margare tha , hat Fischingen als Kirchen-
patronin erwähl t . Sie k o m m t schon f rüh als Pa t ronin vor 
und wird viel angerufen bei Unwet te rn und um den Segen 
für die Felder. Auch Dettensee hat einen der vierzehn Not-
helfer, nämlich Cyriakus, als Patron. Er ist ein Zeitgenosse 
des Aerztepatrons Pantaleon, und schließlich t re f fen wir in 
Empfingen bei unserer Reise zu den Kirchenpatronen der 
Heimat, den hl. Georg. Das Bild dieses hehren Drachentöters, 
das schon im Mit telal ter die Künst ler inspirierte, zeichnet 
den wackeren Streiter, den auch die Rit terschaft , vor allem 
die Kreuzfahre r zum Pat ron erwähl ten. Da er ebenfal ls dem 
Kreise der 14 Nothelfer angehört , ist er of t zum Kirchen-
pa t ron erhoben worden, und seinen Namenstag ha t viel 
Brauchtum, zu dem auch der Georgsri t t gehört, umgeben. 

Wie in Haigerloch ha t auch die Umgebung große Heilige 
als Kirchenpatrone. Da ist St. Klemens, der Märtyrerpapst , 
zweimal Patron, nämlich in Bit telbronn und Gruol, wo man 
sein Gedenken durch Uebernahme seines Attr ibuts, des An-
kers, in das neugeschaffene Or tswappen übernahm. Viele t r a -
gen seinen Namen und bis heute wird sein Gedenken als Feier-
tag begangen. Den 389 vers torbenen Apostel Ir lands, St. 
Patr ik , ha t man in Heil igenzimmern zum Schutzherrn des 
Gotteshauses erwähl t . Sein Bildnis in der Kirche hält in der 
Hand das dreiblät t r ige Kleeblatt , das ihm bei der Predigt als 
Symbol der Hl. Dreifalt igkeit diente. Dieses At t r ibut fand 
im Or tswappen Aufnahme. Weildorf hat im Or tswappen das 
Andenken seines Kirchenpatrons St. Pe t rus durch die Schlüs-
sel festgehalten. Den gleichen Kirchenpatron haben Bad I m -
nau und Owingen mit St. Jakobus dem Aelteren, dem Apo-
stel und Pa t ron der Pilger, der auch der Pa t ron der S t i f t s -
kirche in Hechingen ist, während Stet ten bei Haig. den P a -
tron der Deutschen, St. Michael, den Erzengel, als Kirchen-
pat ron hat. Nicht nu r die Künst le r aller J a h r h u n d e r t e hat 
der Gottesstrei ter und Erzengel angeregt, auch die Landbe-
völkerung spricht vom St. Michaelstag als einem Lostag. 

Johannes der Täufer wird in Har t als Kirchenpatron ver -
ehrt, St. Aegidius, einer der vierzehn Nothelfer, in Höfen-
dorf. Auf dem Hochal tar wird er mit der Hirschkuh darge-
stellt. Die Pat ronin bei Feuersnot und Gewitter , St. Agatha, 
ist in Bietenhausen Schutzherrin, und schließlich hat Tri l l-
fingens Pfa r rk i rche St. Valentin als Patron. 

Unsere weite schöne Diözesanheimat, das Land um Bo-
densee, Schwarzwald, Oberrhein und Odenwald, die bedeu-
tenden Kronbauten und Per len der Landschaft , haben zum 
Teil bedeutende Heilige zu Pat ronen. Da fällt uns auf, daß 
gerade in den ä l teren Gotteshäusern die Got tesmut ter als 
Schutzherrin genommen ist. In der Geschichte der Kirchen-
pa t rona te kommen die Marienkirchen schon sehr f rüh vor. 
Alte Urkunden füh ren manchmal die Got tesmut ter ehren-
halber vor dem eigentlichen Schutzheiligen an. Alte Dome 
und Kathedra len des christlichen Abendlandes sind auf ihren 
Namen geweiht, und auch andere alte Kirchen haben an 
Muttergot tesfes ten ihre Kirchenfeste. Wir denken hier an das 
Münster Mittelzell auf der Insel Reichenau, das an Maria 
Himmel fah r t Kirchenpatrozinium hat. Wenn wir an den Ge-
staden des Bodensees unterwegs sind, dann werden wir da r -
auf h ingeführ t , daß sich in dieser Landschaf t weitere im-
posante Got tesbauten erheben. Geweiht der Muttergot tes 
ist auch die in Sonnengold und grüne Au getauchte Wall-
fahr tskirche Birnau. Von Konstanz her blickt das Münster 
St. Pelagius als ehemalige Bistumskirche, Ueberlingen grüßt 
mit seinem Nikolausmünster . Rhe inabwär t s geht unser Weg 
über Säckingen mit seinem wei tbekannten Fr idol insmünster 
Gar bald sind wir in der Bischofsstadt, die den schönsten 
Turm der Welt im Müns te r besitzt. Keine Frage, wem dieser 
Kronbau geweiht ist. Der Name sagt es schon: „Münster un-
serer lieben Frau" . Weit grüßt der Turm über das Land im 
Schwarzwald. Durch ein herrliches Por ta l schreiten wir in 
sein Innerstes, in die h immels tü rmende Architektur eines 
jubelnden „Sursum corda". St. S tephan hat das Münster in 
Breisach zum Pat ron . Unwei t von Breisach und Freiburg fin-
den wir die bekann ten Orte St. Peter, St. Märgen, St. Ulrich, 
St. Trudper t , Orte, die sich mit Namen großer Heiliger ver-
binden. S t raßburg müßte mit seinem Münster mitgenannt 
werden. Weiter rhe inabwär t s in den Odenwald, in die Me-
tropole Kar ls ruhe könnte unsere Reise zu unseren lieben 
Kirchenpatronen führen . 

Es wird immer die Nachfolge Christi sein, die Ziels trebung 
nach oben, wo die Heiligen im Glanz der Ewigkeit um den 
Thron Gottes versammel t sind, wie es viele Heiligenbilder 
ausdrücken wollen. 
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Die P f a r r k i r c h e R a n g e n d i n g e n ha t St. Gal lus zum K i r c h e n p a t r o n 
ebenso Glat t . 

Eine Beuroner Propstwahl 
1) „Im Namen des Herrn. Amen." So beginnt eine latei-

nische Urkunde bzw. ein Notariatsinstrument des Konstanzer 
Notars Georg Scharrer (aus Landshut gebürtig) über die 
Wahl eines neuen Propstes (Vorstehers) für dag Kloster der 
Augustinerchorherren zu „Beuren" am Mittwoch, den 21. 
November 1571, vormittags 9 Uhr. Außer dem Notar waren 
anwesend die Beuroner Kanoniker Jakob E d e l m a n n (aus 
Rottenburg), Coadjutor von Beuron, Andreas H e p f e r von 
Neuhausen ab Eck, Gabriel E g o s t e i n 1 e (Eggenstein) von 
Lüptingen1), Vitus J e c k 1 e von Buchow2) als Leutpriester 
von Egesheim, Christophorus B r e g e n z e r aus Hoßkirch3) 
als Leutpriester von Nusplingen, Balthasar O b e r s t e t t e r 
von der Stadt Ueberlingen, und Vitus H a i n z m a n n aus 
Sigmaringen, alle Professen des Klosters St. Martin zu Beu-
ron. Zunächst nahmen die Anwesenden zur Kenntnis, daß 
der hochw. Herr A b t W i l h e l m (von Arnsberg) zu St. Ul-
rich in K r e u z l i n g e n , Augustinerordens, und zugleich 
Propst von Beuron durch seinen Bevollmächtigten, den Pater 
Petrus Schreiber, Conventual und Pfar re r zu Kreuzlingen 
(bei Konstanz) hiermit sein Beuroner Propstamt freiwillig 
niederlege. Da nun eine lange Vakatur von Uebel ist, wurde 
nach der gesungenen hl. Messe zum Hl. Geist unter den üb-
lichen Zeremonien im „Sacrarium" (Sakristei) des Klosters 
zur Wahl eines neuen Propstes geschritten und dann das Er-
gebnis dem in der Kirche versammelten Volke verkündet. 
Diese Verkündigung nahm der Kanoniker Andreas Hepfer 
als Senior des Kapitels vor: „Da die Stelle des Vorstehers 
durch den Verzicht des Abtes Wilhelm frei ist, haben wir 
anwesende Kanoniker (es fehlt nur der Mitbruder Gregor 
R e y n e r) zur Verhütung etwaiger Händel einstimmig nach 
unserem Gewissen vor Gott und ohne jeden Hintergedanken 
oder Rücksichten nach Anrufung des hl. Geistes den ehrw. 
Mitkapitular J a k o b u s E d e l m a n n gewählt. Er ist rei-
fen Alters von 30 Jahren, ehelich geboren und Priester, in 
des Ordens Regel unterrichtet, nach Sitten und wissenschaft-
licher Bildung ausgezeichnet, in geistlichen und weltlichen 
Dingen erfahren und bestens geeignet für dieses Amt. Er ist 
hier anwesend und wird anmit feierlich verkündet." Hierauf 
brachen die Kanoniker in Freudenbezeigungen aus. Der Ge-
wählte nahm die Entscheidung an, man sang den Freuden-
hymnus „Te Deum laudamus", läutete mit den Glocken, führ te 
den neuen Propst zum Hochaltar und s e t z t e i h n d a r a u f 
und zeigte ihm seinen gewohnten Propst-Sitz im Chor der 
Kirche. Auch wurden die üblichen Ansprachen gehalten zum 
Zeichen der realen Inbesitznahme der Propstei und aller 
ihrer Rechte. Darauf wurde der Notar beauftragt, hierüber 
eine oder mehrere Rechtsurkunde aufzustellen. So geschehen 
im genannten Kloster Beuron in der Kirche St. Martin mit 
dem Siegel des Konvents, unter obigem Datum zwischen 
neun und elf Uhr vormittags. Anwesend waren außerdem 
als Z e u g e n die ehrbaren und gelehrten Pfar rher ren Kaspar 
E p p 1 i n aus der Stadt Friedingen an der Donau. Paul 

P r y n n l e aus dem Dorf Schwenningen und Theophilus 
W e y h e aus dem Dorf Kreyenhainstetten. 

Am folgenden Tag, Donnerstag den 22. November, um 8 
Uhr vormittags wurde von den Kapitularen Hepfer, Ego-
steinle, Jeckle, Bregenzer, Oberstetter und Hainzmann im 
sog. Neuen Haus in der oberen Stube ein Kapitel gehalten. 
In Gegenwart des Notars hat der Pater Georg R e i n e r (von 
Mühlheim gebürtig), Pfa r re r zu Dürbheim, die ganze Hand-
lung der Wahl angenommen, gebilligt und vor dem Notar 
eidlich seine Zustimmung erklärt, während der Neugewählte 
bereits in Geschäften seines Propstamts a b w e s e n d war. 
Der Notar fertigte über das Ganze ein Schriftstück auf Per -
gament aus und zeichnete es mit seinem Signet. Das Ka-
pitel aber hängte sein spitzovales Siegel daran, das den hl. 
Bischof Augustinus mit Mitra und Stab stehend zeigt mit 
der Umschrift: t S(igillum) CONVENTS MONASTERII IN 
BVRO(n). 

Auf einem beigeklebten Zettel der bischöflichen Behörde 
in Konstanz steht: „NB. An dieser Wahl nahm von Seiten 
des Bischofs niemand teil. Ein Kreuzlinger Pater war als 
Beauftragter seines Abtes, der auf die Propsteiwürde ver-
zichtete, anwesend, aber nicht als Vorsitzender." Das Ver-
kündigungsdekret des Bischofs wurde in Konstanz am Abend 
des 3. Dezembers 1571 ausgefertigt (Erzb. Archiv Freiburg: 
Z 412). 

2) In dieser Zwischenzeit muß allerhand passiert sein. Man 
hatte nämlich nach K. Th. Zingeler4) die Rechnung ohne die 
„Schirmherrn des Klosters, die Herren v o n E n z b e r g zu 
M ü h l h e i m gemacht, denen 1548 die Patres vertragsweise 
versprochen hatten, im S c h l o ß B r o n n e n alle Wochen 
eine Messe zu halten, f a l l s d o r t j e m a n d w o h n e , und 
die Kranken mit den Sterbesakramenten zu versorgen, wo-
für der betr. Priester dort einen Imbiß und standesgemäße 
Mahlzeit erhalte. 

Am 20. November, richtiger erst nach vollendeter Wahl5), 
t r i f f t abends, als die Konventherren in der Vesper sind, Hans 
Friedrich von Enzberg mit 3 Pferden und 6 Hakenschützen 
in Beuron ein und stellt den Konvent über die Wahl des J a -
kob Edelmann zur Rede. Er verlangt, daß ein anderer Propst 
gewählt werde, der seinem Vater genehm sei und von dessen 
Wahl er auch vorher wisse, und fordert die Schlüssel zum 
Keller. Dann schickt er seinen Obervogt Lurz nach Mühlheim 
zurück. Am andern Morgen hält sodann der alte Herr von 
Enzburg mit 80 bewaffneten Leuten seinen stürmischen Ein-
zug in das Kloster, und da solch ein Ritt für einen Edelmann 
damaliger Zeit eine angenehme Unterbrechung der Lange-
weile war, so reitete Herr Bruno v. Hornstein zu Hornstein 
mit. Wenn nur halb wahr ist, was die Zeitgenossen Vitus 
Hainzmann und Gabriel Eggenstein (Egosteinle) an die geist-
lich und weltliche Behörde berichtet, dann ging es in jenen 
Tagen, Ende November 1571, recht geräuschvoll in Beuron zu. 
Die Konventualen werden derart bedroht, daß Andreas 
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Hepfer „vor großem Schrecken nieder und zu Boden gefal -
len, daß m a n anders ni t geschätzt, dann er werde den an -
dern un te r den Händen vers inken und dah infahren . Chr i -
stoph Bregenzer ist seiner natür l ichen Sinne beraub t und in 
solche Blödigkeit gefallen, daß m a n hernach mit ihm viel 
und lange zu tun und zu schaffen gehabt." Bei dieser Ge-
legenheit war es denn auch, daß die zechenden Schirm- und 
Schutzherren mit dem guten Neckarwein nicht zufr ieden 
waren, sondern Sipplinger und Breisgauer Bazenberger ve r -
langten. 

Die Ehehal ten des Klosters w u r d e n gezwungen, dem 
Schirmvogte den Treueid zu leisten. Jene, die diesem 
Zwangsbefehl nicht nachkamen, w u r d e n nach Mühlheim in 
H a f t geführ t . Nur einer en tkam aus dem Kloster. Das war 
der Schulmeister Sebast ian Waldbeurer aus Pful lendorf , der 
durch die Kirche eilte, den Gar t en erreichte und über die 
Mauer nach Konstanz entkam, um dort dem neugewähl ten 
Props te die unangenehme Kunde von dem gewal t tä t igen 
Besuch im Kloster zu überbr ingen. 

Die Bauern ha t t en sich auf Befehl und Drohung der von 
Enzberg geflüchtet. Als aber sämtliche Enzbergische Diener, 
die mit F e u e r w a f f e n versehen waren, auf Befehl ihres Her rn 
ihre Büchsen losschossen, da k a m e n diese „hinter den Felsen, 
wo sie sich versteckt gehabt, t a m q u a m ex equo Tro jano (wie 
aus dem Trojanischen Pferdebauch) h e r f ü r gewischt und h a -
ben das Kloster mi t bewehr te r Hand, wie Spießen und S t an -
gen umbrungen und umbstanden." 

Besonderen Eindruck ha t die kriegerische Hal tung der Beu-
roner auf die Her ren von Enzberg jedoch nicht gemacht. Sie 
f u h r e n im Innern des Klosters fort , übel mit den Konven-
tualen umzuspringen. Am schlimmsten erging es dem P. Vi-
tus Hainzmann, dem nachmaligen Propst . Nämlich Hans 
Friedrich von Enzberg, der Sohn, war in das Archiv des 
Klosters e ingedrungen und ver langte Ausl ieferung der Ur -
kunden und Briefe. Tapfer t ra t ihm der Pa te r Vitus en t -
gegen und versuchte ihm ein U r b a r zu entreißen. Doch er 
zog den kürzeren. In seiner Hand blieb nu r ein Bogen des 
Urbars , während Enzberger das Buch eroberte. 

Zornig ob des Widers tandes schlägt Hans Friedrich dem 
Mann im Mönchsgewand auf die Schulter und e rk lä r t ihm, 
daß er sein Gefangener sei. Vitus und P. Gabriel wehren 
sich. „Aber das ha t nichts ver fangen , sondern die Entzber -

gischen sind hinzuegefahren, und mir ein Sail um den Leib 
geworfen, mich damit ha r t gebunden, auch wo ich nit so 
s tark dawider gefochten, dazu die Händ als einem Malefl-
kan ten auf den Rucken anzufesseln sich unters tanden, nichts 
desto weniger mich mit 60 wohlgerüste ten Mann zuerst auf 
B r u n n e n , dem Schloß zu, von dannen gen Buechen (Buch-
heim) und folgends nachher Mühlheim f ü h r e n lassen, allda 
ich durch den Türnbläser mi t einem verräter ischen Ave und 
unter großem Jubi lo und Frohlocken angeblasen wurde." 
Man f ü h r t e ihn in den Schloßturm, setzte ihn auf einen 
Bengel und ließ ihn h inab ins Verlies. Hier betete er nicht 
gerade mit Freude das Veni sancte (Komm Hl. Geist). Es ist 
b i t ter kalt . Zufäll ig kommt des Klosters Hofmeis ter Alexan-
der Rieg daher und schickt ihm seinen „angehabten wul lenen 
Sack" zum Schutz gegen die Kälte. Am andern Tag wird er 
an Händen und Füßen mit vier „Ket t inen auf einem Mist-
ka r r en" befest igt und von 6 Hakenschützen nach Konstanz 
gebracht. Hier wurde er natürl ich sogleich in Freihei t gesetzt. 
Er begab sich nach Kreuzlingen und der Abt daselbst, sein 
ehemaliger Vorgesetzter in Beuron ha t ihn dreizehn Wochen 
lang gastfreundl ich beherbergt . 

Sechs Tage blieben Hans Rudolf der Vater und Hans 
Friedrich der Sohn mit ihren Leuten im Kloster. Am 7. Tage 
zeigten sich mehre re wohlgerüste te Rit ter in der Nähe des 
Klosters, und da die von Enzberg argwöhnten, es seien Rei-
sige des Grafen von Zimmern, die zum Schutze der Kloster-
insassen gesandt worden, so zogen sie endlich ab. Am 17. 
Dezember 1571 bestät igte der Genera lv ikar des Bischofs Mar -
kus Sittich, Theodor Greiß, die Wahl des Jakob Ede lmann 
als Props t zu Beuron, worauf dieser dann in sein Kloster an 
der Donau zurückkehrte . Krs. 

A n m e r k u n g e n : ' ) K. Th. Zingcler nenne in seiner „Geschichte des 
Klosters Beuron", 1890, S. 173 statt Liptingen b. Kons tanz : L e i b e r -
t i n g e n. 2) Zingeler n immt Buchau am Federsee an. Allein nach \C\ 
Burth heißt damals auch Buchheirr bei Beuron gelegentlich „Buchaw". 
;i) statt Hoßkirch nennt Bregenzer selbst in dem Prozeß Beurons gegen 
Enzberg 1604—14 als seine Heimat K ö n i g s e g g e r b e r g . 4) Für die 
folgende romantische Schilderung der Ereignisse nach der Wahl müssen wir 
K. Th. Zingeler die Veran twor tung überlassen. Sein D a t u m des Ucber-
falls, der 21. Novmber , st immt laut obiger Wahlurkunde auf keinen Fall! 
5) Zingeler a. a. O . S. 173 ganz unten. 

Die G r ü n d u n g des Klosters Wald 
Im J a h r g a n g 1962 dieser Zeitschrif t S. 13 und 28 berichte-

ten wir kurz (nach Joseph Wend) über das Kloster der Zi-
s terzienser innen in Wald, und Dr. Ha fne r hat schon in der 
Zeitschrif t „Freiburger Diözesanarchiv" 12, 1878 S. 167—188 
darüber gehandelt . Beide Ber ichters ta t ter nennen als A n -
fang der Gründung den 21. März 1200, welches Datum aus 
der sog. „Gründungsgeschichte" s tammt , aber merkwürd ige r -
weise nicht von allen angenommen ist. Die P e r g a m e n t u r k u n d e 
dieser „Gründungsgeschichte" lag im 19. J a h r h u n d e r t im Erz-
bischöflichen Archiv in Fre iburg und ist mi t anderen Walder 
Urkunden vor 1878 ans Fürst l . Hohenzollerische Archiv in 
Sigmaringen abgegeben worden. Eine alte deutsche Ueber -
setzung findet sich noch jetzt im Erzbischöflichen Archiv u n -
ter Z 449a, die wir hier s ta rk geglät tet mit te i len: 

„Im Namen der heiligen und ungetei l ten Dreifal t igkei t : 
C o n r a d u s , von Gottes Gnade B i s c h o f d e r K o n -
s t a n z e r K i r c h e zu ewigem Gedächtnis. Damit die Ge-
schehnisse der Zeit nicht mit der Zeit wieder vergehen, pflegt 
m a n sie zum Zeugnis schriftlich zu verewigen. Daher haben 
wir den U r s p r u n g d e r n e u e n P f l a n z u n g i n 
W a l d e durch dieses Schrif tstück fes tha l ten lassen, u m es 
der Z u k u n f t zu überl iefern, dami t nicht vielleicht aus Un-
kenntnis des Anfangs den Nachfahren ein Schaden ents tehen 
kann. Es sollen also die heutigen sowie die spä teren Gläu-
bigen alle wissen: Der e d l e M a n n U o l r i c h v o n B a l b e 
(Balm bei Lot ts te t ten/Waldshut) und seine Mut te r A d e l -
h e i d und Schwester G e r t r u d besaßen ein Gut als Eigen-
tum, W a l d e genannt . Der k a i s e r l i c h e M i n i s t e r i a l e 
B u r c h a r d v o n W e c k e n s t a i n , ein religiöser und 
fleißiger Mann von ri t terl ichem Stande, ha t dieses Gut mit 
allen Rechten vom genannten Ulrich und seinen Angehörigen 
um 55 Mark Silber gekauf t . Burchard besaß zwei leibliche 
und gleichgesinnte Schwestern, die schon lange der Welt en t -
sagt und von göttlichem Feuer entzündet Christus als B r ä u -
t igam erwähl t und sich seinem Joch im Orden der Zis ter-
zienser verlobt ha t ten . Burchard ha t beschlossen, diese seine 
Schwestern auf dem genannten Gute mit noch andern O r -
densschwestern anzusiedeln. Auf den Rat weiser Männer 
wollte er das Eigentum des genann ten Gutes nicht selbst 
übernehmen, wie es eigentlich nötig gewesen wäre, sondern 
um seinen Erben jede Gelegenheit zu böswilligen Ansp rü -

chen zu nehmen, ha t er das K l ö s t e r l e i n , das er g ründen 
wollte, nicht nu r vom Vogtrecht und aller Schuldigkeit f re i 
bleiben lassen, wie es die Freihei t des Zisterzienserordens 
erforder t , dem er es unters te l len wollte. Er ha t auch weder 
f ü r sich noch seine Nachkommen irgend ein Recht vorbe-
halten, sondern nach dem gel tenden Dandrecht wähl te er den 
edlen K u n r a d v o n S c h i l t o u w e (Schil tau-Jungnau) 
als Treuwal te r über dieses Gut, den wir sonst gemeiner 
Sprache nach S a 1 m a n n nennen. Aus der Hand Ulrichs 
von Balbe und seiner Angehörigen wurde also das Eigentum 
des Gutes Walde auf diesen Kunrad über t r agen mit der Be-
dingung, daß er damit so ver fahre , wie der ehrw. Abt von 
Salem namens Eberhard , und Burchard selbst ver langten. 
W e n i g e T a g e nach diesem K a u f v e r t r a g ha t der Sa lmann 
Kunrad auf Ersuchen Eberhards und Burchards das Gut den 
Schwestern Burchards und den andern , die hier nach der 
Regel des sei. Benedikt nach dem Orden von Zisterz Gott 
dienen wollten, mit allem Zubehör als ganz freies Eigentum 
übergeben. Auch das K i r c h 1 e i n, das auf dem Gute stand, 
war mit allem in den Kauf eingeschlossen, und ging an den 
Käufe r über . Es war eine P f a r r k i r c h e und nicht Filiale 
einer andern, wenn es auch (fast?) keine P f ä r r k i n d e r hat te . 
Daher gestehen wir aus guter Gefälligkeit gegen die Schwe-
stern ihnen das Vermögen und die Zehnten dieses Kirchleins 
f ü r dauernd zu. 

Aber auch die Schwestern selbst haben ihres Gelübdes e in-
gedenk sich sehr bemüh t und unter dem Orden von Zisterz 
als b lühende Tugendschößlinge in Got tesfurcht eifr ig gear -
beitet, so daß die äl tere der beiden Schwestern (Burchards) 
namens J u d i n t h a den f r o m m e n Frauen , die durch ihr 
beider Beispiel angeregt dem Kloster zugeloffen, mit Recht 
wegen ihres Vorlebens als A e b t i s s i n vorgesetzt wurde. 
Die jüngere Schwester 11 a aber verwal te te das A m t d e r 
P r i o r i n emsiglich unter ihrer Schwester der Aebtissin. 
Auf Bit ten der alldort ve r sammel ten Klos te r f rauen und auf 
E r s u c h e n d e s P a p s t e s H o n o r i u s (III. 1216—1227) 
s e l i g e n G e d ä c h t n i s s e s ist das Haus von W a l d e 
vom Zisterzienser Generalkapi te l auf Veranlassung des 
St i f ters Burchard als Töchter dem Mutterklos ter Salem zur 
Beaufsichtigung: der geistlichen Disziplin mit heilsamen, im 
Orden gebräuchlichen Visitationen durch den dort igen Abt 
und seine Nachfolger demütig unters te l l t worden 
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Geschehen ist dies n i c h t i n e i n e m , J a h r , sondern in 
l a n g s a m e r E n t w i c k l u n g , wie es zuwege gebracht 
werden konnte . 

Der obige K a u f v e r t r a g jedoch wurde getätigt am Gestade 
u n s e r e s S e e s , nämlich im H a f e n v o n U h l d i n g e n 
im J a h r e des fleischgewordenen Wortes M C C . X I I K a -
l e n d a s A p r i l i s , in Gegenwar t der Männer , deren Na-
men hier unterzeichnet sind: Berthold von Butelshez (B i t -
t e 1 s c h i e ß), Cunrad von S c h i l t o u w e , Uolrich von 
G ü t t i n g e n , Cuonrad von G u o t e n s t e i n , und sein 
Bruder Werner , Berthold von F r o n h o f e n und sein Bruder 
Eberhard, Aigelwart von R a m s p e r g und sein Bruder 
Cunrad, Burchard der M a j e r von Geckingen ( G ö g g i n g e n ) , 
Rudolf von W e c k e n s t e i n und viele andere mehr . Unter 
der Regierung des glorreichen Königs Friedrich des Zweiten. 
Wir aber haben auf Bit ten der genannten Schwestern von 
Walde und des e rwähn ten Burchard die Reihenfolge dei 
fürge lof fenen Sachen beschrieben und durch Anhenkung un-
seres Siegels bestä t igen lassen." Soweit die Gründungsge-
schichte. Das Hauptsiegel des Bischof ist e twas beschädigt. 

Auf der Rückseite des Pe rgaments s teht : „Der Stifftbrief 
zu Wald". Von neuerer Hand ist dazu gesetzt: „De anno 1200 
XII Kalendis App-rilis." Die Kopie Z 449 a dagegen zeigt: 
„Copie des ers ten S t i f tungsbr ie f f s des Gottshauses Wald vom 
4ten Aprilis anno 1200 aufgerichtet ." 

Dieses Datum s t immt jedoch nicht, so wenig wie F. Zells 
„1. April 1212". König Friedrich II. regier te ers t seit 9. Dez. 
1212, als König von Sizilien freilich seit 1198, als Kaiser seit 
1220. Der als v e r s t o r b e n e rwähn te Paps t Honorius III. 
wa r ers t seit dem 18. Ju l i 1216 im Amt. Der Aussteller der 
Urkunde, Bischof Konrad von Konstanz (geb. von Tegerfeld) 
regierte von 1209 bis 1223. E i n D a t u m d e r A u s f e r t i -
g u n g f e h l t v ö l l i g ! Es m ü ß t e zwischen dem 18. März 
1227, dem Todestag des genannten Papstes und dem Jah r 
1233, dem Hinscheiden des Konstanzer Bischofs liegen. Da-
t ier t ist lediglich die K a u f h a n d l u n g zu Uhldingen am „Kon-
stanzer See" und dami t auch der e r s t e A n f a n g d e r 
K l o s t e r g r ü n d u n g . D e r K a u f g e s c h a h „ a n n o 
M C C . X I I . K a l e n d a s A p r i l i s " , d a s h e i ß t : a m 
2 1. M ä r z 1 2 0 0 . Fr . Zell ha t die römische Zwölf zum J a h r -
hunder t gezogen und daher Kaiend a s in Kaiend i s „verbes-
sert", wodurch er den 1. Apri l 1212 he rausbekam (Freib. 
Diöz. Archiv Jg. 12, 1878, S. 188). Aber gerade die Schreibung 
Kaland a s zeigt doch, daß die Zwölf zu den Kaiend e n ge-
hör t : „duodeeimo Kalendas Aprilis", und d i e s e r g i b t d e n 
2 1. M ä r z 1 2 0 0 a l s G r ü n d u n g s d a t u m ! 

Am 15. Ju l i 1215 ha t K ö n i g F r i e d r i c h I I . von Ho-
hens taufen in Ueberl ingen die S c h w e s t e r n v o n W a l d e 
(Ord. Cist.) in seinen Schutz genommen, damit sie f ü r sein 
Wohlergehen und die Ruhe im Reich, beten. Er ha t alles be-
stätigt, was ihnen durch die Freigebigkeit von Königen oder 
Schenkungen von Fürs ten oder Gra fen oder F r e i e n oder 
Ministerialen oder Leuten anderen Standes (conditionis) zu-

gekommen sei oder noch zukommen werde. Speziell bestät igte 
er das Hofgut von B o n d o r f (welches?) und das Gut „von 
d ime stadile" (nach dem Fürstenbergischen Urkundenbuch 7, 
403 heute Stadeln, Dorf in der Gemeinde Riedheim b. Ueber -
lingen), das das Kloster durch die Güte des Heinrich von 
B i t z e n h o f e n erhielt, sowie das Gut Luzilinbach ( L i t -
z e l b a c h ) , dessen Obereigentum ihm selbst (dem König) 
gehört ha t t e und von Burka r t (offenbar dem Stif ter) dem 
Kloster über t ragen worden war . Der König gewähr t e dem 
Kloster, von allen königlichen Getreuen oder Minister ialen 
oder sonstigen Leuten Schenkungen zu deren Seelenheil a n -
zunehmen an l iegenden oder f ah renden Gütern, auch durch 
Kauf und Tausch. Er gestat te te der M e i s t e r i n (nicht Aeb-
tissin!) beliebig Leute des Klosters mi t Geschäf ten zu be -
treuen, vor Gerichten zu klagen oder Klosteranl iegen vorzu-
bringen und f ü r Unrecht entsprechende Genugtuung zu f o r -
dern. Vergehen gegen diesen ewigen Gnadenbrief werden 
mi t 100 P f u n d Goldes bes t raf t , die halb den Geschädigten 
und halb dem Fiskus zufließen sollen. Zeugen: Ab t Heinrich 
von (R e i c h e n -) A u, Abt Ulrich von S t . G a l l e n , Abt 
Eberhard von S a l e m , Konrad von W i n t e r s t e t t e n , 
Rudolf von A r b o n, H e r m a n n von A r b o n, Aigelwar t von 
R a m s p e r g . Werner von G u t e n s t e i n , Rudolf von 
W e c k e n s t e i n , Heinrich von R a n d e c k, der Graf von 
M o n t f o r t , Graf Rudolf von H a b s b u r g und andere 
mehr . Monogramm Friedrichs, ane rkann t durch Bischof Kon-
rad von Metz und Speyer als Kanzler und Ver t re te r des 
Erzkanzlers und Erzbischofs Siegfried von Mainz, anno 
MCCXVI, indictio IIII, im 4. J a h r e des Königs Friedrich II. 
in Ueberl ingen an den Iden des Jul i (Siegel fehl t ; Orig. aus 
dem Erzbischöfl. Archiv um 1878 ans Fürst l . Hohenz. Archiv 
nach Sigmaringen übergeben.) 

Merkwürdigerweise liegt im Fürst l ichen Archiv noch eine 
gleichlautende U r k u n d e (mutandis mutat is) vom gleichen 
Tage und Ort vom 5(!)jährigen Sohne Friedrichs II., dem 
Herzog H e i n r i c h v o n S c h w a b e n , Rektor in Burgund. 
Er ist am 12. Februa r 1211 geboren, w u r d e 12,20 König und 
1235 von seinem Vater abgesetzt!) Zeugen sind h ier : Cuono 
von Summerau , Richard von Richolfisried, Heinrich von H u -
neberg, Alber t von Werbinwac (W e r e n w a g), Wal ther und 
Burka r t von H o h e n f e l s , Aigelwart von, R a m s p e r g 
(wie in der U r k u n d e des Vaters), K u n r a d und Wernher von 
G u t e n s t e i n , Eberhard von Limpach, Eberhard von 
B u r r e (Burrau, abgeg. Burg bei Wald). Reitersiegel des 
Herzogs hängt an. 

Am 26. April 1217 n a h m der Paps t Honorius III. das Klo-
ster sanete dei gentricis et virginis M a r i e v o n W a l d e 
mit seiner A e b t i s s i n und allen Gütern, namentl ich in 
L u c i l n b a c h , S t a d i l , B o n d o r f , R e i n e , S a l a b a c h 
und allem Zubehör in seinen Schutz. 

In der Arbei t über das Kloster Wald von Frl . R e h f u ß d ü r -
fen wir übe r diese U r k u n d e näheres e rwar ten . J. Ad. Kr-

Zum Familiennamen Fauler 
In „Hohenzollerische He imat" 1964 S. 7—8 ha t Dr. Walter 

Fau le r von Bad Krozingen, dessen Vor fahren aus Ver ingen-
dorf s t ammen (sein Bruder ist geistl. S tudienra t in P fo rz -
heim) t iefschürfende Forschungen über seine Famil ie und 
deren Namen angestellt . Dabei scheinen jedoch noch zwei 
Fragen of fen zu sein: 1) Kann der Name Fauler (alt „Fuler") 
mit dem Namen Fai ler (alt „Föler" gleichgesetzt werden? 
2) W a r u m hat der N a m e Fau le r nichts mi t dem Eigenschafts-
wort f a u l (oder träge) zu tun? Die Antwor t auf die erste 
Frage scheint uns negat iv lauten zu müssen .Im zweiten 
Falle lassen sich gute Gründe d a f ü r vorbringen, daß Fauler 
e twas ganz anderes als „faul" bedeutet . 

1) Eine Gleichsetzung von Föler-Fai ler mi t Fu le r -Fau le r 
klingt sprachlich s e h r g e w a g t . Der ausgezeichnete Fach-
m a n n auf dem Gebiet der Namenforschung, J . Ka r lmann 
Brechenmacher z. B., ha t sich nicht dazu entschließen kön-
nen! Föler, bzw. die Langform F ö l e n s c h m i e d leitet sich 
ab von dem m h d f o e l e = F u n k e (lat favilla). Letzteres 
ist die Bezeichnung f ü r die beim Schmieden des glühenden 
Eisens abspr ingenden glühenden Eisenteilchen. Der Gegen-
satz zum Fölen- oder Funkenschmied war der K a l t Schmied 
oder Kupferschmied. Langes ö und e sind zu ai geworden: 
Schnee-Schnai, See-Sai, Klee-Klai, Seelen-Sailen, Röhr le-
Rairle. So wurde auch Föler zu Foüler und Failer. Die al te 
Form unserer Fauler lautete jedoch F u l e r , wie in dem 
genannten Aufsatz zur Genüge dargetan ist, und dies Wort 
dürf te , auch schon wegen der verschiedenen Verbrei tung, 
einen anderen Wor t s t amm darstellen. 

2) Altes langes o wurde im Schwäbischen zu ao: Rose-
Raos, groß-graoß, Schoß-Schaoß; dagegen langes u wurde in 
der Entwicklung zu au (gesprochen ou, nicht ao!), also Hus-
Haus, Mus-Maus, Lus-Laus . Kruchenwies-Krauchenwies usf. 

Gleicherweise bildete sich Fuler wei ter zu Fauler (gespro-
chen „Fouler"). 

Zugegeben: Es gab im Mittelhochdeutschen ein Eigen-
schaf tswort v u 1 - f u 1, das dann zu f a u l w u r d e und es 
findet sich tatsächlich im Badischen der Fami l i enname F a u l , 
f r ü h e r sogar noch deutlicher in „Fault ier". 

Doch sei gesagt: Es braucht die heut igen Träger des Na-
mens nicht zu bekümmern , was e inmal vor hunde r t en von 
J a h r e n einen Vor fahr so ausgezeichnet oder belas te t hat , 
daß m a n ihn als f a u l bezeichnete, da doch dies mi t den 
Eigenschaften der heutigen Namens t räger rein gar nichts 
mehr zu tun hat! Uebrigens bedeutet f a u l ursprünglich so 
viel wie „angefault , k r ä n k l i c h , schwach". Infolgedessen 
hä t t en die S igmar inger Fauler sich nicht wieder in F u l e r 
zurückverwandeln brauchen. Der heutige Name Fau le r k a n n 
nämlich gar nichts mi t der Eigenschaft f a u l zu tun haben! 
Zum Beweise müssen wir wei te r ausholen. 

Es gibt bekanntl ich auf - e r endende Fami l iennamen, die 
die H e r k u n f t andeuten : Bayer, Berger, Berner , (-Biener), 
Bregenzer, Haller, Konstanzer, S immendinger (aus Su lme-
tingen), Riescher (aus Rüsch i. d. Schweiz) usw. Andere 
Namen auf -e r sind Haup twör te r f ü r berufl iche oder ge-
wohnhei tsmäßige Tätigkei t : Bader, Barner , Becker, Döser 
(der döst), Kramer , Schirmer, Schreiner, Schwörer (der gern 
flucht), Langer (Handlanger), Lederer , Nadler (Nadelmacher 
oder Schneider). Andere Namen dagegen wie Rager, Reiner, 
Kühner oder Kuhne r stellen al tgermanische Vornamen dar . 
A c k e r ist die Abkürzung f ü r Ackermann, A d l e r eine 
Bezeichnung aus dem Tierreich. Böser hieß im mit te lhoch-
deutschen Böser (d. d. Bosger), der Böses tut! Die Fo rmen 
„Der Schöner", der Kleiner, der Größer o. ä. d ü r f t e n wohl 
als Ste igerung aus Vergleichen zu vers tehen sein. Die Steige-
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rung von f a u l müß te jedoch „Fäuler" heißen. Gröber wird 
als Gräber (z. B. Totengräber) erklär t . 

U n s e r F a u l e r d a g e g e n k a n n g a r n i c h t v o n 
e i n e r t a d e l n s w e r t e n E i g e n s c h a f t s e i n e s 
e r s t e n T r ä g e r s a b g e l e i t e t s e i n ! Denn kei-
nem Menschen wird es einfallen, an einem folgenden, 
willkürlich herangezogenen Famil iennamen, die körper -
liche oder geistige Eigenschaften bezeichnen, als En-
dung ein -e r anzuhängen! (Nur das Hochdeutsche fügt gele-
gentlich ein Schluß -e an.) Nämlich Alt, Jung, Dürr, Kraus 
(der Kraushaarige) , Link, Leicht, Schwer, Scheu, Weiß, 
Schwarz, Mohr, Rapp, Braun, Rot (Haarfarben), Kurz, Lang, 
Rösch, F r o m m (ursprünglich „tüchtig"). Mager. Faist. Müßig, 
Unmüßig, Klotz usf. 

Man sagt doch niemals „der Alter", sondern d e r A l t 
(Alte), niemals „der Krauser" , sondern d e r K r a u s (Krau-
se), niemals „der Weißer" sondern d e r W e i ß , höchstens es 
sei einer gemeint, der weißer ist als der andere. Man sagt 
d e r F a u l , oder der Faule, aber niemals „der Fauler", 
wenn m a n einen t rägen Menschen meint . Somit dü r f t e sich 
von selbst verstehen, daß der nun einmal bestehende Name 
Fule r -Faule r e twas anderes bedeuten muß. 

3) Was bedeutet das Wort Fauler? Eine Ablei tung von den 
sehr seltenen Vornamen F u l r a d o d e r F u l b e r t (Volk-
rat, Volkbert) d ü r f t e wohl ausscheiden. Dagegen verzeichnet 
Math. Lexers ; Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch 1930 
(19. Auflage) S. 301 ein Wort v u l l e r oder f u l l e r (vom 
lat. ful lare, oder fullo), das W a 1 k e r bedeutet . Zum an -
stößigen Doppel-L sei bemerk t : Vor dem J a h r e 1600 stehen 
Doppelmit laute vielfach, um die L ä n g e des vorausgehenden 
Selbstlautes anzuzeigen, vgl. Zimmerische Chronik. Ander -
seits gibt es Wörter, wie s a g e n , t r a g e n , klagen, Vater, 
Bom (Baum) usw., bei denen die Länge des Vokals je nach 
der Gegend wechselt. Somit darf m a n f ü r möglich halten, 
bei uns habe man auch F u 1 e r s ta t t Fuller gesagt. Falls dies 
zutr i f f t , braucht man nur noch anzunehmen, daß bei den 
beiden Veringendorfer M ü h l e n , dem Ursitz der Fuler 
-Fauler , eine W a l k e angebaut war, wie bei der „Walken-
mühle" bei Hechingen, und wir haben die Erk lä rung des 
Rätsels Fauler als W a l k e r o d e r W a l k e n m ü l l e r ! 
(In der Hammerwa lke wurde durch Benützung der Wasser-
k r a f t rohes Wollgewebe oder Tierhäute in einem Holztrog 
mit H ä m m e r n geklopft und gestaucht.) J. Adam Kraus 

Alpirsbacher Rätsel 
Das St i f te rgrab Adalber ts von Zollern im Kloster Alpirs-

bach, von dem an dieser Stelle 1962 S. 46 nach einer Zei-
tungsmeldung die Rede war, scheint nicht so ganz sicher zu 
sein! Die genaue Stelle der gefundenen Gebeine, die in Kalk 
gebettet sind, ist n i c h t vorne in der Apsis, wo sich die drei 
merkwürd igen Gewölbe befinden, in denen nach u n b e -
g r ü n d e t e r S a g e f r ü h e r die Särge der drei S t i f te r Ru t -
man von (Neckar-)Hausen, Adalber t von Zollern und des 
Grafen Alwig von Sulz gestanden haben sollen. Vielmehr 
fand man das Grab nach Aussage des prot. P fa r r e r s von Al-
pirsbach links vorne im Kirchenschiff z w i s c h e n d e m 
v i e r e c k i g e n P f e i l e r u n d d e r V i e r u n g . Der Zol-
lerngrabstein aber ist im nördlichen Quera rm an der Nord-
seite in die Wand eingelassen, in dessen Nähe bis neuestens 
(aber nicht zur Klosterzeit!) der spätgotische Hochaltar Maria 
Krönung mit dem Bischof St. Nikolaus provisorisch aufge-
stellt war. Er gehört e i g e n t l i c h in die Mitte des Mönch-
chors, also vor die drei Tonnengewölbe, in denen sich kleine 
schmale Altäre fü r die vielen Totenmessen des Ordens befin-
den bzw. befanden. Da in alter Zeit nach den Ordenssatzun-
gen zwischen beiden Viereckpfeilern des Schiffes kurz vor 
der Vierung der Platz der betagten Mönche war (gegen die 
hintere „Leutkirche" durch eine niedere Mauer oder ein Git-
ter mit Altar fü r das Volk abgeschlossen), wäre das neu-
gefundene Grab, falls es wirklich das Adalberts von Zollern 
ist, ein Hinweis darauf , daß der St i f ter als greiser Mönch 
noch dem Gottesdienste hier beiwohnte und dann auch be-
graben wurde. Ludw. Schmid deutete den Grabstein mit dem 
Zollerwappen auf einen späteren Grafen. 

Daß die jetzige Klosterkirche erst zu Beginn des 12. J a h r -
hunder ts erbaut wurde, wozu auch das Tympanon über dem 
Haupte ingang mit dem Bilde des St i f ters Adalber t von Zol-
lern und seiner Gatt in Adelheid (um 1120—1130 angebracht) 
gut paßt und daß der K i r c h e n p a t r o n d e r h e i l i g e 
B i s c h o f N i k o l a u s ist, hat neuestens P. V i r g i l F i a l a 
aus B e u r o n an Hand eines Kalendar iums von 1471 festge-
stellt. Die f ü r 1099 über l iefer te Kirchweihe bezog sich dage-
gen auf die f rühe re Leutkirche, von der noch ein Tor tu rm 
zwischen zwei Häusern westlich der jetzigen Kirche vorhan-
den ist und die übrigen Fundamen te schon f rühe r durch 
Grabungen festgestellt wurden. 

Ungeklär t aber scheinen bis heute die Plast iken an der 
S t i rnwand der Klosterv o r h a 11 e zu sein. Ganz rechts sieht 
man den A b t H e i n r i c h H a g g o d e r H a u k (1397—1414) 
mit seinem Wappen (2 querl iegende Haken). Dann folgt nach 
links das würt tembergische Wappen (drei Hirschstangen: 
Helmzier ein liegendes Hiefhorn). Es deutet wohl auf das 
Vogtamt hin, das sich seit ca. 1410 in Hand Wür t tembergs 
befand. Weiter nach links folgt eine zusammengehör ige 
Gruppe, die ebenfalls, wie die genannten Plast iken, erst 
nachträglich hier eingefügt wurde, was die unexak te Stel-
lung über dem Rundbogen beweist. Es sind zwei Wappen 
links und rechts von einer sitzenden Priestergestal t , die in 
der Linken den K r u m m s t a b hält, die Rechte dagegen zum 
Segen erhebt . Zu deren Füßen sitzt rechts vom Beschauer ein 
kleiner nackter Mann mit erhobenem Kopf. Deutlich sieht 
man die gekreuzte Stola auf der Brust des Priesters, dagegen 
keinen Heiligenschein. Die Deutung J. Johnes auf den Or-
densvaters St. Benedikt wird dadurch widerlegt, daß dieser 
niemals Pr ies ter war, also keine Stola trug. Wenig spricht 
fü r einen heiligen Mart in mit Bettler oder irgend einen 
Abt von Alpirsbach, dessen segnendes Bild direkt über dem 

Haupte ingang zum „Paradies" (Vorhalle) doch recht m e r k -
würdig wäre. Am ehesten darf man an den K i r c h e n -
h e i l i g e n d e n k e n , d e n B i s c h o f N i k o l a u s , der 
nach Josef Braun (Tracht und At t r ibute der Heiligen S tu t t -
gart 1943, Seite 551) gelegentlich mit einem oder mehreren 
Gefangenen dargestel l t wurde, weil er nach der Legende un-
schuldig Verurtei l te aus K e r k e r h a f t und Tod befrei te. 

Die beiden Wappen zur Seite des B i s c h o f s N i k o l a u s 
sind als All ianzwappen diesem zugewandt . Es könnte sich 
um das väterliche und mütter l iche Wappen des St i f ters oder 
Bestellers der Heiligenfigur handeln. Auffäl l igerweise haben 
beide Wappen die gleiche Helmzier: einen mit einem Schräg-
balken belegten Flug (d. h. 2. Flügel). Der Schild auf der 
heraldisch rechten Seite zeigt einen L ö w e n , der l inks einen 
A d l e r . Die Deutung des letzteren als W a p p e n F ü r -
s t e n b e r g s scheitert an dem fehlenden Wolkenschnitt . Als 

Adler der H e r z ö g e v o n Z ä h r i n g e n ist er wegen der 
Helmzier schwerlich anzusprechen. Letztere s ta rben im J. 
1218 aus. Die beiden Wappen aber können, aus dem Stil zu 
schließen, kaum vor 1300 ents tanden sein, eher nachher! Aus 
diesem Grunde ist auch kaum an die Herzöge von Teck, die 
zeitweiligen Alpirsbacher Vögte (1251—1361 bzw. um 1400) zu 
denken, da sie zudem nicht mehr den Adler ihrer Ahnen, 
sondern die bekannten W e c k e n im Schilde führen . Noch 
weniger dür f t e J. Johne Recht haben, der in dem Adler-
wappen das des Zähr inger Bischofs Gebhard vonn Konstanz 
sehen wollte, der im J. 1095 das erste Kirchlein in Alpirsbach 
geweiht hat. 

Ein ähnliches Adlerwappen mit der Flugzier und Schräg-
balken f ü h r t e das schon um 1300 ausgestorbene Adelsge-
schlecht v o n L a n g e n s t e i n , bei dem der Adler jedoch 
auf einem kleinen Dreiberg steht, von dem hier nichts zu 
sehen ist. Auch enden die Flugfedern bei ihm in Kugelform. 
Das Löwenwappen ganz links (vom Beschauer) wird ge-
wöhnlich auf den St i f ter R u t m a n n von (Neckar-)Hausen bzw. 
Hausach gedeutet, was jedoch gar nicht einleuchten will. 
D e n n b e i G r ü n d u n g d e s K l o s t e r s 1 0 9 5 g a b e s 
n o c h k e i n e W a p p e n und ein Löwenwappen der Herren 
von Hausen wird von Albert i (Nr. 997) auf Ober- und Unte r -
hausen bei Pful l ingen lokalisiert. Daran änder t auch eine 
weitere Darstel lung des Löwenwappens fü r den St i f te r Ru t -
m a n n von Hausen nichts, die Abt Bruno (1336—1377) am 
Türbogen des Kapitelsaales anbr ingen ließ. 

Wie gesagt, könnten die beiden Wappen der St irnsei te die 
des St i f ters oder Bestellern der Nikolausfigur darstellen. 
Leider kennen wir dessen Namen nicht. Nach Grünenbergs 
Wappenbuch von 1473 füh r t en die H e r z ö g e u n d K ö -
n i g e v o n B ö h m e n fast ähnlich den Löwen mit derselben 
Flugzier, d i e M a r k g r a f e n ( A s k a n i e r ) v o n B r a n -
d e n b u r g den Adler mit der gleichen Flugzier. Letztere 
s ta rben 1319 aus. Im J a h r e 1244 ha t Beatrix, die Tochter 
Wenzels von Böhmen, den Markgra fen Otto III. von Bran-
denburg geheiratet . „Bei diesem Anlaß fand wohl ein Wap-
pentausch statt . Die Markgra fen ü b e r n a h m e n das böhmische 
Kleinod (schwarzer Flug mit Schrägbalken), das böhmische 
Königshaus aber den weißen Löwen in Rot, den die Askanier 
zu jener Zeit neben dem roten Adler in Weiß führ ten ." 
(W. Merz, Wappenbuch von Zürich, 1930, S. 17, Nr. 25). Be-
ziehungen der beiden Häuser zum Kloster Alpirsbach freilich 
w ä r e n e r s t n o c h n a c h z u w e i s e n ! Eine Abbildung 
der Plas t iken an der Vorhalle findet sich in „Schriften des 
Vereins f. Geschichte der Baar", 1954, S. 138. J . A. Kraus. 
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Vom Landgerichtsgebäude in Hechingen 
Hechingen. Bei Umbauarbe i ten im Landgerichtsgebäude 

wurde am 16. Jul i eine anläßlich der Grundste inlegung im 
J a h r e 1877 e ingemauer te Urkunde wieder aufgefunden . Das 
Pergament , das sich in einer mi t einem Glasstöpsel ve r -
schlossenen Glasflasche befand, ist sehr gut erhal ten. Die 
Schrif t ha t fo lgenden Inha l t : 

„Nachdem der Königlich Preußische Her r Just izminis ter 
Dr. • jur is Gerhard Adolf Wilhelm Leonhardt Exzellenz be-
schlossen hat te , f ü r das Geschäf tshaus und Gefängnis des 
Königlichen Kreisgerichts zu Hechingen Neubauten a u f f ü h r e n 
zu lassen, beau f t r ag t e er un te r dem 12. Oktober 1868 den 
Königlichen S taa t sanwal t August Evelt in Hechingen mit 
dem Ankauf eines Bauplatzes. Dieser kau f t e sodann in der 
Zwangsvers te igerung der Grunds tücke des Kastners Peter 
Gsell am 14. October 1868 das Parzel l No. 46 der G e m a r -
kung Hechingen, 2 Mannsmat Gar ten mit einem Haus No. 31 
'/a und einer Scheuer samt Wohnhaus No. 31V2 a f ü r den 
Taxwer th von 11 500 Gulden f ü r den Just izf lskus an. 

Nachdem alsdann auf Grund der von dem Königlichen J u -
st iz-Minister ium mitgethei l ten Bauskizzen, von welchen die 
fü r das Geschäf tshaus der Geheime Ober -Baura th He r rmann 
in Berlin aufgestel l t hat te , die P läne und Propier te von dem 
Königlichen Regierungs- und Bau-Ra the Laur in S igmar in-
gen un te r Beihülfe des Archi tekten Carl Libotte in Hechin-
gen ausgearbei te t waren, wurde im April 1873 mi t dem Baue 
des Gefängnisses un te r Lei tung der le tz tgenannten beiden 
Techniker begonnen, welchem bald darauf der Bau des Ge-
schäftshauses folgte. Das Gefängniß war im F r ü h j a h r 1875 
vollendet; es w u r d e am 1. Sept. 1875 der Jus t izverwal tung 
übergeben und am 6. Sep tember 1875 bezogen und mit Ge-
fangenen belegt. Der Bau des Geschäftshauses war Ende 1875 
vollendet. Die förmliche Uebergabe desselben an die Jus t iz-
verwal tung erfolgte zwar ers t am 20. und 21. Feb rua r 1877. 
Dagegen w a r die Director ia lwohnung in demselben schon am 
6. Oct. 1875 bezogen worden und die Gerichtsbehörde selbst 
ha t te schon am 19. Jun i 1876 ihren Umzug in das neue Ge-
schäftshaus begonnen und dasselbe in Benutzung genommen. 

Die Oberle i tung des Baues f ü h r t e während der ganzen 
Bauzeit der Koenigliche Regierungs- und Baura th Wilhelm 
Laur in Sigmaringen, ihm stand als Gehül fe der Architekt 
Carl Libotte in Hechingen bis zum Mai 1876 und von da an 
der Königliche Baumeis te r F ranz Koebig zu Hechingen zur 
Seite. Die der Jus t izverwal tung zufal lenden Angelegenheiten 
des Bauers bearbei te te während desselben der Präs ident des 
Königlichen Appellationsgerichts in Arnsberg, Zweigert, und 

der Königliche, Kreisgerichts-Director August Evelt in Hechin-
gen, welch Letzterer auch mit der Ver t re tung der Jus t izver -
wal tung in Hechingen beau f t r ag t war. 

Es kostete: 
1. der Bau des Gefängnisgebäudes incl. 

Einrichtung rund 55 000 Gulden 
2. der Bau des Gerichtsgebäudes 200 000 Gulden 
3. der Ankauf des Bauplatzes, die Einfr iedigung 

und Herr ichtung der Höfe, die Nebenbauten 
und sonstige Anlagen zusammen 30 000 Gulden 

Also die Gesamtanlage 285 000 Gulden 
Die Bauarbe i ten w u r d e n im Accord ausgeführ t . Die H a u p t -

arbeiten, nämlich die Erd- , Maure r - und S te inhauerarbe i ten 
durch das Consort ium J. Bosch, Regenhold, Bausinger, Brei-
meßer und Single, sämtlich Maurermeis te r von Hechingen. 
1 Cubikm. doppelhaipt iger Stockgemauer incl. 

Material kostete 18 Guld. 
1 Cubikm. Ziegelmauerwerk incl. 

Material kostete 30 Guld. 
1 Cubikm. Bausteine durchschnittlich 50 Guld. 
1 lauf. Meter tannenes Balkenholz 1 Guld. 10 Kr. 
1 laufd. Meter tannenes Sparrenholz 30 Kreuzer 
Der Taglohn eines Maure r - oder Zimmergesel len 

be t rug 2 Guld. 20 Kr. 
Der Taglohn eines Steinhauergesel len betrug 3 Guld. 
Der Taglohn eines Taglöhners oder Handlangers 

bet rug 1 Guld. 45 Kr 
Dessen zum Gedächtniß wir heute diese Urkunde unter -

schrieben. 
August Evelt, Kön. Kreisgerichtsdirektor". 
Sodann folgen weitere Unterschr i f ten von Richtern und 

Gerichtsbediensteten. Abschließend unterzeichnete „W. Laui 
Kgl. Reg. u. Baura t" . Die Urkunde schließt mit : „So ge-
schehen un te r der glorreichen Regierung des Deutschen Kai-
sers und Königs von Preußen Wilhelm, im 7, J a h r e nach 
Wiedererr ichtung des Deutschen Reichs. 

Hechingen in Hohenzollern den 12. Dezember 1877". 
Außerdem wurde eine Anzahl verschiedener Münzen deut -

scher Währung aus damaliger Zeit, sowie einige Tageszeitun-
gen, unter anderem Exemplare des „Schwarzwälder Bote" in 
Oberndorf und ein Exemplar der „Hohenzollerischen Zeitung" 
in Hechingen aufgefunden, die ebenfal ls miteingemauert 
waren. Ernst Eiselt-

Hohenzollerische Studenten in der Universität Salzburg (1639 - 1810) 
Ausgezogen von M. Schaiiel 

Die S t i f tungsurkunde der Universi tät Salzburg dat ier t vom 
1. Sept. 1623 und ist ausgestellt vom Erzbischof Par i s Graf 
Lodron von Salzburg. Zwei J a h r e später, am 17. Dez. 1625, 
erfolgte die Bestä t igung durch Paps t Urban den VIII. Die 
Bedeutung der Salzburger Hochschule liegt nicht sowohl 
darin, daß sie durch die Zahl ihrer Hörer fas t alle deutschen 
Hochschulen des 17. und 18. J a h r h u n d e r t s über t ra f , als viel-
mehr in der einzigart igen Stel lung als B e n e d i k t i n e r -
U n i v e r s i t ä t . Mit A u s n a h m e dreier Ju r i s t en und der 
Mediziner gehör ten alle Professoren dem Benedik t iner -Or-
den an. F ü r den Bestand der Universi tät und die Besetzung 
der Lehrs tüh le ha t t e die Benedikt iner-Confödera t ion zu sor-
gen, der die österreichischen, bayerischen und schwäbischen 
Benedikt iner-Klös ter angehörten. Wie an anderen Universi-
tä ten waren auch in Salzburg die niederen Unterr ichtsfächer, 
die Humaniora , in den Univers i tä tsbetr ieb eingebaut. Auf 
die Prinzipisten, die unters te Stufe, folgten die Rudimen-
tisten, Grammat i s ten , Syntaxisten, dann die Poetae und 
Rhetores. In der philosophischen Faku l t ä t stieg der Student 
vom Logicus übe r den Physikus zum Metaphysicus auf. 
Nachgerade europäischen Ruf genoß die Ju r i s t en faku l t ä t 
gegen Ende des 17. Jah rhunder t s . 1803 wurde das Erzbistum 
Salzburg säcularis ier t und kam als Entschädigung an den 
ehemaligen Großherzog von Toskana, 1806 an Österreich, 
1809 an Bayern und 1816 wieder an Oesterreich. Bayern hob 
1810 die Univers i tä t Salzburg auf. Heute besteht in der S tad t 
eine philosophisch-theologische Hochschule. — Solange die 
Matr ike l -Ein t räge von keinem Notar besorgt wurden, m u ß -
ten sich Fehler einschleichen, da die Namen so aufgeschrie-
ben wurden, wie man sie beim Hören vers tand. Nicht selten 
fehl t auch die Angabe des Geburtsortes , e inmal weil er im 
Original fehl t oder aber nicht m e h r lesbar ist. Da auch bei 
den Ordensleuten in der Regel s ta t t des Gebur tsor tes nur das 

Profeßkloster angegeben wird, müssen wir mit Recht an-
nehmen, daß die Zahl unserer Landsleute, die in Salzburg 
studierten, wesentlich größer war, als nachstehend folgt: 
B e u r o n : 1736. 5. 12. Franc. Ant. W e ch Beuronensis Sue-

vus. Theol. 
G a m m e r t i n g e n: 1639. Nov. 7. Mich. B i n d e r G a m e r -

tingensis Suevus. Hura. 
H a i g e r l o c h : 1709, 26. 11. Franc. Ant. G a r b Haigerlochen-

sis Suevus. Phys. fl. — 45. — 1710, 17. 1. Carolus Chr i -
stoph. E p p Haigerlochensis Suevus. Theol. fl. — 45. — 
1730, 4. 12. Jo. Bapt. P a t e r Haigerlochensis Suev. Theol. 
Moral, et Ss. Can. st. fl. — 45. 1796, 20. 12. Thadäus B a ck 
Haigerlochensis Suevus. Jur . aud. — 1799, 19. 12. Fidelis 
S ch n e 11 Haigerlochensis Suevus. Jur . stud. 

H e c h i n g e n : 1640, Dec. 8. Jo. S t o z Hechingensis Suevus. 
Rud. — 1641, Aug. 13. Jo. F r u m Hechinganus Suevus. 
Princ. — 1645, Oct. 30. Michael E b e r l e Hächingensis 
Suevus. Synt. — 1648, Nov. 18. Wolfg. G r e z i n g e r 
Echinganus (?) Suevus. Log. — 1653, Dec. 31. Jo. Mar t inus 
G s e l l Hechingensis Suevus. Synt. — 1664, Jan . 12. Jo. 
S c h i c k i n g e r Hechingensis Suevus. Log. — 1657, Nov. 
6. Jo. Conradus S a i 1 i n Hechingensis Suevus. Phys. fl. 
— 45 —1658, Jun. 14. Mat thäus H o ch s ch i 11 Höchingen-
sis Suevus. Synt. fl. — 30. —1659, Nov. 11. Franc. B ü r g 
Hechinganus. Log. fl. — 45. — 1663, Febr . 26. Baö thasarums 
W e i g 1 Hächingensis Boius. Rhet. Fl. — 45. —1663, Nov. 
2. Mich. A i c h g a s s e r Hechingensis Suevus. Log. fl. — 
45. — 1663, Nov. 22. Casparus G s e l l Hechinganus Sue-
vus. Gram. fl. — 45. — 1665, Nov. 9. Jo. Frid. S ch w a r z 
Hechingensis Log. fl. — 45. — 1669, Nov. 12. Nicolaus Bal-
t h a s a r e B ü r g Hechingensis Phys. fl. — 45. — 1684, Ego 
Franc. C a p p e t e r Suevus Hechingusenis. Log. fl. — 45. 
— 1692. 14. 11. Jo. Georgius D e g e r Hechinganus. Log. fl. 
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— 45. — 1695, 5. 11. Mauri t ius W e r n e r Hechinganus Sue-
vus. Log. fl. — 34. — 1706, 15. 11. Wilh. Andreas S a r t o r i 
Hohenzollerensis Suevus. Lag. fl. — 45. — 1709, 9. 11. J r . 
Casparus D o r n Hechingens isSuevus .Log. f i . — 45. — 1712, 
12. 12. Mat th ias V a t t e r m a i r Hechinganus Suevus. Rhet. 
1714, 10. 11. Nob. Jo. Carolus Ant. S a r t o r i Hochen-
zollerensis Suevus. Jur . fl. 1.30. — 1722, 6. 11. Jo. V e i g e l 
Hechinganus Suevus. Log. fl. — 45. — 1730, 20. 11. Carolus 
Franc. B u e ch Hechingensis Suevus. Log. stud. fl. — 45. 
— 1740, 6. 12. I l lmus. F r i d e r . C o m e s d e H o h e n -
z o 11 e r n. Mit der Anmerkung : non solvit, nec. f r e q u e n -
tavit. — 1755, 14. 11. Jo. Evangelista V i t t a l o w i t z Sue-
vus Hechinganus. Phys. fl. — 45. — 1765, 2. 12. Jos. Frider . 
P a t e r Hechinganus Suevus. J. u. aud. fl. — 45. — 1774, 
20. 12. Meinradus W e r n e r Hechinganus Suevus. — 1793, 
14. 12. Illmus. F r i e d r. G r a f v o n H o h e n z o l l e r n 
H e c h i n g e n geboren in Namur , der Rechte Hörer. — 
1798, 20. 12. Nob. Jo. Bapt. P f i s t e r Hechinganus Sue-
vus. 

H o r n s t e i n : 1761, 12. 1. Mathias B u r t s c h e r Hors ta inen-
sis Suevus. Log. fl. — 45. — 

I n n e r i n g e n : 1639, Nov. 7. Jo, W e g m a n n Inner inga-
nus Suevus. Rud. — 1640, Apr. 18 Thomas H e r b s t I n -
eringensis Suevus. Rud 

J u n g n a u : 1784, 2. 12. Georgius F l a d Jungnaviens is Sue-
vus. Log. stud. 

L a n g e n e n s l i n g e n : 1729, 16. 11. Jos. A n g e r e r Lang-
enensl inganus Boius. Log. fl. — 45. — 

M e l c h i n g e n : 1781, 11. 12. Jo. Michael S ch a n z Melchin-
ganus Suevus. Log. 

R a n g e n d i n g e n : 1796, 20. 12. Thomas S c h w e n k Ran -
gendingensis Suevus. Log. stud. 

R i n g i n g e n : 1757, 16. 11. Ego Franc. N e s e r Ringingen-
sis Suevus. Moral, fl. — 45. — 

S i g m a r i n g e n ' 1645, Dec. 11. Sebast. E l s e s s e r Sig-
mar inganus Suevus. Rhet. — 1646, Oct. 30. Jo. Franc. 
B o s c h S igmar inganas Suevus. Log. — 1648, Jun . 16. Jo. 
P a u r w a r t h S igmar inganus Suevus. Gram. — 1657, Nov. 
6. Jo. Bapt. S t u r m Sigmaringensis Suevus. Phys. fl. — 
45. — 1693, 3. 3. S ig ismundus S e 11 e 1 e Simeringensis 
Suevus. Rud. — 1704, 2, 12. Franc. Jos. Antonius E p p 1 e n 
S igmar inganus Suevus. Jur . fl. — 45. — 1704, 2. 12. Franc. 
Engelahrdus G a s s n e r Sigmaringanus. Phys. et J . can. 

stud. — 1717, 6. 11. Jo. K r o m e r Sigmar inganus Suevus. 
Phys. fl. — 45. — 1720, 11. 12. Wunibaldus F r i c k Sig-
mar inganus Suevus. Rhet . fl. — 45. — 1721, 26. 11. Franc. 
Jac. L u z Sigmaringensis Suevus. Phys. fl. — 45. — 1721, 
6. 12. Jo. Ant. H a f n e r . Log. S igmar inganus Suevus stud. 
— 1724, 11. 12. Jo. Jac. L o o s Simeringensis Suevus. Poeta. 
— 1737, 11. 1. Praenob. Ant. Bal thasar B a u m a i s t e r 
S igmar inganus Suevus. J. U. stud. fl. 1,30. — 1750, 5. 12. 
Ant. L e h l e S immer inganus Suevus. — 1759, 10. 11. Franc. 
Xav. U e z de pago Sigmar ingano Suevus. Theol. fl. — 45. 
— 1772, 7. 12. Ego Ant. S e y f r i d Sygmar ibganus Suevus. 
ad logicam adspiro. fl. — 48. — 1772, 7. 12. Ego Jos. Ant. 
R a b b o 1 d S igmar inganus Suevus. ab logicam adspiro. 
fl. — 45. — 1799, 19. 12. Mathias A u e r Hedinganus Sue-
vus. stud. — 1805, 12. 6. Carl V o 1 k s w e i n Candi ta t der 
Chyrurgie gebürt ig von Sigmaringen aus Schwaben. — 
1808, 22. 1. Periii . D. Leopoldus L. B. a L a s s b e r g Sig-
mar inganus Suevus. 

T h a n h e i m : 1765, 18. 9. Ant. C r a m e r Thanheimensis 
Suevus. Log. fl. — 45 

T r o c h t e l f i n g e n : 1639, Nov. 7. Mat th ias V ä r i n g e r 
Trochtelf inganus Suevus. Log. — 1639, Nov. 7. Jo. Conra -
dus V ä r i n g e r Trochtlf inganus Suevus. Hum. — 1639, 
Nov. 7. Mar t inus O t t Trochtlf inganus Suevus. Hum. — 
1647, Dec 16. Ba l thasarus V i s 1 Trochtelfinganus Suevus. 
Synt. — 1653, Oct. 29. Jo. Jak . K l i n g e n s t a i n Trochtl-
f inganus Suevus. Rhet . — Georg S c h m i d t Trocht l f inga-
nus Suevus. Synt . — 1757, 5. 12. Ego Fr ider . Henricus 
C 1 a v e 11 Trochtelf inganus Suevus. Phys. fl. — 45. — 
1774, 28. 11. Dominic. Ant. S e l b Trochtelf inganus Suevus. 
f r equen ta tu rus log. — 1793, 20. 12. Ant. F i s c h e r Troch-
telf inganus Suevus. Log. — 

V e r i n g e n d o r f u - s t a d t : 1692, 10. 11. Praenobi l is Jos, 
David d e V e r i n g e Viennensis (?) Ju r . fl. 1,30 — 1702, 
16. 11. Jo. Conradus F a u l e r Vöringanus Suevus. Ju r . fl. 
— 45. — 1717. 6. 11. Jos. Eustachius S t r e n g Veringensis. 
Log. fl. — 45. 

W a l d : 1712, 8. 11. Ego Jo. Jac. K r a m e r Waldensis Sue-
vus. Log. fl. — 45. — 1766, 28. 11 Praenobil is Anseimus 
Dioscurus d e K o l b Waldensis Suevus. Jur . fl. — 30. 

W e i l h e i m : 1710, 5. 11. Thomas C o n a n z Weilheimensis 
Suevus. Log. 

Familienkundliche Mitteilungen 
Aus den zollerischen Amtsprotokollen des Sigmaringer 1675 

Staatsarchivs: 
1665 23. Dez. Hans Flad von H a u s e n i. K. heirate t mit 1675 

Anna Bäblerin (Böbel) von R i n g i n g e n. 
1665 8. Jan . J akob Merz von Laufen hei ra te t nach Ga u s e l -

f i n g e n mit Eva Hewißin (Heiß), J akob Bernhard 1675 
Rit ters Witwe. 

1667 25. Mai. Christ Kanz, Leo Kanzen Sohn von G a u s e l -
f i n g e n verhe i ra te t sich zu Magdalena Pfis ter , Michel 
Pf is ters eheliche Tochter; Er laubnis wird mit Vorliebe 
erteilt, da 20 Pfd . Vermögen (D 143, Fasz. 45.) 1675 

1667 18. Juni . J akob Eisele von G a u s e l f i n g e n verhei ra te t 
sich zu Anna Wählin, Michel Türcken hinter lassene 
Witwe. An 24. September wird berichtet: Hans Jakob 
Eisele ha t sein Schwieger geschlagen, S t ra fe 3 P fund . 

1667 9. November Georg Klaiber, Gall Klaibers Sohn zu 
G a u s e l f i n g e n , heirate t mit Dorothea Baur von 
Burladingen. 1675 

1668 12. September. Christoph Neßler von Brand bei Feld-
kirch hei ra te t mi t Maria, der ehel. Tochter des Christ 
Flad zu G a u s e l f i n g e n , ergibt sich aber noch nicht 
an Zollern. Dagegen am 21. August 1675 wird (wohl 
derselbe, Christoph Neßler von Bürß aus dem Oberland 
zu einem Burger in Gauselfingen angenommen, soll der 1676 
gnäd. Herrschaf t 8 Gulden Einzug bezahlen. Er hat an-
gelobt, ein gehorsamer Unte r t an zu sein und ergibt sich 
leibeigen. 

1668 8. Aug. Franziska Mautzin, Ludwig Bürcklers Weib von 1685 
G a u s e 1 f i n g e n, ist gestorben. Der Witwer heirate t 
am 12. J a n u a r 1669 mi t Maria, Barthol . Rufen ehelicher 
Tochter von Burladingen. 1686 

1669 6. Febr. Hans Klaibers Weib, Maria Weithin von G a u -
s e l f i n g e n , ist todsverfahren, ha t te 260 fl Vermögen; 
Fall daher 13 fl. 

1669 20. Febr . Hans Klaiber von G a u s e l f i n g e n , Witwer 1686 
mit 4 Kindern, ehelicht Maria des Vogts Hans Eiseies 
Tochter. (D 143, Fasz. 45.) 

1675 25. Sept. Die von G a u s e l f i n g e n beklagen sich, daß 1690 
der Fron ungleich verr ichtet werde, besonders des Vogts 
Tochtermann und Sohn Klaus Eyselin. 

13, Februar . Hans Klaiber zu G a u s e l f i n g e n ist tot, 
gibt als „Totfahl" 14 fl und 58 Kreuzer. 
6. März. Bar th l in Mayer von G a u s e l f i n g e n ist mit 
Tod abgangen, ha t t e 269 fl 23 k r Vermögen, daher als 
Haupt fa l l : 13 fl 28 Kr. 
17. Juni . J akob Mayer von G a u s e l f i n g e n ist m a n u -
mit t ie r t (aus der Leibeigenschaft entlassen) worden f ü r 
3 fl, und dies in Ansehung, daß er nur ein b lu ta rmer 
Mensch, auch sein Vater J akob Mayer nicht eines Schuh 
Breite hat . 
17. Juli . Georg Kemppel von Stibereyt, Blans ta t te r Amts -
in Böhmen, ledig, ha t sich mit Maria, Christ Fladen zu 
G a u s e l f i n g e n ehelicher Tochter mit obrigkeitlicher 
Verwil l igung zwar verheiratet , dieweil er aber mit dem 
Mannrecht gemäß Landesordnung nicht versehen war , 
auch der Mittel halber ni t beibringen kann, ist er der 
Not wegen abgewiesen worden. 
21. August. J a k o b Merzen von G a u s e l f i n g e n Weib 
ist mit Tod abgegangen und dessen Vermögen nach Ab-
zug der Schulden zu 37 fl 52 k r geschätzt, macht Haup t -
fall 1 fl 53 kr. A m 28. 8. 1675 hei ra te te dann der Witwer 
Jak . Mertz die Witwe des Hans Klaiber, namens Maria, 
die drei Kinder in die Ehe bringt. 
I. Febr . Konrad Beck von W e i l h e i m , Witwer mit 
7 Kindern ha t Erlaubnis , mit Maria Quint ler in von 
R i n g i n g e n, Witwe mit 2 Kindern, Hochzeit zu 
halten. 
II . April sind dor t als tot gemeldet: Maria Edelin und 
Apollonia Haiwer in , diese des Theis Kellers Weib ge-
wesen. (D 143 Fasz. 53.) 
9. Febr. J e rg Eisele von G a u s e l f i n g e n ha t E r -
laubnis mi t des vers torbenen Hans Lebenherzen Tochter 
Ka tha r ina von Neuf r a zu hei ra ten; sie wird zollerisch 
leibeigen (fol. 33). 
8. Juni . Johann Klaiber von G a u s e l f i n g e n ehe-
lichte die Anna Pfitzer, des Hans seeligen Tochter von 
Wilsingen, die zollerisch wird (fol. 360). 
28. Jan . Chris t ian Fladen Witwe von G a u s e l f i n g e n 
ist tot; Vermögen 128 fl Fall, daher 6 fl. (D 143, Fasz. 53, 
fol. 56.) Ober lehrer P. S c h ä f e r , Hitzkofen. 
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Pfarrer Johann Christoph Zembroth, der Erbauer der Kirche von Storzingen 
von Nikolaus M a i e r 

Wer mi t der Bahn auf der Strecke Sigmaringen—Tübingen 
fähr t , sieht vom Fenster aus, kurz vor der E i n f a h r t in den 
Bahnhof Storzingen, ein malerisches Dorfbi ld und diesem 
vorgelagert das zierliche, von Pfa r rhaus , Friedhof und hoher 
Mauer umgebene Kirchlein des Ortes. An den Chor mi t 
ha lbkre is förmiger Apside schließt sich das e twas brei tere 
und höhere Langhaus an, auf dessen Westgiebel der Dach-
rei ter sitzt. Völlig ursprünglich, wie das Aeußere, ist heute 
noch die Innenauss ta t tung des Kirchleins, von den Al tären 
angefangen bis zu den Beschlägen an den Türen, das Ganze 
ein Werk wie aus einem Guß. Das Gebäude und der größere 
Teil der Auss ta t tung ve rdanken dem eifr igen und o p f e r m u -
tigen P f a r r h e r r n Johann Christoph Zembroth ihr Dasein. Die 
Kirche ist eigentlich sein Grabmal . Denn vor dem Por ta l an 
der Westseite, mi t ten im Weg, so daß die Kirchenbesucher 
über ihn schreiten müssen, ließ er sich begraben, nach der 
Ueber l ie ferung mit den von ihm f ü r seine Kirche bezahl ten 
Rechnungen, dem Sinnbild seiner guten Werke, mi t denen 
er vor seinen Richter t re ten wolle. 

Geboren zu Allensbach bei Konstanz am 12. Jul i 1694, wa r 
Zembroth von 1731 bis 1765 (oder 1766) P f a r r e r in Storzingen 
und lebte daselbst auch nach seiner Verzichtleistung, obwohl 
1757 schon kränklich und „kein langes Leben erhoffend" , bis 
22. Mai 1774. 

Wir wissen fas t keine Einzelheiten übe r ihn.1) Aber wo 
sein Name genann t wird, sehen wir sicher irgend ein Zei-
chen seines f r o m m e n Sinnes, meis t bei einer S t i f tung zur 
Ehre Gottes oder auch bei A u f n a h m e in eine Bruderschaf t . 
Im folgenden möge eine Zusammenste l lung aus den Hei-
l igenrechnungen und Aufzeichnungen des Pfa r ra rch ivs Stor-
zingen (die Pfa r rchron ik wurde vom P fa r rve rwese r Kölble 
angelegt) sein Schaffen zeigen. Wir erhal ten zugleich einen 
Einblick in das Kuns tschaf fen jener Zeit. Um den Maßstab 
nicht zu verl ieren, vergesse m a n nicht, daß die Zahl der 
„Beichtenden" in Storzingen 1731—1766 sich stets nu r zwi-
schen den Zahlen 133 und 152 bewegt; Zembroth ha t J a h r 
f ü r J a h r da rüber Rechenschaft abgelegt. Es war also eine 
recht kleine Pfa r rgemeinde . Aus dem angeschlossenen Be-
richt zur Baugeschichte der P fa r rk i r che ist ersichtlich, daß 
die Gemeinde sehr a rm w a r und auch die P f a r r p f r ü n d e nicht 
viel abwarf . Um so höher sind die Leis tungen des P f a r r e r s 
zu werten.2) Im Dreißigjähr igen Krieg scheint dazu das 
Kirchenvermögen größtenteils ver lorengegangen zu sein. 1663 
e rkau f t e die Gemeinde „wiederumb etwelche P a r a m e n t a und 
sunderlich Glocken", „weilen der liebe heilige Zeno (Patron 
der Kirche) bei uns gäntzlich e ra rmet . " 

Als Zembroth 1731 die P f a r r e i ant ra t , wurde „an B a a r -
schaft bey der Kirchenpfleg nichts e r funden" als 288 fl. 6V4 
kr . Exs tanzen (Ausstände)! Es fehl te anscheinend überall . 
Mutig f äng t der neue P f a r r e r an. Wir lassen n u n die Akten 
sprechen. Es werden gekauf t : 

1731: 6 Kanontafe ln (1 fl. 40 kr.). 
1732: ein Meßbuch (11 fl.). 
1733: eine Ewiglichtlampe (4 fl.), Stola und Manipel. F e r -

ne r melden die Aufzeichnungen: „Das alte Ciborium ve r -
k a u f t und davon Kelch und Ciborium machen lassen . . . 37 fl. 
31 kr." Beide sind noch in Gebrauch. Das Ziborium hat das 
Beschauzeichen Augsburg A und Aufschri f t IG R(eve-
rendo) (vom Hochw. Herrn) D(omino) Joan Christoph Zem-
brot in Storzingen."3) 

1735: pro sepulcro Christi 39 fl. (das heilige Grab), 4 Al-
tar leuchter nebst Cruciflx und Opferkännle in von englisch 
Zinn 23 fl. 30 kr. 4 gelbe Altar leuchter 2 fl. 15 kr. Neues 
Rauchfaß 2 fl. „Vor die Bi ldnuß der 2 Kirchenpatronen 
Zenonis et Antonii zu schnitzeln und fassen" 14 fl.4) 

1737: Umb rosen und ander Blumen die Monstanz zu zie-
ren 2 fl. 20 kr . Vor einen new tabernakul wie auch diesen 
samt den Al tar und Canzel zu fassen 114 fl. 

1739: 3 si lberne Chrisambüchslein (Oelgefäße) von Augs-
bu rg 16 fl. S t i f tung von 12 fl. zum Unterha l t des Ewigen 
Lichtes durch Zembroth . Auf seine Bi t ten gibt F ü r s t Frobeny 
Ferd inand von Fürs tenberg auch 100 fl. Er schreibt: „Lieber 
Getreuer . Wür haben Euern gehorsambsten Bericht . . . er -
hal ten und nachdem die heylig Fabr ic zu Storzingen gänzlich 
ohnvermögendt ist, bei dem hochwürdigsten Guet ein ewi-
Liecht aus deren E inkünf t en un te rha l ten zu können, als 
wollen Wür . . . "5) 

1740: Von fe rne ren 2 Kirchenpatronen, nemblich Cathar ina 
und Ursula schnitzen und fassen 15 fl.6) 2 Broka tan te -
pendien mit Si lberborden 36 fl. Das „Beinhäuslein auf 
dem Freythof eingefallen", dessen Wiederaufbau 6 fl. kostet.7) 

Diese Rechnung gibt noch Uebersicht über die Opfergelder, 

die in der Kirche fielen: F ü r die große Kerze vor dem Se-
bast iansbild w u r d e n in 23 J a h r e n 75 fl. geopfert . Das M a -
r ienopfer be t rug 58 fl. Außerdem k e n n t die Rechnung ein 
Wendel inus- und ein Gefängnis-Chr is t i -opfer . Dazu wi rd 
noch ve rmerk t : „Was hingegen zu St. Wendelin und zur Ge-
fängnus Christ i geopfer t worden, solches ha t der H. P f a r r e r 
zu besonderer Verrechnung bey seinen Händen beha l ten und 
von da rumben nicht zur Heiligenpflegschaft e ingeworfen, 
daß nicht e twan deßwegen die gut ta ten pro fu tu ro abnehmen 
möchten.8) 

1747: Kleidung Mar iae auf dem Thron 80 fl.») Die acta ec-
clesia, den H. Kirchenpat ron Zenonem betr . anzuschaffen 
4 fl.10) Große si lberne neue Ampel 12 fl. 

Die Heil igenrechnung 1731—1754 ha t Gesamte innahmen 
2150 fl. 40V4 kr. und Gesamtausgaben 2530 fl. 59 kr., also 
380 fl. 183A kr . m e h r Ausgaben und doch 183 fl. 27 kr. Kassen-
stand. Der ganze Bet rag wi rd von Zembroth geschenkt mi t 
der Auflage, daß k ü n f t i g dem Mesner jährlich 1 fl. 50 kr . 
Zulage gegeben wird. 

1758 „wurde von Her rn P f a r r e r Zembroth die allhiesige 
Kirchen von Grund aus neu erbaut , welche 2500 fl. an baa -
rem Geld gekostet und woran ged. H e r r P f a r r e r zwar einige 
geringe Bei t räg a Parochianis (Gläubigen) erhal ten, jedoch 
das meis te ex propri is bes t r i t ten und hierzu von denen F a b -
r ic-mit te ln utpote huius insignis Benefactor (als Haup twoh l -
täter) n u r ve rwende t ha t 400 fl.11) 

1759: die alte Glocke zerspringt . Neuguß in Konstanz um 
30 fl. durch Leonhard Rosenlaecher 12). — Die Jahreszahl 
1759 t rägt auch der Taufs te in aus Quarz. E r ha t Kelchge-
stal t 13). Das Weihwasserbecken am Portal , Muschelform auf 
Schaft, ha t die Inschr i f t „1762 Joh. Jacob Chris tph. Z.". 

Das Deckengemälde des C. W. Vollmer von Mengen war 
nach den Aufzeichnungen des P fa r rve rwese r s Kölble von 
zwei Chronogrammen umgeben, die die J a h r e 1757 und 1758 
enthiel ten. Da die Rechnung keinen Vermerk übe r die Ma-
lerei enthäl t , ist die Bezahlung durch Zembroth wahrschein-
lich. Dasselbe gilt von e iner Anzahl Figuren und Gemälden, 
von den Kirchenstühlen mi t geschnitzten Wangen u. a. 

Mit einer heiligen Begeis terung m u ß Zembroth und mi t 
ihm von 1765/66 an sein Nachfolger im P f a r r a m t , Josef Fidel 
Kar le (geb. 1730 in Sigmaringen), f ü r die wei tere Auss ta t -
tung der Storzinger Kirche besorgt gewesen sein. Selten 

1) In d ie L i t e r a t u r ist sein N a m e k a u m e ingegangen. Weder die 
„Hohenz. K u n s t d e n k m ä l e r " (1896) noch S teh le im He ima tbuch 
Hohenzol le rn" (1925) n e n n e n ihn. Doch s teh t sein N a m e bei M. 
Bogenschütz, Wal l f ah r t sbuch von Mar ia -Deuts te t t en , S igmar ingen , 
L iehner o. J . S. 32 und im Seelbuch des Klos te rs Gorhe im, FDA. 
NF. 15, S. 28. K u n s t d e n k m ä l e r Hohenz . Kre i s S igmar ingen 338 f f . 

2) Die S tandesbücher in S torz ingen beg innen 1622 bzw. 1631, das 
P f a r r h a u s ist 1605 a b g e b r a n n t und nach Vis i ta t ionsprotokol l (Or-
din.-Archiv Fre iburg) 1624 wiede r von P f a r r e r Math. Oeser auf 
e igene Kos ten a u f g e b a u t worden . 

3) Der Meßkelch ist ohne Inschr i f t . 
J) Ob die F igu ren am Hocha l ta r oder die S ta tue t t en gemeint sind? 

s. u. Beide Heil ige sind doppel t in der Kirche. An ton ius Erem. 
ist zwei ter Pa t ron . 

•r>) Bis dah in ha t t e Z e m b r o t h das ewige Licht auf seine Kos ten 
u n t e r h a l t e n . FF. Archiv Donaueschingen, Fasz. V, Cist. A 123. 

<>) K a t h a r i n a noch e rha l ten . Da die F igur e twa die Größe der Ki r -
chenpa t rone auf d e m Hocha l ta r hat , hande l t es sich oben, 1735 
(vgl. Anm. 4), wohl um diese und nicht u m die S t a tue t t en der -
selben Heil igen, die auf d e m Se i t ena l t a r s tehen. 

") Es s tand an der F r i e d h o f s m a u e r , gegenüber der Sakris te i . An der 
Mauer w a r e n 1871, als es abgebrochen wurde , Spu ren von Ma-
lerei . Die Gebe ine w a r e n weißgebleicht . 

N) Ueber das Al ter der Kape l l e „Christus im Kerker" , die an die 
F r i e d h o f s m a u e r gebaut ist, en tha l t en die Ak ten nichts. Die le-
bensgroße S t a t u e t rägt auf d e m Rücken die Zahl 1749 bzw. 1787. 
Sie w u r d e also 1749 u n t e r Z e m b r o t h renovier t . 

») Dieser Mut te rgo t t e s mi t d e m Kind, vom J a h r 1616, u n t e r e inem 
Baldachin sitzend, soll ein schwedischer Soldat den Kopf abge-
h a u e n haben . 

10) Es ist unsicher , ob die u n t e n bei der Baugeschichte genann te 
Vita et Acta S. Zenonis (vgl. Anm. 25) des Obervogtes Selb oder 
der im P f a r r a r c h i v ebenfa l l s noch v o r h a n d e n e Band der Se rmo-
nes des hl. Zeno gemein t ist . 

11) Z e m b r o t h ha t die Kirche benediz ie r t . 1762 w u r d e sie von Bischof 
F ranz Carl Jos . Fugge r „omni possibili so lemni ta te ac pompa" 
mit größtmögl icher Feier l ichkei t konsekr ie r t . 

12) Inschr i f t : „Herr J o h a n n Chr i s toph Z e m b r o t h dama l s P f a r r h e r r . " 
13) In de r Rechnung nicht v e r m e r k t . 
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reicht eine weit größere Kirche heute an die Auss ta t tung der 
Storzinger Kirche heran . Und wenn ers t die Inventars tücke 
von 1781 oder 1835 noch alle vorhanden wären! Die Maler 
Meinrad von Ow und Wetz, beide von Sigmaringen, Joh. 
Caspar Koler von Riedlingen und Vollmer von Mengen a r -
beiteten f ü r Storzingen. 

Von welchen Bi ldhauern die zahlreichen Sta tuen sind, ist 
noch ungelöst. Ihre Quali tä t ist sehr verschieden. 1758 l iefert 
der Bi ldhauer von Ennetach eine St. Anna selbdri t t nach 
Unterschmeien, die mit den Annaf iguren in Oberschmeien14) 
und in Storzingen große Ähnlichkeit hat . Wahrscheinlich ha t 
jener Küns t le r alle drei Sta tuen und nach Storzingen noch 
andere geliefert. 15) 

Mit dem Bau und der Auss ta t tung der Kirche ging Hand 
in Hand die Seelsorgearbeit und nach dem Vorbild der 
großen Klosterkirchen der E rwerb von Reliquien und be-
sonderer Vorrechte. Es ist erstaunlich, von wie vielen Re-
liquien die Authent ik heute noch im Storzinger P fa r ra rch iv 
liegt. Allerdings ist nicht überal l sicher, ob einzelne de r -
selben auf Betreiben Zembroths oder seines Nachfolgers 
Karle dahin kamen. Nach Zembroths Tode kamen jeden-
falls nur noch die zwei pyramidenförmigen Reliquien-
schreine von dem 1803 aufgehobenen Frauenklos te r Margre t -
hausen bei Ebingen (Wttbg.) in die Storzinger Kirche. 

Von 1736 und 1763 dat ie r t je eine Authent ik einer Fidelis-
reliquie.'6) — 1754 Reliquie des hl. Wendelin. 1764: Authent ik 
des Kreuzpart ikels . Im gleichen J a h r kam die beschöfliche 
Erlaubnis, das P rage r Jesuskind auszusetzen. Ferner an je-
dem Mittwoch zu Ehren des hl. Wendelin Rosenkranz und 
Litanei vor ausgesetztem Allerheiligsten (im Ziborium) zu 
beten.17) Er laubnis zur Err ichtung des heiligen Kreuzwegs.1") 

1765: Er laubnis zur Err ichtung der Bruderschaf t Mariae 
Trost (Gürtelbruderschaft) durch den General der August iner 
P. Vasquez in Rom. Die Err ichtung selbst wurde von P f a r -
rer Karle vollzogen. Das Bild des Hochaltars, gemalt von 
M. von Ow im genannten Jahr10), n immt darauf Bezug, 
ebenso die Bruderschaftsschilder von 1764, 36 Stück. 

1766: Authent ik einer Reliquie aus dem Schrank, in dem 
die Manuskr ip te des hl. Ignat ius a u f b e w a h r t wurden. 

1767: Authent ik einer Reliquie des Kirchenpatrons St. Zeno. 
1768: Authent ik einer Reliquie der seligen Elisabeth Bona 

von Kloster 'Reute bei Waldsee.20) 
1772: Authent ik einer Reliquie des hl. Gregor v. Nazianz.'-1) 
1772: Authent ik, daß ein Zingulum die Reliquien des hl. 

Fidelis be rühr t habe. 
Daß Zembroth mit allen diesen Bemühungen einen schö-

nen, s t immungsvollen Gottesdienst haben wollte, bedarf kei-
nes Beweises. Nach den noch vorhandenen Musikalien zu 
schließen, war in Storzingen, wie auch im benachbar ten grö-
ßeren Straßberg, Ins t rumenta lmus ik gepflegt 

Zembroth ist wohl auch die Err ichtung der Rosenkranz-
bruderschaf t in Oberschmeien zu verdanken, die am 10. Okt. 
1745 erfolgte und im Mitgliederverzeichnis22) die Einträge 
enthäl t : „P. Maximii ianus Dufrene S. J. Se r -my S. R. I. P r in -
cip. Fürs tenbergi i Consiliarius Ecclesiasticus. — R. D. Joan -
nes Chris topherus Zembroth Parochus in Storzingen." In 
Storzingen f ü h r t e er fü r die Zeit von Kreuzauff indung bis 
Kreuzerhöhung an Sonn- und Feiertagen den Abendrosen-
kranz ein. 

1763 legte Zembroth neue Pfar rbücher an „ex propriis". 
Am 22. Mai 1774 endete das Leben dieses e i f r igen Pr ie -

sters. Der Eintrag im Totenbuch lautet : „Plm. Reverendus 
Nobilis ac clarissimus dominus Joannes Chr is topherus Zem-
broth Allensbachensis. J. u. exam.2:1) et approb. deputatus2 4) 
et libere resignatus parochus jubilaeus (!) pie in domino ob-
dormivit aetat is 80 annorum." — Gleichsam als Ausklang der 
schaffensreichen Zeit zu Gottes Ehre folgt am 2. Dezember 
1774 der Eintrag: „ . . . pudica Virgo Anna Maria Schmidin 
or iunda ex Bietingen, 50 anorum domestica p l u r . . . Zem-
brod t . . . aetat is suae 99 annorum." 

(Der Hochw., edle und be rühmte Herr Joannes Chris tophe-
rus Zembroth aus Allensbach examin ie r t in beiden Rechten. 
Kapitels Deputat, f re i res ignier ter P fa r re r , Jubilar , s ta rb 
f romm im Herrn im Alter von 80 Jahren . 

Die tugendhaf te J u n g f r a u A. M. Sch., aus Bietingen ge-
bürtig, durch 50 J a h r e Haushäl ter in des P fa r r e r s Z. s tarb 
99 J a h r e alt.) 

* 

Das Charakterbi ld des P f a r r e r s Zembroth wird in den 
nachfolgenden Berichten des Jungnaue r Obervogts Josef An-
ton Selb vervollständigt. Da sie auch über die baulichen 
Verhältnisse der al ten Kirche, über das Kirchenvermögen, 
die wirtschaft l iche Lage der Einwohner, den Stand der L a n d -
wirtschaft unterr ichten, seien sie wörtlich mitgeteilt . Die An-
lagen, auf die im Schriftstück verwiesen wird, fehlen. Das 
Original ist im F. F. Archiv Donaueschingen.24) 

(Genannter Obervogt muß mit P f a r r e r Zembroth f r eund-
schaftliche Beziehungen gehabt haben. Im Pfa r ra rch iv Stor-
zingen ist von ihm ein Zembroth gewidmetes Manuskr ip t des 
Obervogts: „Vita et Acta S. Zenonis M. . . . Pa t ron i P r imar i i 
Eccles. Par : Storzingen" vom J a h r e 1756 in Leder gebunden.25) 

Dem Durchlauchtigsten Fürs ten und Herrn, Herrn Joseph 
Wilhelm Ernest, des Hl. Rom. Reichs Fürs ten zu Fürs t en -
berg etc. 

Es ha t der jezmahlige P f a r r e r H. Johann Christoph Zem-
broth zu Storzingen schon von geraumeren J a h r e n hero sich 
geklagt, daß die alldasige Pfa r rk i rche so gar schlecht u. f ü r das 
immerhin anwachsende P fa r rvo lkh wirkhlich umb so viel zu 
Klein seye, daß dermahlen schon die Helf te von denen er-
wachsenen Leuthen n immer in die Stühle ordentlich einge-
teilt werden möge, sondern dieße, nebst denen Kindern, in 
völliger Unordnung biß f ü r den Al tar Hin auf einem Haufen 
zusamben zu stehen bemüßiget seye, woraus nicht nu r allein 
ein grosse Beschwehrnus f ü r das Volkh, welches in einer 
solchen unbequemen Stellung dem Gottesdienst abwar then 
solle, sondern auch die al lergrößte inconvenienz von daher 
ents tehen thue, daß solchergestalten die beede geschlechter 
nicht, wie es sich gebührte, von e inander separ i r t werden 
mögen; und wie nun ich endlich, auf wiederholtes begehren 
des H. Pfa r re r s , un te r beyziehung des zugleich von dem-
selben beschriebenen bawmeis te rs Franz Singer von Möß-
kirch, jungstvers t r ichner tagen deßfal ls den Augenschein ein-
genommen, so hat sich dabey gezeigt, daß 

1. der glockhenturn, welcher übe r ein gewölbtes rundeil so' 
de rmahlen den Chor außmacht , zur einten Helf te mit 
Steinen, und zur andern Helf te mit Holzwerk a u f g e f ü h r t ! 
ist, von da runnen abgebrochen und an ein anderes orth 
versetzt werden müße, weilen das gemäuer der rundung 
an 3 or then durch den darobstehenden last außeinand 
getrucket worden, und die nächste gefahr ist, daß das 
ganze gewölb mit s amt dem Thurm über einen Haufen 
fal len möchte; 

2. aber wäre das vorhandene einfache Tach, durch welches 
der schnee und Regenwasser häufig eintringet, und in 
e rmanglung einer bodenbelege, durch das ver fau l te ge-
tä fe r bis in die Kirche h inun te r abflüßt, wie auch der 
ebenfal ls einfache Tachstuhl von da runnen abzubrechen, 
damit derselbe zu e r t r agung eines Doppeltaches e r fo rder -
l ichermaßen verschwöllet und sonsten der no thdur f t nach, 
besonders die mauersohlen belangend, repar ier t werden 
Könnte; 

u) Beide Gemeinden wurden von Zembro th zei tweise mi tverwal te t , 
obwohl ke ine Schuldigkei t dazu bestand, wie er selbst schrieb. 
Sie gehör ten mit Storzingen zum FF. Amt Jugnau , waren aber 
nach S igmar ingen e ingepfa r r t , wie es heu te noch ist. 

i'r>) Außer den schon genann ten Figuren seien n u r noch e r w ä h n t ; 
Chr i s tophe rus und Sebast ian , j e 1,05 m hoch; J o h a n n e s Nepomuk . 
1,35 m hoch aus d e m J a h r e 1765; Wendelin 0,90 m; Fidelis, 0,90 m; 
I m m a k u l a t a ; Joachim; Aufers tehungschr i s tus ; Aloisius; Jesusk ind 
auf dem Schalldeckel der Kanzel . 

i«) Tau fbuche in t r äge : 
I«) 14. J a n u a r 1731: Ein Kind des Sebast ian Meyer, das tot geboren 

wurde , ha t man zur Wiege des Seligen Mär ty re r s Fidelis in Sig-
mar ingen gebracht . Es zeigte durch die Fürsprache des Seligen 
Mär ty re r s wahrscheinl iche Lebenszeichen, w u r d e g e t a u f t und dort 
begraben . 
10. Oktober 1731: Ein Kind des Michael pfe i fer , das tot geboren 
wurde , ha t man durch die Fürsprache des Seligen Mär ty re r s Fide-
lis in S igmar ingen ge t au f t . 

I7) Bis in die neues te Zeit k o m m e n Wal l f ah re r zur Vereh rung des 
hl. Wendelin, die 1722 durch P f a r r e r Göt t l inger von Großschönach 
bei Hei l igenberg h ie rhe r übe r t r agen wurde . St. Wendelin ist ein 
Se i tena l ta r geweiht . 1765 schenkt Domkap i fu l a r Joh. Nep. Graf 
von Montfor t e ine Wendel inre l iquie , vermut l ich das noch vor-
h a n d e n e Ostensor ium, Wendelin segnend über e iner Kirche. Ein 
Wendelinsiegel im P f a r r h a u s w u r d e wohl f r ü h e r auf geweih te 
Bro te gedrückt . 

i») Bei d ieser Gelegenhei t half ein von dem Provinzial der chur-
bayer ischen Provinz de leg ier te r F ranz i skaner vom Kloster He-
dingen bei S igmar ingen aus. 

Iii) vg l . Wagner-Würz , Meinrad von Aw, 1936, S. 61. 
20) Die heu te nicht m e h r v o r h a n d e n e Reliquie w u r d e in einer S ta tue 

a u f b e w a h r t , die bei der Ki rchenrenova t ion 1926/27 fälschlieh zu 
einer hl. Theres ia ve rwande l t worden ist. 

21) S ta tue ist noch vo rhanden , die Rel iquie fehl t . 
22) P f a r r a r ch iv S igmar ingen . Abtl. Oberschmeien. 
->:') i. u. ex. ist akademischer Grad Uber das S tud ium beider Rechte. 

Deputa t ist ein Kapi te l samt . 
2J) Fasz. V, 2, Cist. A 123: In t end ie r t e Erbauung einer neuen Pfai t 

k i rche zu Storzingen. 
25) S. o. 1747 (Anm. 10). 
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3. Endlich e r forder te die höchste Nothdurf t , daß, neben einer 
newen beseze, auch newe Kirch- und Sacris teythüren, die 
alte Fenster l ichter u m b ein zimmliches e rwei te r t werden 
solten, weilen die jezo Vorhandenen sehr schlechte alte 
drey Fenster le in nicht gar 2 schuech in der breite, und 6 
schuech in der Höche Haben und solchergestalten dem 
Kirchlein weder genügsames licht noch lu f t geben kön-
nen. Außer welchem hingegen das übr ige so wohl an 
Maur, als gebä lkhwerkh f ü r gut geschätzet; und der Un-
kosten über vore rnenn te no thdür f t ige repara t iones auf in 
circa 300 fl. geschätzet worden ist. 
Gleichwie aber durch anwendung dieses auch schon in 

e twas Considerablen unkostens dem Haubtdefect , nemblich 
der angustia Loci, noch nicht abgeholfen wäre und H. P f a r -
rer die dießfällige no thdu r f t un te r bezeugter gewissens äng-
stigkeit mit weinenden äugen i terato vorgestellet : und h ie r -
auf der bawmeis ter Singer mit te ls außmeßung des ganzen 
inwendigen Raums gefunden hat, daß sowohl in alß außer -
halb denen Stühlen, mi t einschluß der Baarbühne , Kaum 150 
Persohnen plaz finden mögen, wo doch, nach angaben des 
Pfa r re r s zur zeit gegen 200 Seelen in dem Orth gezehlet w u r -
den, und ich endlichen die angegebene Zahl so weniger in 
Zweifel ziehen können, als ich in Anrechnung der würklich 
vorhandenen 39 bürgerl ichen Haußhal tungen , auf jede, mit 
einschluß der Kindern, Dienstbot ten und al ten V e r p f r ü n d e -
ten leuthen nur 5 Seelen gerechnet, eine S u m m e von 195 
Persohnen Herausgebracht . So hab ich denn selbsten auch 
die dießfällige no thdu r f t e rkhennen müssen und folglich mit 
dem P f a r r e r und bawmeis te r den bedacht genohmen, wie 
mit möglichster menag i rung der Unkosten das al te Kirchlein 
gleichwohlen no thdür f t ig e rwei te r t werden Könnte. Und wie 
nun al lforderist der bawmeis te r Singer f ü r gut gehal ten hat, 
daß sowohl das rundel l nach abhebung des darübers tehenden 
glockenthurns, als auch die beede S e i t e n — m a u r e n biß un te r 
die baa rbühne resepetive zur Sacristey und Chor, fü r t e rh in 
stehen bleiben mögen und a lßdann erst ein newes Langhaus 
daran gebawen werden könnte, ich auch außer deme Keinen 
besseren Vortheil außsprechen, mögen, wie eine behörige e r -
weute rung mit mehre r menage erreicht werden könnte . 

So ha t h ierüber der mehre rsag te Bawmeis te r Singer die 
Grundrisse, samt einer Faciade und: bawüberschlag uti Sub 
N's 1 . 2 . 3 . et 4 verfer t ig t , woraus so wohl die Enge des 
alten Kirchleins, samt daß m a n in ordine zu derselben e r -
weute rung zur allein auf die höchste nothwendigkei t , und 
Keineswegs auf eine ohnötige Zierde den an t rag gemacht 
habe, des mehre rn zu ersehen ist. Die ursach aber, w a r u m 
nicht schon Bälder auf eine solche höchstnötige e rweu te rung 
des Storzinger Pfar rk i rch le ins anget ragen worden, ist diese, 
weilen nemblich das e inkhommen dieses Kirchleins bießhin 
nicht e inmahl so viel, alß die jährlich ohnentbehrl ichen auß -
lagen erforder ten, e r t ragen mögen, und der Her r P fa r r e r , 
obschon Decimator universalis, sich ebenfal ls mi t der ohn-
vermögenhei t entschuldigt hat . 

So viel nun aber die redi tus Fabr icae anbelanget , zeiget 
die letzlich un te rm 18ten Xbris 1754 durch mich den Ober-
vogt selbsten untersucht und in behöriger O r d n u n g zusam-
bengetragene 23V»jährige Kirchenrechnung, wovon ich einen 
Summarischen Ext rac t gehorsamst hirbeyschlüße, daß mit 
mar t in i 1731, da nemblich der jezmahlige H. P f a r r e r Zem-
broth die p fa r rey bezogen, das jährliche e inkhommen mehre r 
nicht alß 37 fl. 463A kr . abgeworfen habe, dahingegen nur 
allein die jährlich ohnentbehrl ichen außlagen mit ausschluß 
der Baw-repara t ions und anderer ex t raord inar i Unkosten 
eine S u m m a m von 58 fl. 30 kr. e r fo rder ten und dessen ohn-
geachtet ist immit tels durch Vermehrung der Capital ien das 
jährl iche e inkhommen auf 74 fl. 8 kr . angewachsen, weilen 
nemblich der H. P f a r r e r die meiste e r fo rde rnußen immerhin 
auß seinen mit tein beygeschafft , und der Kirchen e inkhom-
men auf Zins angelegt hat ; gleichwohlen aber, und obschon 
de Facto 1114 fl. Capital bey der Fabr ik angelegt synd, so 
kann jedoch so weniger e twas davon entübr iget und zu dem 
Vorhabenden bawweesen Verwendet werden, alß das sol-
chergestal ten auch vermehr te e inkhommen zu bestre i tung 
deren in oballegirten Extrac tu spezificirlich angezeigten or -
dinari und ext raord inar i jährl ichen außlagen, w a n n auch die 
gefälle immerh in wie anjezo flüßig bleiben, und keine üblen 
zufälle. darzwischen k h o m m e n sollten, kaum von einer Zeit 
zur andern erklecklich seyn mag. 

Den H. P f a r r e r qua Decimatorem aber belangend habe 
ich von demselben jederzei t gehört, daß Er, mit einschluß 
auch seines — umb die dr i t te garb ver lyhenen p fa r r wi-
tumbs, in denen besten J a h r e n nicht viel über 2000 garben 
von aller ga t tung der Früchten bießhin bezogen habe, und 
lasset sich hievon so weniger auch zweifeln, alß bey der 
ganzen gemeind Storzingen zur Zeit mehre r nicht alß 11 
Pflüge, und zwar von 6 ganzen und 5 zusambengesetzten 
Mähninen in das Feld geführ t werden, außer welchen, wei-

len der orth seiner Situation nach in der ganzen Refier der 
schlechtiste in dem ackerbaw ist, von denen übr igen ein-
wohnern ein weniges mit der hawen e rbawen wirdet ; und 
weilen außer dem schon be rühr t en Wit tumb, auch groß und 
Kleinen Zehnten ein jehweil iger P f a r r e r sonst lediglich we-
der an Zins noch gülten, Kein e inkommen hat, so mag 
meines pflichtmäßigen davorhal tens der ganze P f a r r e y e r t r a g 
f ü r ein J a h r in das andere nicht übe r 400 fl. geschätzet und 
deßwegen auch einem Pfa r r e r , welcher ohnehin schon das 
P f a r r h a u ß mit scheuer und stal lungen auß seinen mi t t len 
zu un te rha l t en hat , das Kirchenbaw halber nicht vieles zu-
gemute t werden. Dessen ohngeachtet aber ha t o f t e rnan t de r -
mahl iger H. P f a r r e r Zembroth nicht nu r allein Vermög deren 
un te rm 18ten Xbris 1754 abgehör ten Fabr ikrechnungen 683 fl. 
45 kr. aus seinen Mitteln et sub expresso t i tulo Donationis 
der Kirchen nutzlich an gewendet, sondern auch, außer deme, 
was zur ordentlichen Verrechnung aufgezeichnet worden, 
al lerdings noch eben so viel auf anschaf fung a l lerhand Ki r -
chenornamenten etc. wohlerweißlich sich fe rne rwei t Kosten 
lassen, und offer iere t derselbe zumahlen an denen zur pro-
jek t i r ten e rweu te rung des Kirchleins erforderl ichen Unkosten 
annoch 800 Gulden beyzutragen, wenn Ewer Hochfürst l . 
Durchlaucht als gnädigster pa t ronus und Dandsherr die 
übrige bawkösten zu übe rnehmen gdst. sich resolviren solten; 
oder aber, wenn Ewer Hochfürst l . Durchlaucht im gegenteil 
lieber ein gewißes und zwar entweder Eintausend Gulden 
Baar , oder aber zwölf hunder t Gulden in drey Jah res t e r -
minen hierzu beyzutragen gdst. Sich gefallen lassen möchten, 
so woll te er gleichwohlen alsdann, ohngeachtet Er wohl vo r -
hinr in sich einbilden könne, daß es bey dem Überschlag, des 
bawmeis te r s Singer nicht verbleiben, sondern etwelche hun -
der t Gulden da rüber noch e r fordern werde, den ganzen baw-
unkosten ul t ro auf sich übe rnehmen und alle seine Hab -
schaft darauf verwenden, nur dami t Er bey seinen Lebzeiten 
annoch die Frewd und das Vergnügen haben Könnte, die 
Ehre Gottes Hierunter , mit ohnzweifent l icher Frucht seiner 
lieben P fa r rk inde rn , merklich zu befördern, a l le rmaßen Er 
al lerdings besorge, es möchte bey seinen Successoribus auf 
der P f a r r e y wiede rumen wie bey seinen antecessoribus zu-
gehn, welche nicht e inmahl so viel f ü r die Ehre Gottes ge-
sorget, daß Sie auch Coram Sanctissimo ein beständiges licht 
zu un te rha l ten sich angelegen seyn lassen hät ten, Benebens 
aber und wie Er P f a r r e r versichert, daß Er von der Zeit an, 
alß I h m e die P f a r r e y Storzingen gdgst. Conferirt, worden, zu 
einigmäßig untergstr . erkant l ichkei t allwöchentlich eine Hei-
lige Meß f ü r das höchste wohlseyn des Hfürs t l . Hauses bis-
hin specialiter applicir t habe, also verspricht Er newerlich 
nicht nu r allein fe rnerh in und lebenlänglich mi t dießem zu 
continuiren, sondern auch des weiteren, nach all seiner Ver-
mögenheit , u m b hochstbeglückte Conservation des Hoch-
fürs t l . Hauses, den Allerhöchsten lebenslänglich aufr icht igst 
anzuflehen, mit gehorsamst demüthigs ter Bitte, Ewen Hoch-
fürs t l . Durchlaucht Ihme nicht in U n g n a d e n bemerkhen 
möchten, daß Er auß untergs tem Ver t r auen auf höchstder-
selben ans t ammende pietät und ohnzahlig schon erprobten 
Eifer f ü r die Ehre Gottes mi t einem solchen Vor t rag Höchst-
deroselben sich zu Füßen zu wer fen sich unters tanden, ge-
s ta l ten Er P fa r r e r , w a n n Er immer den erforderl ichen Un-
kosten auß seinen mit t len vol lkommen aufzubr ingen eine 
möglichkeit hätte, versprechen mag, bey Ewer Hochfürst l 
Durchlaucht umb einen dießfällig gdsten Beytrag sich an-
zumelden ja niemalen sich beyfal len lassen haben würde. 
Concernirend Hingegen die parochianos, welche in derley 
Vorfal lenhei ten von Rechtswegen ebenfal ls in Subsidium 
beygezogen zu werden pflegen, Kann ich bei derselben be-
k a n n t e n großen a r m u t h auf nichts anderes untergst , pflicht-
mäßig, als daß Ihnen endlich die F u h r - und H a n d f r o h n -
dienste, und zwar inner ihrem bann ohnentgeltlich, und 
außer demselben gegen ent r ich tung der nöthig F u t t e r - und 
Zöhrungskösten aufgebürde t werden mögen, weilen diese 
ohnehin a l leror then s ta rkh im ruckhstand ha t t en und nur 
die Jährl iche präs tanda zu präs t i ren bißhin meistentheils 
nicht im Stand gewesen wären, wenn nicht eben ihr jez-
mahl iger H. P f a r r e r so f reygebig sich gegen denenselben er-
zeigt: und, o f te rmahlen Ihnen ohnwissend, ihre Herrschaft l . 
Exs tant ien und ander S c h u l d i g k e i t e n zu allhießigem amt 
entr ichtet haben würde. Und wie nun endlich die no thwen-
digkeit der pro jec t i r ten e rweu te rung des mehrbesagten 
Pfar rk i rch le ins zu Storzingen so wohl, alß die ohnvermögen-
heit der Fabric, des Decimatoris, und der parochianorum 
auß vorhergehendem schon sa t t samb erhellet, so stelle Ewer 
Hochfürst l . Durchlaucht Selbst Eigenem Höchsten e rmeßen 
und gdstr . Declaration unter tänigs t lediglich anheimb, ob, 
und in wieweit Höchstdieselben zu einem — von dem P f a r -
r e r unter tgst . gebet tenem dießfäll ig gdsten beytrag Sich nicht 
so vast schuldig erkhennen, alß vie lmehr umb beförderung 
der Ehre Gottes gdst. bewogen finden möchten; 
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nur allein dießes annoch ghst. anfügend, wie deß of ter-
sagfer Pfarrer , auf den Fall, da ein jezmahliges offer tum 
nicht angenohmen werden solte, seine wenige Baar mittel 
gleichwohlen anderorts hin zu verstüften schon resolvirt 
seye, vyo alßdann, wenn in wenig Jahren jedoch das Storzing. 
Pfarrkirchlein ohnumbgänglich erweutert und respe. new 
erbawt werden müße, weder von dem jezmahligen Pfarrer , 
noch allenfalls von seinem Successore einiger beytrag zu 
hofen seyn würde, da im gegenteil aber der jezige Pfarrer , 
alß e in bekannter Seeleifrigster Priester, nicht nur seine 
würkliche Haabschaft, sondern was er auch noch ferners 
darzu aufzubringen Vermögend seyn wird, vollkommentlich 
dahin anzuwenden erböthig: und hieran so weniger zu zweif-
len ist, alß derselbe wiederholend gegen mich betheuert hat, 
daß, wann seine übrige mittel Hierzu nicht erkhlecklich seyn 
sollten, Er so gar das Kleid von dem Leib zu verkaufen 
Keinen anstand nehmen wolte. 

womit zu beharrlich Hochfürstl. höchsten hulden und gna-
den mich unterthänigst Empfehlend mit submißistem Re-
spect verharre 

Ewer Hochfürstl. Durchlaucht 
unterthänigst trewgehorsamst verpflichteter 

Jungnaw, den 20ten Juli 1756. Joseph Anton Selb." 
Am 2. April 1757 läßt P fa r re r Zembroth den Fürsten an 

das bisher unbeantwortete Gesuch erinnern. Der Fürst möge 
erwägen, was fü r Wohltaten Zembroth dem Kirchlein schon 
gespendet habe. Werde das Gesuch nicht genehmigt, werde 
der P fa r re r sein Vermögen zu f rommen Zwecken anderwei-
tig verwenden, da er sich bei seinem kränklichen Zustand 
kein langes Leben erhoffe und sicher sein wolle, daß sein 
Geld gut verwendet werde. Die Klosterfrauen von Gorheim 
und Adelheiden, wohin er schon zwei Basen ausgesteuert 
habe, seien mit Bitten an ihn herangetreten, f ü r sie eine 
Stif tung zu machen. Die Pfar re r der Nachbarschaft täten 
dasselbe und es sei, so bemerkt Obervogt Selb, in der Ge-
gend keine Kirche anzutreffen, die von Pfar re r Zembroth 
nicht beschenkt worden sei.20) 

Vom 18. Mai 1757 kam Antwort : So geneigt der Fürst zur 
Leistung einer Bausteuer wäre, es sei jetzt unmöglich. Er 
habe zur Zeit zu viele Unkosten von seinen Gebäuden und 
von kirchlichen Häusern, denen er baupflichtig sei. Zembroth 
soll sein Geld sicher verzinslich anlegen und zuwarten. 

Ueber diesen Bescheid war Pfa r re r Zembroth, wie Ober-
vogt Jos. Anton Selb am 16. Juli 1757 von Jungnau aus an 
den Fürsten schreibt, sehr „kleinmütig", und nach Aussage 
des Schultheißen von Storzingen bestehe Gefahr, daß der 
P fa r r e r nicht nur das Geld nach anderen Orten verstifte, 
sondern sogar das schon beigeschaffte Baumaterial wieder 
verkaufe und mit den aus eigenem Geld gekauften Pa ra -
menten auf eine andere Pfar re i ziehen werde. Der Obervogt 
fühl te sich verpflichtet, den Fürsten darauf aufmerksam zu 
machen, denn wenn Zembroth wegziehe, fallen dem Fürsten 
weit größere Baulasten zu. In drei bis vier1 Jahresterminen 
könnte vielleicht der P fa r r e r beim Bau unterstützt werden. 

Als unterm 3. August 1757 Nomine Regiminis wieder die 
Antwort kam, ein Baubeitrag des Fürsten sei später, aber 
vorerst nicht möglich, entschloß sich Zembroth, wie das 
Schreiben des Obervogts Selb vom 27. August nach Donau-

eschingen zeigt, den Bau allein auf sich zu nehmen. Nur 
müßte ihm, falls ihm sein Geld ausginge, aus Fabrikmitteln 
300 fl. zu verwenden erlaubt werden. An Geldmitteln zum 
Bau sei vorhanden: Barvermögen des Pfar re rs 1300 fl. Die 
Gemeinde- gibt, außer unentgeltlicher Hand- und Fuhrfrohn, 
200 fl. als Beitrag, die „wohlhäbigen aus der Gemeind in 
hauptsächlicher Consideration des von ihrem Seelsorger hier-
unter bezeugten so ungemein Eyfers 145 fl." Zusammen also 
1645 fl. ohne die erbetene Reserve aus Fabrikmitteln. Der 
Ueberschlag des verstorbenen Baumeisters27) habe 1800 fl. 
betragen, von denen aber am Turm leicht 100 fl. oder mehr 
eingespart werden können. Zudem sei der P fa r r e r bereit, 
außer dem genannten Geld den hintersten Heller aufzuwen-
den. Von der Herrschaft erbitte er das Bauholz gratis und 
leihweise Ueberlassung der Handwerkszeuge, Klammern, 
Schaltkarren usw. und den Baukonsens. 

Schon am 31. August wurde dieser erteilt, auch die Bitte 
um Abgabe des Gerüstholzes und Benutzung der herrschaft-
lichen Handwerkszeuge genehmigt, dem Obervogt aber au f -
getragen, „so wohl den Pfa r re r als auch die gemeind, wie 
nicht weniger die Privatos nominatim — und wie vil jeder 
diser zu dem Kirchenbau an oben besagten 145 fl. beyzu-
steuern gemeint seye, ad Protocollum zu nehmen, dem P f a r -
rer Zembroth aber bedeutten solle, wie in rücksicht des ihme 
vor Jahren durch Nächtlich Einbruch zugestoßenen Unglücks 
das sicherste wäre, wenn Er nach seinem gethanen aner-
bieten die 1300 fl. zu Euren Händen deponieren würde, wo-
von Er von Zeit zu Zeit bezahlung deren Materialien, und 
handwerks leuth die jedesmahlige Nothdurf t ablangen 
Könnte." 

26) I m See lbuch des K l o s t e r s G o r h e i m f inde t sich v o m J a h r e 1758 ein 
E i n t r a g ü b e r „ S t i f t u n g e ines J a h r t a g e s d u r c h H e r r n C h r i s t o p h 
Z e m b r o t h , P f a r r h e r r n zu S to rz ingen , m i t e i n e m E x t r a t r u n k be i 
Tisch f ü r d e n Conven t " . F D A . AF. 15, S. 28. 
In A d e l h e i d e n b e i K o n s t a n z w a r e n A u g u s t i n e r i n n e n . Vie l -
le icht l e r n t e Z e m b r o t h d o r t d ie M a r i a - T r o s t - B r u d e r s c h a f t k e n n e n . 
1749 v e r e h r t Z e m b r o t h d e r K i r c h e U n t e r s c h m e i e n ein M e ß -
buch . 
B e n z in g e n, He i l . -Rechn . 1740/41: I t e m v o r 6 n e u e L e i c h t e r von 
Z e h n (Zinn) auf S i l b e r a r t g e m a c h t ü b e r das , w a s H e r r P f a r r e r 
v o n S t o r z i n g e n noch b e z a h l t u n d g e s c h e n k t 15 fl. 
D e u t s t e t t e n : „Ein g r o ß e r W o h l t ä t e r w a r P f a r r e r Josef Chr i -
s t o p h Z e m b r o t h v o n S to rz ingen . Schon v o r d e r E i n w e i h u n g d e r 
n e u e n K i r c h e s c h a f f t e er m e h r e r e s e h r schöne P a r a m e n t e u n d 
a n d e r e n o t w e n d i g e G e g e n s t ä n d e f ü r d e n G o t t e s d i e n s t an . Die A n -
s c h a f f u n g d e r Orgel b e s t r i t t e r ganz a u s s e inen Mi t t e ln ; e b e n s o 
ist d e r e i n e r d e r S e i t e n a l t ä r e . . . g anz auf s e i n e K o s t e n h e r g e -
s te l l t w o r d e n . Ein J a h r nach A u f s t e l l u n g d e s s e l b e n l ieß e r d e n 
A l t a r auf d e r E v a n g e l i e n s e i t e d u r c h d e n M a l e r v o n I n n e r i n g e n 
f a s s e n u n d v e r g o l d e n , das ihn 80 G u l d e n k o s t e t e . " So Dr . H e b e i s e n 
S. 32 im W a l l f a h r t s b u c h v o n M a r i a - D e u t s t e t t e n von M. B o g e n -
schütz , S i g m a r i n g e n , L i e h n e r . 

2") I m L i b e r m o r t . M e ß k i r c h : 1757 d. 4 M a r t y S p e e t a b i l i s D r . F r a n -
c i scus S inge r . S i n g e r h a t auch d e n P l a n f ü r d i e P f a r r k i r c h e v o n 
S a l m e n d i n g e n e n t w o r f e n (1747). In „ K u n s t d e n k m ä l e r H o h e n z o l -
l e rns" I, K r e i s Hech ingen , 1939, S. 266 u n d 323 s t e h t i r r t ü m l i c h 
„ F r a n z Sieger" . 

Kirche in 

Storzingen 
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Renhart von Melchingen 
von Obers tudienra t D r. 

1453 Renhar t von Melchingen stellt den Ebingern einen Re-
vers aus, daß er die Briefe, die er von Ebe rha rd von 
Hörnl ingen über Ehes te t ten hat , nicht zum Nachteil der 
Ebinger brauchen wolle (HSTAST A 341 Bü. 1). 

1455 April 28. Donners tag vor Walpurgis) Hans Hässeli zu 
Het t ingen v e r k a u f t seinen Teil an etlichen Aeckern zu 
Winterl ingen, deren andere Häl f te den Heiligen zu 
Har thausen gehört, dem Burk Maiger und Peter Schut, 
Pfleger Unser F r a u e n Al tars zu Winterl ingen. Sieg-
ler der ves te J u n k e r Renha r t von Mälch (WR 6841). 
(Siegel gut erhalten.) 

1456 Apri l 3. Hans Kunmann , Bürger zu Ebingen, v e r k a u f t 
den Pf legern des Ka thar inena l t a r s in der P fa r rk i rche 
zu Tailfingen sein Gütlein daselbst um 15,5 Pfd . Hlr. 
Siegler J u n k e r Rennha r t von Mülchingen, Vogt zu 
Ebingen (WR 6845). 

1456 Apri l 3. Hainz Tailfinger, Bürger zu Ebingen, v e r k a u f t 
eine Gül t aus e iner Wiese zu Ebingen ob dem Kenten, 
wo m a n die S t raße aushin gen Laut l ingen geht und die 
mi t dem einen End an das Gäßlein stößt, das zwischen 
beiden Eschen aushin geht, u m 21 Pfd . Hlr. an die 
Pf leger des Ka thar inena l t a r s in der P fa r rk i r che zu Tai l -
fingen. Siegler J u n k e r Renhar t von Mälchingen, Vogt zu 
zu Ebingen (WR 6846). 

1456 Apri l 15. Die Maierschaf t zu Winter l ingen u n d Konrad 
Engenrich, Bürger zu Mengen mi t seiner F r a u Adel-
heid Mennin zeigen dem Bischof von Konstanz die 
S t i f tung eines Al tars mi t F r ü h m e ß p f r ü n d e in Winte r -
l ingen an und b i t ten um Bestätigung. Die Kirche ist St. 
Ger t rud geweiht, der neue Al tar der Hl. Jung f r au , St. 
Konrad, St. Ka tha r ina und St. Dorothea; Erns t Töber 
von Bach ist derzeit Kap lan und bes tä t ig ter Verweser 
der Kirche zu Winterl ingen. Der Frühmesse r soll das 
ganze J a h r Messe lesen, n u r drei Wochen im J a h r ist er 
davon entbunden, da m a g er baden oder sonst nach 
seines Leibes No tdu r f t tun. Siegler der f r o m m e veste 
J u n k e r Renha r t von Melchingen und der vo rnehme 
Conra t Vogt, Schultheiß zu Veringen (WR 6847; vgl. 
Kreisbeschr. Bal ingen II S. 907). 

1456 April 25. Zwei Schreiben Renhard t s von Mälchingen, 
Vogts von Ebingen, an den Gra fen von Wür t t emberg : 
a) Vor einem J a h r k a m ein reisiger Knecht Hans Bal-
m e r von Rüt l ingen (wohl Reutlingen) mi t Weib und 
Kind h ierher ; u m Mart in i ist; er ins Elsaß geri t ten und 
ers t vor 4 Wochen zurückgekehrt . Wegen Drohwor ten 
ha t ihn der Vogt e ingesperr t und will, daß er Ur fehde 
schwört; er bi t te t den Grafen, nichts gegen seine Maß-
n a h m e n zu un te rnehmen, bis er dem Gra fen persön-
lich berichtet habe. 
b) Die oberen Städte Konstanz, Ueberl ingen, Lindau, 
Pful lendorf und andere Leute haben ihn um Geleit 
gebeten; das ha t er ihnen in Wür t t embergs N a m e n ge-
währ t . Nun wird ihm das von den Knechten des Grafen 
Sigmund (von Hohenberg) bestr i t ten. Er bi t tet um A n -
weisung, wie er sich hal ten solle. In einem Nachwort 
k o m m t er nochmals auf den Balmer zurück, der ein 
verwegener Gesell sei, der wahrscheinlich dem Grafen 
u n d den Seinen Unheil getan hä t te ; die Ebinger seien 
seinetwegen sehr in Sorge gewesen (WR 8254). 

1458 März 13. Aendli Beckin, Konrad Becken Witwe, ve r -
k a u f t den Pflegern des Ka tha r inena l t a r s zu Tailfingen 
12 Schlg. Hlr. Gült aus ihrem Haus zu Ebingen am 
un te ren Tor an St. Michaels Haus um 10 Pfd . Hlr. 
Siegler R e n h a r t von Melchingen, Vogt zu Ebingen 
(WR 6851). 

1458 Okt. 27. Hans Kromer , Bürger zu Ebingen, setzt den 
Pf legern St. Mar t ins außer seinem Haus zu Ebingen an 
dem M a r k t noch 2 Mm. Wiesen im Matzmann und 4 J. 
Acker darob gelegen als P f a n d f ü r die Fer t igung des 
Kaufs über ein Sechstel des großen Zehnten zu Ebingen. 
Siegler: der veste J u n k e r Renha r t von Melchingen, Vogt 
zu Ebingen (WR 8255). 

1459 Febr . 17. Aelli Werderin, Bentzen Werders sei. Witwe, 
Bürger in zu Ebingen, v e r k a u f t an Werner Rueff zu 
S t raßberg ein eigen Mm. Wiesen ob Hebsack um 40 
Pfd . Helr. Siegler: J u n k e r Renhard t von Melchingen, 
Vogt zu Ebingen (StAEbg. Dokb Spital). 

S t e t t n e r — Ebingen (Schluß) 

1462 J a n . 30. Haintz, Werne r und Marga re tha Taulfinger, Ge-
schwister, Burck Menger und Elsa Mengerin, al le zu 
Ebingen, und Bentz Strich von Bitz ve rkau fen um 51 
rh. fl. an F r a u Ka tha r ina Knörr in , Witwe, und ihren 
Sohn Johannes , Ritter, Zinsen zu S te t ten a. k. M. Sieg-
ler J u n k e r Renha r t von Mälchingen und J u n k e r Sig-
m u n d Huser von Rengkwisshusen (ZGORh N F 28, 1913, 
S. m 23 nach dem Douglasschen Archiv). 

1462 27. Aug. A m t m a n n und 6 Richter zu Onstmett ingen, 
5 zu Truchtelf ingen und einer zu Tailfingen sprechen 
Recht auf Klage des Kaplans von St. Ka thar ina . Her rn 
Berthol t Biters, und der Pfleger St. Pe te rs zu Tailfingen 
Haintz Z immermanns , Michel Schmids und Hans C u n t -
zelmanns des Müllers und derer des Spitals zu Ebingen 
Bar th lome Dat ts und Hans Guldin wegen der Zehn t -
pflicht eines Ackers in Tailf ingen im Schalkental . Siegler 
der ves te J u n k e r Renha r t von Mälchingen (WR 6855). 

1462 Okt. 6. (Dionys) Die vesten J u n k e r Renha r t von Mel-
chingen und Hans von Tierberg schlichteten einen Strei t 
zwischen dem ehrsamen Pr ies ter Heinrich Schroff, Kirch-
he r r zu Melchingen einerseits, den St. Mart inspf legern 
zu Ebingen und St. Stefanspflegern zu Melchingen an -
dererseits . H e r r Heinrich Schroff soll sein Leben lang 
ke ine Ansprüche mehr an die beiden Gotteshäuser stel-
len und soll die Melchinger mi t einem eh rba ren P r i e -
ster versehen, so daß die Melchinger keine Klagen m e h r 
gegen ihn oder seinen Ver t re te r haben; beide sollen 
sich priesterlich und ehrbar hal ten. Schroff soll seine 
Präsen ta t ions - und Inves t i turbr ie fe beim Rat zu Bal in-
gen hinter legen. Wenn er gegen diese P u n k t e verstößt, 
soll die Kirche zu Melchingen ledig sein und die Briefe 
den Ebingern zur Ver fügung stehen, so daß sie dann 
ohne Einspruchsrecht des Schroff die Melchinger mit 
e inem eh rba ren Pr ies ter versehen können. Die beiden 
Schiedsleute siegeln. (St.AEbg. U 12, Kopie, und Kopb. 
St. Mart in , WR 8256 a und b). Ebenda noch ein Bes tä-
t igungsschreiben des Heinrich Schroff vom selben Tag 
mi t der Anerkenn tn i s obiger Best immungen. 

1463 Nov. 19. (Samstag vor Kathar inentag) Renha r t von 
Mälchingen v e r k a u f t dem Schultheißen und den Rich-
te rn zu Ebingen im Namen St. Mar t ins Gotteshauses 
seine eigene Scheuer zu Ebingen an Hensli Ortolfs 
Scheuer, wie er und seine Vorderen sie lange Zeit inne-

gehabt, und die Mists ta t t vor Auber l in Nät ters Haus, 
die zur Scheuer gehört, u m 40 Pfd . Hlr. Siegler der 
Ausstel ler (StAEbg. U 13 Or.Pg.S. ab WR 8259). 

1466 Nov. 29. F r a u Elsbeth Melchingerin, Witwe Renhar t s 
von Melchingen, und ihre Söhne Kaspar und Märkl i 
s t i f ten mi t Einwil l igung ih re r Verwand ten zum Ge-
dächtnis ihres Mannes und Vaters dem Kl. Beuron 2 
Pfd . Hlr. zu einem Jahresgedächtnis aus der Mühle zu 
Ehestet ten. Siegel des Kaspar Melchinger u n d der S tad t 
Ebingen (Dom.A. Sigm. Ka 22, 19) Or. Perg. 

1468 Jan . 21. (Agnestag) Lisbeth Melcherin, J u n k e r Renhar t s 
von Mälchingen Witwe, und ihre Söhne K a s p a r und 
M ä r c k 1 i n von Melchingen v e r k a u f e n mi t Zus t im-
m u n g ih re r Pfleger Hainrich Riebers, Hainz Romings 
und Claus Zieglers den Spitalpflegern Heinrich Rieber, 
Conra t Hummel und Hans Peter ihre beiden eigenen 
Höfe zu Ste t ten dem ka l ten M a r k t und zu Nusplingen 
auf dem Hart , dabei gelegen u m 145 rh. fl. u n d um die 
Schulden, die die Mälchingerin dem Spital schuldet, 
nämlich e twa 12,5 Pfd . Hlr. Siegler Kaspa r v. Melchin-
gen, Graf S igmund von Hohenberg und die S tad t Ebin-
gen (StAEbg. Dokb Spital). 

1468 Febr . 19. Die Pfleger St. S te fans zu Ehes te t ten Eblin 
Legeier und Bar tholomeus Planck klagen gegen Elsbeth 
von Mälchingen und ihre Söhne Caspar und Märke, 
R e n h a r t von Mälchingen habe vor e twa 20 J a h r e n eine 
Hofs ta t t gekauf t , auf der des Kempters Hub© stand. 
Daraus gingen 9 Schlg. jährlich Zins an St. S te fan ; sie 
hä t t en aber i m m e r nu r die Häl f te bekommen. Schult-
heiß und Richter zu Ebingen verur te i l ten die Beklagten 
zur Nachzahlung der anderen Hälf te . 1468 Fre i tag vor 
Pauls Bekehrung. Siegel der S tad t fehlt . Or. Perg. 
StAEbg. U. 14). 

Die ,,Hohenzollerische Heimat" bitten wir bei der Post zu bestellen 
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St. George r Quellen für Ortsgeschichte 
Fortsetzung und Schluß 

Der Rit ter Roum schenkte St. Georgen einen Mansus (Hof-
gut( in villa nomine S t a r z i l a (im Dorfe namens S t a r -
z e i n ) am 6. Dezember 1090 (S. 210, 55). 

Im J a h r e 1092 am 2. J a n u a r gab der Rit ter B e r c h t o l d 
v o n B i t t e l s c h i e ß dem Kloster 2 Mansen (Höfe) beim 
Orte Wolf ra ts reute (b. Altshausen) und zwar auf Bitten sei-
nes Vate rbruders Rudolf, dem sie gehört ha t t en (211, 59). 

Im gleichen J a h r e 1092 tauschten die Mönche den Besitz 
zu S t a r z i 1 a aus gegen anderen in N e h r e n (bei ihren 
Huchlinger Gütern, 211, Nr. 61). 

Am 8. April desselben Jahres f and eine F a h r t nach B e r o a 
(B ä r e n t a 1 bei Beuron) s ta t t zu einer Tauschhandlung. 
Herr Hesso von der Burg Firs t (bei Oeschingen) schenkte 
nümlich seinen Besitz an Wiesen, Aeckern, 1 Schankwir t -
schaft, Mühlen, Wasser, Kapellen, Wäldern, Weiden, wie er 
sie ererbt , dem hl. Georg über dessen dorthin verbrachten 
Reliquien in die Hand des Klostervogts Hermann (Sohn des 
Stifters) und des Abtes Theoger. Dieser gab dem Hesso da-
für die Klostergüter zu Huchel ingen-Nehren und Gönningen. 
(Es heißt, Beroa liege in der Berg-Grafschaf t , genannt d i e 
S c h e r r e n oder Serrae.) Unter den Zeugen finden sich 
Erbo und sein Bruder Gerung von Laut l ingen (211—212). 
Eine weitere Uebergabe in Beroa oder Bärenta l fand am 
5. Febr. 1093 statt , wieder über den Reliquien des hl. Georg. 

Am 17. Februar 1094 übergaben die f re ien Adelbert und 
sein Bruder Eberhard von Nendingen dem hl. Georg ihren 
gesamten Besitz in Ottel ineswilare ( E t t i s w e i l e r bei Sig-
mar ingen o d e r Et tenweiler bei Wangen; 214, 68). 

Im gleichen Jah re wurden die Georgsreliquien nach Ehe-
stet ten (bei Ebingen) überbracht , wo die edlen Landold und 
sein Sohn Hugo von Winzeln ihre dort igen Güter ans Klo-
ster über t ragen, ebenso in Dür rwangen und Stockenhausen 
(215; Nr. 77). Ihre Eheste t ter Burg wurde darauf geschleift. 

1094 am 2. Oktober übergab S w i k g e r u s v o n O w i n -
g e n dem Kloster seine Grundstücke in v i l l a C i m b e r e n 
(Dorf Heiligenzimmern) und am 25. November sein Gut in 
Herohusen (Haarhausen b. Br i t the im-Bal ingen; S. 217, 86). 
Am 15. Oktober desselben Jah res ha t te Lui t f r ied von Leid-
ringen schon eine M ü h l e a p u d v i l l a m C i m b e r e n 
(beim Dorfe Heiligenzimmern?) und einen Wald mit 8 J a u -
chert geschenkt. 

Am 29. Dezember 1094 schenkte Hesso, der Capi taneus an 
der Burg Virst, '/•• Mansus (Hof) in pago Se r r a rum apud 
villulam Ensinesheim (im Gau Scherra im D t ö ' r f l e i n 
E n s i s h e i m bei Bärental) und was er ha t t e in Oberenholz 
(218, Nr. 92). 

1095 am 10. J a n u a r vermachte Rit ter Wortwin und seine 
Gatt in I rmengard mit dem Sohne Har tmuot 2 Mansen bei 
Wilvelingen (W i 1 f 1 i n g e n bei Rottweil), und zwar geschah 
dies auf der B u r g H a i g e r l o c h (links der Eyach!) über 
den hieher verbrachten Reliquien des hl. Georg in Gegen-
wart der Rit ter Arnold v o n O w i n g e n , Arnold von Kirch-
berg, und seiner beiden Söhne Arnold und Eberhard, Adel-

13. B r a n d . Dieser Name umfaß t den steilen Wald gegen 
das Eyachtal und die flachwellige Landschaft des westlichen 
Homburger Esches. Das Wort ist zu b r e n n e n zu stellen, 
also eine wegen ihrer Bodenbeschaffenheit , dem Keupersand-
stein, unter Hitze leidenden Landschaft^ namentl ich in ihrem 
Waldteil; aber auch, weil im Mittelal ter dort im Feld der 
B r a n d - oder Z i e g e l o f e n stand, in dem m a n den zu 
Dachziegeln geformten Lehm brannte . Den Lehm gab es in 
dem genannten Feld, was das Flurstück „ L e h m g r u b e " 
sagt; das Brennholz l ieferten der „ B r a n d w a l d " und das 
Gelände „ o b H o l z " , wie im Homburger Esch sein oberer 
(westlicher) Teil heißt. Der Brandofen s tand aus Sicherheits-
gründen weit außerha lb der Siedlung. An den Abtr ieb eines 
Waldes oder einer Steppe durch Brand ist kaum zu denken, 
obwohl in dem Besitzbuch von 1730 einmal vom „verbrann-
ten Wald" die Rede ist, aber in diesem Ausdruck auch sagt, 
daß es sich nur um ein Einzelgrundstück handeln kann. Die 
vielfachen Un te rnamen von Brand, wie B r a n d e r w e g , 
B r a n d g ä ß l e , B r a n d w a s en, B r a n d f e l d , B r a n d -
h a l d e , nebst Bezugnahme auf Einzelpersonen, wie des Jö rg -
Iis, des Becklis und Antonis Böhmen am Bräderweg, besagen. 

bert v o n ' W e i l d o r f und Mangold von Ahusin (Anhau-
sen oberhalb von Owingen bei Ostdorf abgeg. mit Burgruine 
Hammerstal l!) , und Walker von G r u o r u n ( G r u o l . alle 
bei Haigerloch! S. 219, Nr. 95). 

Der Pr ies ter Cunemund und seine leiblichen Brüder , di^ 
Laien Rudolf, Adelber t und Mangold,übergaben dem Kloste. 
St. Georgen ihr ganzes Gut, das sie beim Dorfe (villa) W i l -
d o r f (b. Haigerloch) hat ten, e twa zwei Mansus Höfe, und 
zwar am 15. J an u a r über den Reliquien des Heiligen in sei-
ner Cella (Kapelle im Kloster) in Gegenwar t von Kuno, 
Walker, Mangold von Ahusin, sowie Arnhold und seinen 
beiden genannten Söhnen von Kirchberg (s. 219, Nr. 97). 

Im gleichen Jah re schenkten Rit ter Cuono von Geisingen 
und seine Söhne Berthold und Conrad dem Kloster, was sie 
bei P a r m a (wohl verschrieben f ü r B e r o a - B ä r e n t a l ) 
auf dem Felsengebiet besaßen, das wegen seiner Rauheit 
„Serrae" (= Scherra) genannt wird (S. 219, 98). 

Im J a h r e 1132 ist ein Kr iegsmann übe r t ä t e nobilis (der 
edle Freiherr) H e i n r i c h v o n S t o u p h e n b e r g am 
Pf ingst tag (29. Mai) in St. Georgen Mönch geworden. Ei 
opfer te auf dem Al tar des hl. Mär tyre rs Georg seine Güter 
in Ouwingen ( O w i n g e n b. Haigerloch) und Ousingen 
(Isingen b. Rottweil) nämlich 15 Mansus, ferner in Beck-
hofen und Mimmenhausen 16, Ste ingar t und Bräunl ingen 6. 
in Klengen und Ueberauchen 4, zusammen 41 Güter (man-
sus). Zeugen waren Arnold von Wolfach, Bruno und Conrad 
von Hornberg (S. 222, 112). (Dieser S taufenberg wird von 
Bader auf Laut l ingen b. Balingen gedeutet, was aber unmög-
lich ist. Die vielen Güter des Schenkers deuten n i c h t ins 
Hohenzollerische. B a u m a n n und Alb. Krieger ve rmuten die 
Burg S tauf fenberg in der Or tenau bei Durbach als n a m e n -
gebend, aber ohne Beweise! Die St. Georgskirche in O b e r -
o w i n g e n dü r f t e mi t größter Wahrscheinlichkeit auf das 
Kloster St. Georgen zurückgehen. Vielleicht ist die „Kirche 
zu Stetten", die in der päpstlichen Schutzbulle von 1179 fü r 
St. Georgen vorkommt, eine Verwechslung mi t der Kirche in 
Owingen (WUB Bar.d 2, 198). 

1139 erscheint ein Rudolf von T e t i n g e n als Zeuge (115); 
Burka r t von Walda gehört wohl nach Königseggwald (116). 

Im J a h r e 1148 schenkte der hochedle Friedrich von Wolf ach 
dem Kloster die Kirche in Husen (wohl Hausach i. Kinzigtal) 
und einen Forst bei Einbach in Gegenwar t des Grafen Alwig 
von Sulz, Brunos von Hornberg und seiner Brüder , Burka r t 
und Konrad, G o t t f r i e d v o n E m p f i n g e n , Roum von 
Ramstein, Richard von Kappel (b. Vill.). Den Verzicht des 
Bruders des Friedrich von Wolfach bezeugten nachher in 
Wolfach noch Eigelwart von Cappel und R u d o l f v o n 
W e i 1 d o r f (b. Haigerloch). 

(Ein Gut zu O w i n g e n wird 1138 auch im Fürs tenberg 
Urkundenbuch 5, S. 57 erwähnt , das von Kuon von Kön-
dringen (b. Freiburg) um 12 Mark Silber käuflich erworben 
worden sei.) I. A. Kraus 

(Fortsetzung) 

daß dieses Gelände einst aus kul turel len Gründen für die 
Bewohner sehr wichtig war . Dies konnte nur von einem 
Brandofen herkommen. In späterer Zeit (am 10. 9. 1462) 
wurde von den Brüdern Hans und Conrad von Bubenhofen 
ein Teil des B r a n d w a l d e s f ü r eine Frühmesse in dem 
nahen Kirchlein St. Georgen-Oberowingen gestif tet . Daher 
kommt der Name „ F r ü h m e ß h a i d e". Bemerkt sei, daß 
der mhd. Name f ü r Feue rb rand „brauscht bzw. b runs t" heißt, 
so daß der Name wahrscheinlich anders lauten würde, wenn 
der e twa vorhandene Wald durch einen Brand abgetr ieben 
worden wäre. 

14. B r e c h l ö c h e r . Dieser, an eine besondere Dorf ro-
mant ik er innernde Name wird wohl in wenigen J a h r e n aus-
gestorben sein. Die Brechlöcher waren keine Löcher, sondern 
aus zwei Mauern bestehende F e l d ö f e n mit einem Holz-
rost. Das Kopfende der Mauern stieß an einen Feldrain, um 
Zugluf t zu verhindern . Auf dem Rost wurden Hanf oder 
Flachs geröstet, damit die Holzteile mit der B r e c h e leicht 
zerbrochen werden konnten, was die F rauen besorgten. Diese 
Holzteile fielen durch die Breche auf den Boden und wurden 
von uns Kindern zu den Feldöfen getragen, und wenn wir 

Grosself inger Flurnamen 
von Josef S t r o b e l 
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brav waren, dann du r f t en wir sogar mit diesen leicht en t -
zündlichen Abfäl len das Feuer unterha l ten . Das Brechen des 
Hanfes war ein dörflicher G e m e i n s c h a f t s a k t der ge-
genseitigen Arbeitshilfe. Der Hanf ist eine der ältesten Kul-
turpflanzen. Er gehört zu den get rennt zweihäusigen Pf lan-
zen. Die männlichen S taub t räger werden im Hochsommer 
einzeln ausgerupf t , was man „ l i c h t e n" heißt, offenbar , 
weil sie wie Lichter über die weiblichen Pflanzen empor-
ragen oder, was wahrscheinlicher ist, weil man die m ä n n -
lichen Pflanzen ausrupf t , um die s tehenbleibenden weiblichen 
Pflanzen d ü n n e t oder l i c h t e r zu stellen, damit sie 
mehr Licht und Sonne erhal ten, um deren Wachsen und Aus-
reifen zu beschleunigen. Die weiblichen Pflanzen werden erst 
im Herbst geerntet , wenn die H a n f k ö r n e r reif sind 
Mit den Stengeln macht man eine ganze Reihe von Mani-
pulat ionen: trocknen, rötzen, rösten, brechen, pleueln (in der 
Bleuel- oder Bockmühle reiben), stoßen, schwingen, hecheln, 
spinnen und zuletzt weben 

15. B r o h w i e s l e ; dieser Name kommt in den alten 
Büchern zweimal vor, im Homburger und Hagenbacher Esch. 
Weil das nasal ier te o wie das o in „bro" •-- brach gesprochen 
wird, waren diese eine Art Egerten, die man in der Regel zur 
wilden Berasung „brach" liegen ließ und nach J a h r e n wieder 
umbrach. 

16. B r ü h l , B r u e 1, B r i e 1, auch B r ü g g i e r ist iden-
tisch mit dem franz. b r e u i 1, das sumpfiges Buschwerk be-
deutet und wahrscheinlich auf eine keltische Wurzel zurück-
geht. Im Niederdeutschen heißt der Brühl B r u c h (bruoch), 
im franz. auch m a r a i s = Moor oder Morast . In Grossel-
fingen gehören hierher : der B r ü g g l e r , wo der Erlenbach 
entspringt, der B r ü h l (hinter der Löchlesgasse), der B r ü h l 
am Eingang zum Durrental , der B r ü h l von dem Rieten-
wäldchen, der B r ü h l in Eichen und des „T ü f f e 1 i n s 
b r u e g e 1" in der Ecke vor dem „Alten Berg", dem Kalch-
ofen zu, auch Personennamen, wie Brogli. 

17. B u b e n g a r t e n , des Schwarzen, ob dem Weiher am 
Hechinger Weg ist PN. 

18. V o r B u o oder B u o h = vor dem Buchenwald. Das 
Hagensche Lagerbuch hat dies eindeutig „vorm Buch und zu 
den Stöcken unter Buoh" genannt ; zu den Stöcken ist ge-
rodeter Eichenwald. 

19. D e g e n b o n d , 1544 T e g e r b u n d und D o g g e r -
b u n d . Das Grundwor t ist eindeutig eine „B o n d". Mit dem 
Bes t immungswor t „ d e g e n " konnte der Verfasser des Ha-
genschen Lagerbuches von 1544 aber nichts anfangen. Daher 
hat er e inmal „t e g e r" und ein andermal „ d ö g g e r " ge-
schrieben. Im Dialekt heißt die Flur „ D e a g a b u n d", in 
seine Bestandtei le aufgelöst „ D i e E a g a r t a B e u n d", das 
heißt die gegen die südlich davor liegende „E a g a t" um-
zäunte Beund; denn die „E a g a t" wa r nicht umzäunt . Bei 
dieser Sachlage hat das Bes t immungswor t „d e g e n" einen 
Sinn; denn „degen" bedeutet eindeutig „ w e i d e n " Die Gros-
selfinger Eagat wa r zeitweise Weide. Die anderen E r k l ä r u n -
gen des Wortes „d e g e n", wie tüchtiger Kr iegsmann oder 
Schwert oder unverehel ichter Mann oder eheliches Kind ge-
genüber dem Maidkind, k o m m t hier nicht in Frage. Bemerkt 
sei, daß es in Balingen eine D e g e n m a u e r gibt, über die 
am 22. 10. 1451 der Graf Sigmund von Hohenberg, Kirch-
herr, Schultheiß und Keller eine Urkunde ausstell ten. In 
Truchtelfingen gibt es ein D e g e n f e l d (Weidefeld). 

Im Zusammenhang mit der „ D e a g e r t b e u n d " seien 
auch die anderen Grosselfinger Eager ten genannt : die H o h e 
E g e r t (Haueagat), das „S c h e 1 m e n e a g e r 11 e" am 
Westufer des Hinterer lenmoores, wo Schelme, ahd. scelme, 
damals tote Körper, Kadaver oder Aas begraben wurden. 
Auch der tote menschliche Körper wurde Schelm genannt . 
Im Gr imm Wörterbuch VIII. 2506 heißt es: „gedenk, wazu 
du gar bald werden muß t nach deinem tod: ein s t inkender 
schelm, ain aß der würmer ." Daraus entwickelte sich der 
Begriff : ve rwor fener Mensch, Dieb, Betrüger, Verrä te r und 
Schurke, Andere Aeagate in Grosselfingen sind: die E g g t , 
f r ü h e r „zu der Eggt" (die Egert), „ Z u c k t e n" (zu den Eger-
ten), „ a n d e r E c k h " , wo der Härles- und der Reuteweg 
beim Homburgerhof zusammenstoßen. Auch das K i e 1 e c k 
könnte die K i r c h e n e g e r t bedeuten; denn das der „H o -
h e n E g e r t " anliegende Gelände wurde zeitweise auch als 
Egert verwendet ." Anfangs -e in Egar t legt Gr imm etwas 
Gesetzhaftes zu Grunde, weil das Liegenlassen einer F lur zur 
wilden Berasung obrigkeitliche Anordnung war. Der Wechsel 
ging alle neun J a h r e vor sich. Ein t reuer Begleiter der Egert 
ist die S i l b e r d i s t e l , auch E b e r w u r z genannt ; in 
manchen Büchern wird sie E g e r t e n d i s t e l genannt . In 
Grosselfingen wuchs sie in zahlreichen Exemplaren auf den 
„ S c h a f w e i d e n". Leider ist diese herrliche Pflanze, die 
auch als gute Bienenweide gilt, vor einigen Jah ren total aus-
gerottet worden 

20. D i e t e n b a c h . So wird der Bach genannt , der im 
H a g e n b a c h e r B r ü h l aus einem Moor en tspr ingt und 
durch das „D u r r e n t a 1" der Eyach zufließt. Das Best im-
mungswor t „diet" darf hier nicht mit Volk übersetzt werden, 
wie in Dietrich - Volkskönig, sondern kommt von dem ahd. 
tiuf oder tiof, mhd. tobel = Schlucht. Der Dietenbach ist 
also der in einer t iefen Schluch dahinfl ießende Bach. 

Kleine Mitteilungen 
Die Tuniba (Castrum doloris, fe re t rum) in dem heut iger 

Sinn als sargähnliches Gerüst zum Aufstel len bei Toten 
messen usw. kann te man um 1670 in Waldkirch b. FreiburK 
noch nicht, während sie ande rwär t s schon eine Zeitlang in 
Uebung war. Dagegen ha t te man dort von Anfang des 18. 
J a h r h u n d e r t s wenigstens eine ganze Reihe von noch vor-
handenen Schildern aus Pappe (im Maße 58 zu 45 und 44 
zu 36 cm), auf denen zwei gekreuzte Gebeine mit Toten-
schädeln auf schwarzem Hintergrund gemalt waren. Die 
Totenköpfe t rugen in 11 verschiedenen Ausführungen : päps t -
liche Tiara, Kaiserkrone, Königskrone, Kardinalshut , Mitra 
eines Bischofs oder Abtes, Birett, Fürs tenhut , F re ihe r rn -
krone, Edelmannshut , Kriegerhclm und bloßen Blät terkranz. 
Zwei Schädel t rugen überhaup t nichts. Aus andern Orten 
weiß man, daß 12 solcher Schilder auf die Altäre oder später 
Tumba gestellt wurden. Offenbar sollten dar in an Aller-
seelen oder Qua tember j ah r t agen alle S tände und Berufe aus-
gedrückt werden. In f r ü h e r e r Zeit verrichtete man die T ü m -
bagebete an der in die Kirche gebrachten Leiche und bei 
andern Nachhaltungen und Jahr t agen am Grab. (H. Rom-
bach in der Waldkireher Volkszeitung vom 31. Okt. 1952). 

Kr. 
Lehensgut des Klosters Alpirsbach in Rangendingen. Das 

Kloster Alpirsbach besaß in Rangendingen ein Hofgut, das 
vom Pfleghof in Haigerloch bet reut und als Lehen ausgege-
ben wurde. Da das Lehen seit langer Zeit nicht mehr er-
neuer t worden war und Beschwerden über Besitz- und Gilt-
verhäl tnisse von beiden Seiten vorlagen, erfolgte im J a h r e 
1772 eine Erneuerung des Lehens. Der würt tembergische 
Pfleger Johann Caspar Dreher zu Haigerloch nahm die Er -
neuerung vor. Von Rangendingen arbei te ten daran mit: 
Maximil ian Birkle, herrschaft l icher Amtsvogt, Anton Lohr, 
Gemeindevogt, die Richter Sebast ian Greß, Caspar Heck, Jo -
hannes Wild und Mart in Wannenmacher ; aus der Gemeinde 
Andreas Wannenmacher als vormaliger Lehensträger . Zu 
dem Lehen gehörten in der Zeig Hochburg 5 Jaucher t 1 
Viendel, Zeig Lindach 9 Jaucher t 2 Viendel, Zeig Malma 7 
Jaucher t 2 Viendel; an Wiesen 2, Mannsmahd t 2 Viendel. Von 
dem Lehen waren bei der Verhandlung nicht mehr ausfindig 
zu machen: eine Behausung mit Hofra i te und Garten, in der 
Zeig Lindach 2 Jaucher t 2 Viendel, in der Zeig Malma 1 
Jaucher t ; 1 Viendel Wiesen. Von dem Lehen w a r e n jährlich 
an Martini zu entr ichten: 4 Gulden 9 Heller, 3 Malter Vesen 
und 3 Malter Haber (Haigerlocher Meß). (Vergl. Fürst). 
Archiv Sigmaringen R 45 Fasz. 261). Wiest. 

An das 
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Rangendingen. S t i f tungen. Anna Maria Dieringer s t i f te te 
i0 fl f ü r die Wendelinskapelle in Rangendingen, 10 fl f ü r das 
Frauenklos te r in R., 10 fl f ü r das Franziskanerklos ter St. 
Luzen, 10 fl f ü r Maria Zell und eine s te inerne Bildsäule zu 
der Kapelle, die im Wetzenbach am Weg nach Har t stand. 
Vom Erbnachlaß erhob die Obrigkeit am 31. J e n n e r 1768 den 
Hauptfa l l . — Am Hi lar i -Tag jeden Jah res wa r beim Her rn 
P f a r r e r eine gewöhnliche Tagesmahlzeit , An diesem Tage e r -
hielt die gesamte Einwohnerschaf t , alt und jung, auf Kosten 
des Bürgermeis te ramtes ein Laible Brot, W. 

Nürnberger Dezimalruten wa ren im J. 1799 in Wimpfen 
am Berg (Neckar) der Fe ldvermessung zugrundegelegt : 1 
Schuh = 10 Zoll = 44,4 cm. 1 Zoll = 4,44 cm. 1 Längenru te 
= 100 Zoll = 4,44 m. 1 Quadra t ru t e = 18,7136 qm. 1 Mor-
gen = 150 Quadra t ru t en = 28,0704 Ar. Ein Vier telmorgen = 
37,5 Quadra t ru ten oder 7,0176 Ar. (Erzbischöfl. Archiv Fre i -
burg H 036.) — Auch bei den im heut igen Hohenzollern vor -
kommenden Maßen findet m a n Morgen oder Jaucher t mi t 
150 Quadra t ru ten , deren Umrechnung mi r s. Zt. noch nicht 
gelungen war. (Hohz. J ah re she f t 1936, S. 120—178 und 1962, 
228—30.) Die Länge des Nürnberger Schuhs wechselt also! 

Kraus. 
Heimatliteratur 

A l f o n s K a s p e r , Kuns twanderungen kreuz und quer 
der Donau, Bändchen III, zwischen Mühlheim - Beuron -
Veste-Wildenstein - Werenwang - Hausen - Falkenste in -
Thiergar ten - S te t ten a. k. M. - Gutenstein - Inzigkofen -
Sigmaringen - Meßkirch - Kloster Wald - Krauchenwies -
Habstal - Bingen - Laucher t ta l bis Veringenstadt - W i b -
lingen - Heil igkreuztal - Scheer - Ennetach - Mengen -
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B e u i o n e r P robs twah l 51 
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Egert 6. 37 
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Engel Fidelis, P f a r r e r 32 
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F rohns t e t t en -Sagen 6 
Gammer t ingen -Al t e s Schloß 5. 18 
Gammer t ingen-Bese t zung 1945 17 
Gause l f ingen-Fami l i enkunde 56 
Geweih l te Schwestern 12 
Glatt A l t a rwe ihe 31 
Gorhfcims Ende 9 
Gruol Dingrecht 30 
Grosself inger F l u r n a m e n 11. 28. 40. 62 
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Verlag Dr. Alfons Kaspar , 7953 Schussenried/Württ . , 168 S. 
mi t 84 Abbi ldungen einschließlich Wanderka r t e DM 6.—• 

Dieses 3. Bändehen des Zyklus „Oberschwaben" beginnt 
seine 13 Wanderungen in der Landschaf t der O b e r e n 
D o n a u mit dem wildromant ischen Felsental, steigt an den 
Ufern der Beera hinauf zum Naturschutzgebiet I r rendor fe r 
Hardt , f ü h r t Donau abwär t s an der Lauchert zu den Burgen 
von Hornstein, des Bittelschiesser Tälchens, J u n g n a u und 
Veringenstadt , wo schon die 4 Höhlen den Neander ta l -
menschen als Rastplätze gedient haben. Weiter unten, wo die 
Donau nicht beengt, ragi, die aufgedeckte älteste Burg des 
Gebietes, die von griechischen Wehranlagen inspir ier te 
H e u n e b u r g bei Hunders ingen übe r die Donau. Die R o-
m a n i k ver t re ten der Bergfr ied von Dietfur t , die Burg-
kapelle in Veringenstadt und der Schloßturm in Sigmaringen. 
Außer den Schlössern des Landadels in Werenwag, Scheer, 
Meßkirch, Neufra , Wilflingen, Mühlheim, Langenensl ingen 
alle möglichen Formen: das aus einer W a c h t b u r g en t -
wickelte Jagdschlößchen Bronnen, die V e s t e Wildenstein 
neben dem aus einem B u r g t u r m gestal te ten mi t te la l te r -
lichen W a s s e r s c h l ö ß c h e n in Krauchenwies, die dort ige 
S o m m e r - R e s i d e n z , mit dem ehem. J a g d s c h l ö ß -
ch e n bei Krauchenwies, die R e s i d e n z der Fürs t in - das 
im klassizistischen W e i n b r e n n e r - S t i l umgebaute 
k l ö s t e r l i c h e A m t s h a u s zu Inzigkofen usw. 

Die berei ts im I n - und Ausland ane rkann ten p r e i s -
w e r t e n K u n s t f ü h r e r helfen das „Land des Barock" en t -
decken und gehören als bewähr t e Cicerone in die Tasche 
jedes Kuns t f r eundes und aufgeschlossenen Wanderers . 

1964 
55 Rangend ingen - Weihnachtsbräuche 6 
30 Rangend ingen an die Zo l le rher r schaf t 38 
16 R e n h a r d von Melchingen 43, 60 
48 R ing ingen-Beck-Pfa r re r Bücken maye r 44 
10 Ringingen B u r g r u i n e 30 
15 Ringingen - Graf Gerold 27 
55 Ring inger Lai 45 
42 Ringingen Mission 30 
23 Sa lmend ingen - Kil ler 48 
16 Sa lmend ingen - S t r aub inge r 44 
48 Sanddornhecken 15 
49 Schur tag - Schuddig 30, 44 
39 Seon - G r a b m a l 48 
29 S igmar inger Amt 13 
48 Ste inhi lben Augs tberg 32 
27 St. Georger U r k u n d e n 47, 61 
14 Storzingen - P f a r r e r Zembro th 57 
37 T u m b a 63 
12 Trochtelf ingen Schützenvere in 48 
15 Ver ingens tad t G r ü n d u n g 26 
46 Viereckschanzen 38 
16 Wald - K l o s t e r g r ü n d u n g 52 
33 Weildorf - Rudol f s ta fe l 36 
63 Zel lor te 16 
28 Zol le rhe imat - Pi rschgebie t 20 
34 Zwing u n d Bann 29 

Wehrstein, die ehemalige Burg bei Fischingen am Neckar, 
soll nach einer Vermutung von K. T. Zingeler schon im J a h r e 
752 vorkommen, weil d o r t am 27. Mai der K ö n i g P i p i n 
der Kurze i n s e i n e r k ö n i g l i c h e n P f a l z dem Kloster 
P r ü m (Eifel) Fischereien im Moselgau schenkte. Nach Eng. 
Mühlbacher (Die Urkunden der Karolinger, Hannover 1908 
S. 5) jedoch ist der Or t sname U U e r e s t e i n der Urkunde 
nur in einer Kopie des 12. J a h r h u n d e r t s e rhal ten und mi t 
höchster Wahrscheinlichkeit als verschrieben f ü r N i e r -
s t e i n (Postzahl 6505) im al ten Krs. Oppenheim (Pfalz), zu 
erklären. Unser Wehrstein dagegen wird im 11. J ah rhunde r t 
mit dem Adelsgeschlecht e rwähnt . Krs. 

Wollasch Hans-Josef , „Die Anfänge des Klosters St. Geor-
gen im Schwarzwald", Verl. Eberh. Alber t -Fre iburg 1964, 
190 S., 16.80 DM. Das f ü r die Bes t immung der Orte f ü r den 
alten Besitz des Klosters wichtige Werk ist jetzt, erschienen. 
Es weicht in einigen P u n k t e n von unserem Versuch in der 
vorigen N u m m e r der Hohz. Heimat ab. U n r i c h t i g ist es, 
Starzila bei Schörzingen suchen zu wollen, s ta t t im Killertal . 
Auch Gugenwald lag nicht bei Calw, sondern ist bei Aich-
halden/Schramberg abgegangen, laut Urkunde von 1331. Lei-
der werden n u r die modernen Or t snamen genannt , nicht die 
urkundlichen, so daß eine Nachprüfung ohne den Text der 
notit ia völlig unmöglich ist! So schreibt er Eschendorf, we 
im Ur tex t „Osterendorf" steht, Hausach, wo doch nur von 
Husen die Rede ist, und in vielen andern Fäl len ähnlich. Krs. 
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